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De Abſicht dieſer kurzen Beſchreibung Garda 
niens, welche ich nebſt einer Karte voraus⸗ 
ſchike, iſt, den Leſer mit der Lage der Gegenden be⸗ 
kant zu machen, um ſich eine richtige Idee von 
dem Schauplaze zu bilden, deſſen Gegenſtaͤnde der 
Naturgeſchichte ich aufſtelle. Der Nuzen dieſer 
vorlaͤufigen Kentnis wird ſich nicht allein auf die 


5 gegenwärtige Schrift über bie vierfuͤſſigen Tiere 


erſtreken, ſondern auch auf die andern Teile des 
Tierreiches und die Foſſüien, welche 18 nachful⸗ | 
gen ſollen. | 
Re groͤſte Länge von Sardinien ), wie man 
fie von jeher berechnet hat, iſt von Mitternacht 
N . gegen 
N ) Bei den Griechen hies dieſe Inſel Ichnuſa, San⸗ 
daliotes, Sardo. Unter dem Kai Nero kam 


fie 


* Lin 


4 Seosrafifhe Beschreibung 


gegen Mittag, und betraͤgt zween und ungefär ein 
fuͤnfteil Grad. Das Vorgebirge von Teulado, 
die aͤuſſerſte mittaͤgliche Spize, liegt wenigſtens un. 
ter neun und dreiſſig Grad der Breite; und das 
Vorgebirge von Longone, die am meiſten gegen 
Mitternacht liegende Spitze geht uͤber den ein und 
vierzigſten Grad. Die Breite der Inſel iſt ſich faſt 
von oben bis unten gleich, und betraͤgt nicht voͤl⸗ 
lig zween Grade der Länge. *) | 
u 0 ea . 1 4 Im 
ſie nebſt Korſika unter die Herſchaft der Römer. 
N Pauſan. lib. VII. — Pabſt Bonifazius, der Neunte 
Ri erhob die beiden Inſeln Sardinien und Korſika zu 
einem Königreiche, und machte damit Jakob dem 
zweiten, Koͤnig von Arragonien, ein Geſchenk; im 
dritten Jare ſeines Pontifikats, 1297. Das Dekret 
dieſer Schenkung ſteht in Lünigs Codice diploma- 
tico Italiae. Tom, II. Jakob II muſte aber erſt ei⸗ 
nen langwierigen Krieg mit den Piſanern und Ger 
nueſern fuͤren; und erſt 1324 kam Sardinien gan; 
in die Haͤnde der Arragonier, und blieb nachmals bis 
17 os ein Teil der ſpaniſchen Beſizungen. | | 
Anm. des Ueberf. 
Er Terra patens Neale in Tongicudine milliaribus 
1540, in latitudine 40. IE; 
| Pool an | 
| Süfing feit die ungefärs Gräfe. Sardiniens auf 
7. Dnndpatmeilen, dea eile 
. ee ulioberſ. 


a 
2 


von Sardinien. 1 


Inm Ganzen genommen, iſt die Oberfläche der 
Inſel ungleich, voller Anhoͤhen, die aber doch ſo 
unmerklich find, daß Sardinien in der Ferne fuͤr 
die Seefarer das Anſehen einer Ebene hat. | 

Zieht man eine Linie von Abend gegen Mor⸗ 
gen uͤber Bonarcado, Sedilo, Gliena und Pos 
ſada: fo wird das ganze Land in zween Teile ge⸗ 
teilt, deren einer gegen Mittag, der andere gegen 
Mitternacht liegen. Der gegen Mittag gelegene 
Teil heiſt das Vorgebirg von Cagliarj, der an⸗ 
dere hat Logoduro und Gallura zu Vorgebir⸗ 
gen. a) Man teilt dieſes Land auch nur ſchlechthin 
in das ſuͤdliche und noͤrdliche; und zwar, indem 
man mit andern Namen den ſuͤdlichen Teil das Nie⸗ 
derland, b) und den nördlichen das Hochland ) 
nennet. Dieſe Benennung iſt gegruͤndet; denn 
wenn man von Mittag gegen Mitternacht geht, 
koͤmt man immer hoͤher, bald mehr, bald weniger 
merklich. Der noͤrdliche Teil liegt alſo in der Tat 
hoͤher. Im ſuͤdlichen Teile hingegen findet man 
a die röße Ebene der Inſel; daher zeiget ſich der 
i A 3 noͤrd⸗ 
) S. die Vorrede des Don Girolamo Olives von Algheri 
| zur Carta de Logu. 


1 N ua di ſotto. c) Capo di ſopra. 
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6  Geosrapfifche Beſchreibung 
noͤrdliche Teil mehr bergicht und ſteil, der fäbtiche 
mehr eben und niedrig. Allein die Grenzen des 
Hoch und Niederlandes find nicht richtig beſtimt. 
Zwiſchen Bonarcado und Santo Luſſurgin 
macht man durchgaͤngig den Anfang des Hochlan⸗ 
des, indem wirklich daſelbſt die Hoͤhe etwas merk⸗ 
lich wird. Geht man aber weiter gegen Morgen, 

ſo verliert ſich die Abteilungslinie, die Gegend wird 
rechts und links gleich gebirgig, der Grund der 
Einteilung verſchwindet, und ſie ſelbſt iſt in der 
Folge ganz wilkuͤrlich und ungewis, daher ſich von 
den Einwonern eines und deſſelben Ortes einige 
zum Hochlande, andere zum Niederlande rech⸗ 
nen. Das natuͤrlichſte wuͤrde ſein, die uͤber Bo⸗ 
narcado angeſezte Linie gerade nach Fonni zu 
ziehn, und auf dieſe Art das ganze Koͤnigreich in 
zween gleiche Teile abzuſondern: So wuͤrde die ſuͤd⸗ 
liche Haͤlfte, da ſie gröſtenteils niedriger und tiefer 
iſt, als die noͤrdliche, das Niederland, und dieſe 
das Hochland ausmachen. Indeſſen kan man bei 
alledem das Niederland vom Capo di Cagliari eini⸗ 
germaſſen unterſcheiden. Allein die vielen Abtei⸗ 
lungen geben nur Anlas zu Verwirrungen; es iſt 
alfo fürige beſſer, das Niederland und das Capo 
di Cagliari für eins anzunemen, wie bereits viele 
| | tun, 


von Sardinien, 8 


tun; 1 08 ich werde es in Zukunft ehren 

in dieſem Verſtande brauchen. | 
Campidano und Gliaſtra nemen zween Na 

ſe Teile vom Capo di Cagliari ein. Campidans 


1 begreift erſtlich das groſſe Tal in ſich, welches von 


Cagliari gerade nach Monreale zu geht, von da 
ſich gegen Oriſtano kruͤmt, und uͤber Oriſtano hin⸗ 
aus bis nach Baulabu ſich erſtrekt. Ein Arm 
dieſes Tales geht zur Linken gegen Igleſtas auf 
30 Meilen fort. Gegen Abend ſchlieſſen es die Ge⸗ 
birge von Arbus ein; gegen Morgen liegen die an⸗ 
genemſten Hügel, welche ununterbrochen nach Dlies 
ſtra gehn; und eben dieſe Huͤgel von Cagliari bis 
Ales ſind unter dem Namen eee Ka 


fen. ö 
Das Gebiet von Gliaſtra iſt ein langer ge 
birgiger Strich laͤngs an der See, gegen Morgen. 
Auſſer dieſen beiden groſſen Landſchaften gibt 
| es noch einige kleinere, welche mit Campidano und 
Oliaſtra zuſammengenommen das ganze Nieder⸗ 
land ausmachen. Dieſe kleinern Gegenden waren 
die Wonungen der alten wilden Volker, (Barbaricini) 
die wegen ihres Goͤzendienſtes, den fie fo ſpaͤt ver⸗ 
llieſſen, wegen ihrer Unabhängigkeit, und durch die 
. Briefe Gregorius des Groſſen in der ſardiniſchen 
| „„ © 


ee 


8 Cepalphihe Beſhrelbung 
Geſchichte beruͤmt find. Dieſe Gegend behält 
noch heutiges Tages den Namen Barbagia, 
0 Si der Wilden) und wird eingeteilt i in Barba⸗ 
gia Belvy, Barbagia Glolai und 8 
Seulo. Kal 

| Von den beiden Teilen, welche das Hochland 
ausmachen, lieget Gallura, als der aͤuſſerſte Tell | 
son Sardinien, Korfifa gerade gegen uͤber, und 
iſt ganz gebirgig, wie das Gebiet von Oliaſtra. 


Das Capo di Logudoro faffet das übrige 
vom Hochlande i in ſich. Ueber den Namen 294 
gudoro zerbrechen fich die Sprachforſcher die Koͤ⸗ 
pfe. Sie teilen das Wort; einige leiten es her 
von luogo di oro, ($ zoldort) andere von luogo- 
Doris. Die leztern füren zum Beweiſe die lange 


Herſchaft an, welche das Haus Doria 9) in die 


ſem Teile der Inſel behauptet hat. Die Meinung 
der erſtern iſt nochmals geteilt: einige wollen es 
geradezu uogo di oro nennen, weil man daſelbſt 
Goldbergwerke antrift; andere wegen der groſſen 
tikel der Gegend. 
Die 
0 Dieſer Name iſt der gewöͤnlichſte bei den Geſchicht⸗ 


ſchrelbern; eigentlich aber heiſt es Auria. 
A. b. U. 


von Sardinien.) 8 
Die hoͤchſten Berge des Koͤnigreiches ſind im 
Hochlande, nemlich die Limbariſchen in Gallura, 
und die Villanoviſchen zwiſchen Algher und Boſa. 
Im ſuͤdlichen Teile zeichnet ſich das Gebirge Ger 
nargento aus, welches zwiſchen Oliaſtra und Bar⸗ 
bagia liegt; und in den Barbagien ſelbſt, die Ge ⸗ 
birge von Arizzo und Fonni. Die Hohe dieſer 
Berge beweiſt der fruͤzeitig auf ſelbigen n | 
und fehr ſpaͤt zergehende Schnee. | 


Dieſe hohen Gebirge ſind nicht reich an Me⸗ 
tallen; hingegen findet man einige kleinere, wel⸗ 
che Ueberflus an Silber und Blei haben. Vorzuͤg⸗ 
lich find die Gegenden von Igleſias, Gliaſtra 
und Nurra die darin ergiebigſten Provinzen Sar. 0 
diniens. | 


. dieſer 1 liegt doch das gand > 
tief, wie ich ſchon geſagt habe. Die Niedrigkeit 
des Landes macht, daß die Duͤnſte auf ihrem Zuge 
nicht zerflieſſen koͤnnen: daher die ſeltenen Regen; 
und eben dieſes verurſacht auch, daß die Fluͤſſe, 
die onedem einen kurzen Weg zu durchlaufen has 
ben, klein bleiben. Der betraͤchtlichſte unter ihnen 
iſt derjenige, welcher bei Oriſtano ins Meer faͤlt, 
und hauptſaͤchlich auf Monteacuto, nah bei Bu⸗ 

As duſbd 


k ® 


10 Gnu Veſhrabung 


duſd eutſpringt. Nach den Beſchreibungen des 
ptolomäus ) und Pauſanias ) iſt es ausge 
macht, daß dieſes der alte Flus Tirſus ſei; aber 
izo nennet man ihn nicht mehr ſo. Zu Oriſtano 
heiſt er der Flus von Oriſtano, und ſo hat er auch 
zu Sedilo und Benetutti die Namen dieſer Oerter. 
Er ſezt ſeinen Lauf von Nordoſt gegen Suͤdweſt auf 
go (italienifche) Meilen fort. Die zween andern Fluͤſſe 
find der Slumendoſo und der Coguinas. Er⸗ 
ſter koͤmt von Genargento, durchlaͤuft die Bar⸗ 
bagien und faͤlt bei Muravera, das vor Alters 
Sepro hies, in die See. Der Coguinas, der nah 
am Tirſus entſpringt, nimt den entgegengeſezten 
Weg, und geht ins Meer ſechs Meilen von Ca⸗ 
ſtel Sardo. Wolte man die andern Stroͤme noch 
dazu zaͤlen, ſo wuͤrde dies ein Verzeichnis von et⸗ 
was groſſen Baͤchen ſein, ausgenommen wenn ſie 
ſich ergieſſen. Jeder Strom verwandelt ſich hin⸗ 
gegen zur Sommerszeit in einen Bach; und ſelbſt 


den Tirſus kan man alsdenn, ſogar bei dem ya 


fluſſe durchwaden. 

Goeſundbrunnen und warme Quellen entſprin⸗ 

gen in groſſer Anzal in allen Gegenden. Vor Alters, 
e wo 

9) Tabula VII. Europae. 

we) Libro X. Cap. 12. In Phocicis. 


von Sardinien. 11 
wo entweder mehr Krankheiten herſchten, oder 
man ſich mehr um die Geſundheit bekuͤmmerte, wur⸗ 
den fie Häufig gebraucht, welches die Ueberreſte 
der ſehr groſſen Gebäude an den Bädern zu Hor⸗ 
dongianos und Benetutti beweiſen. Izt wer⸗ 
den die Baͤder von Sardara, Benetutti und 
Sordongianos beſucht; aber nur zu Sardara iſt 
ein Haus fuͤr die Kranken. Auſſerdem iſt man in 
dem Augenblikke, da einen das woltaͤtige Bad von 
der einen Krankheit befreit, der Gefar ausgeſezt, 
wegen der ſchlechten Einrichtung des Ortes bau 
eine andere davon zu tragen. 

Ich habe keine Nachricht finden koͤnnen, in 
weiche Gegenden der alte Aberglaube die wunder 
tätige Quelle angewieſen habe, welche den Unſchul⸗ 
digen das Geſicht wiedergab, und meineidige Bo 
ſedwichte deſſelben beraubte. Wenn aber ja derglei⸗ 


chen grober Aberglaube ehedem in Sardinien Ge 


herſcht hat, fo wie es eben daſelbſt auch Weiber 
mit zween Augaͤpfeln in jedem Auge gegeben haben 
ſol, ſo kan man beide Nachrichten in den vielerlei 
Geeſchichten ) von Giulio Solino der Nachwelt 
1 zum Beſten aufgezeichnet finden. 5 
den 5 | Die 
) Molte-ftorie, Cap. V. GR. | 


1 


15 Geographiſche Beſchreibung 
Die Inſel if ringsum mit vielen Seen einge⸗ 
In fahr, welche von der einen Seite einen Flus auf⸗ 
nemen, von der andern mit dem Meere zuſammen⸗ 
hängen, Die reichſte Landſchaft dieſer Art iſt Gri⸗ 
ſtano, wo innerhalb eines kleinen Umfanges drei 
ſehr groſſe Seen befindlich ſind; naͤmlich der von 
Santa Siuſta, etwas über eine Viertelſtunde von 
der Stadt, ferner der See von Cabras und der 
dritte, von Saſſo. Cagliari hat einen ſehr groſ⸗ 
ſen See auf der Abendſeite; Algher hat ſeinen 
See Caligo, Igleſtas den von Palmas. Der 
See von Platamona zwiſchen Sorſo und Porto 
Torre iſt nicht minder auſehnlich. Dieſe Seen 
geben eine angeneme Ausſicht, ſind der Jagd und 
Fiſcherei wegen nuͤßlich, aber fie verurſachen auch 
die ſchaͤdliche Luft, die das Koͤnigreich belaͤſtigt. 

Bei zunemender Hize, da ihr Waſſer faͤlt, ſtei⸗ 
gen faule Duͤnſte aus ſelbigen empor, und ſtekken 
die Luft der ganzen umliegenden Gegend an. Des⸗ 

wegen iſt Oriſtano faſt die Haͤlfte des Jares hin⸗ 
durch ein gefaͤrlicher Aufenthalt, und aus eben 
dieſer Urſache ſind auch die benachbarten Stüffe 
0 ungeſund. ) Allein auſſer dem Waſſer mus man 

425 noch 


n 


D Daher war Sardinien bei den Römern auch ein Ver⸗ 
„ “bhannungsort. 
A. d. u. 


7 


/ 


von Sardinien 23 
noch eine andere urſache annemen, weil die Luft 
in groſſer Entfernung von ſelbigem, dennoch 
Ange if. Man fan überhaupt fagen, daß Ge⸗ 
genden an Seen, und niedrige Landſchaften, fo 
weit fie auch vom Waſſer liegen, in Sardinien der 
Geſundheit ſchaden. Das durch ſeine Ernten glüͤk⸗ 
liche Campidano iſt ungeſund wegen ſeiner niedri⸗ 
gen Lage und wenigen Luftveraͤnderung. Und da 
man Waſſer und niedriges Land im ganzen RE 
nigreiche findet, ſo mus ſich auch die Anſtekkung 
der Luft durchgaͤngig verbreiten. Dieſe Anſtekkung 
nennen die Eingebornen Intemperie. Mitten unter 
dieſer widerwaͤrtigen Luft mangelt es gleichwol 


nicht ganz an geſunden, lebenerfriſchenden Orten, 
zumal in hohen, dem Winde freien Gegenden. 


Selbſt da, wo die Luft inftzirt wird, iſt die Anſtek⸗ 
kung nicht von Beſtand, ſondern auf eine gewiſſe 
Jarszeit eingeſchraͤnkt, nemlich vom Anfange der 

Hize bis zum Eintrit der Winterregen⸗ Im Cam⸗ 
| Pidanefi ſchen fängt die fatale Epoke mit St. Anto⸗ 


nio *) an, und dauert, bis der Tirſus austrit. 


Zu dieſer Zeit reiſet niemand im Campidaneſiſchen 
on wer nicht da geboren t und der Handel 
. En zw. 


* Per Fest falt ben 8 gun 
Mn an 
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14 Geographiſche Beſchreibung 
zwiſchen beiden Teilen der Inſel wird nur von Leu⸗ 
ten betrieben, die es gewont ſind, oder es wagen. 

Das Hochland hält man der ungeſunden Luft für 

weniger ausgeſezt; man glaubt, daß fie fpäter das 
hin komme, und geſchwinder nachlaſſe. Obwol 
bei dem Anfange der ungeſunden Witterung die 
Furcht Bei vielen groͤſſer ſeyn mag, als das Uebel 
ſelbſt, ſo mus man doch zugeben, wenn man un⸗ 
parteiiſch fein wil, daß auſſer vielen Gegenden Sar⸗ 
diniens, wo eine beſtaͤndige reine Luft weht, man 
im Gegenteil auch viele, und nur zu viele antreffe, 
wo die Luft zu einer gewiſſen Jareszeit anſtekt und 
toͤdtet. Wenn man indes zugeſteht, daß die Luft 


nicht an jedem Orte zu feder Jaresfriſt gleich ge⸗ 


ſund iſt, ſolte man Sardinien deswegen ein unge⸗ 


ſundes Land nennen? Es mögen die Entſcheidung 


dieſer Frage lieber Grammatiker als ne 


ubernemen. 


Wenn auch Campidano der — del 8 


des Reiches iſt, ſo iſt er doch der volkreichſte Ee 
hat viele Doͤrfer; und wenn man das ganze Nies 
derland mit dem Hochlande vergleichet, ſo hat er⸗ 


ſteres derſelben weit uͤber die Hälfte mehr, als dag 
Hochland. Aber bei alledem iſt die Bevoͤlkerung 
berhaupt genommen, ſehr gering und bat viel 

gelt 
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gar Zeugen dieſes Verluſtes find die haͤuftgen 
im Lande befindlichen Ruinen, die vielen Kirchen, 
die ehemals Bistuͤmer waren, fezt Dorfpfarren 
ſind, und alsdenn die Liſte des Ptolomäus , wel⸗ 
che Namen von . und zwanzig Staͤdten n 
550 enthaͤlt * | „ 


8 Jeit finder man nur r feßen Städte, Sr Biefe 
| Namen füren. Cagliari, die Hauptſtadt, auf ei⸗ 
nem Huͤgel gelegen, beſteht aus vier Teilen: ie 
Caftello, Ca Marina, Stampacce, und Villa⸗ 
nova. Das Caſtell, welches ganz oben auf dem 
Hügel lieget, hatten die Piſaner **) blos zur Ss 
cherheit derjenigen von ihnen befeſtiget, welche ſich 
zu Cagliari aufhielten. Unter der Arragoniſchen 
derſchaft W namen es die vornemſten Bürger 50 


82 


= Forum Trajani, Phauſania oder Phaſania, Suel⸗ 
lis, Arborea, Caſtrum, Giraela, Othana, Plovaea, 
Sorra, Uſel, und Santa Juſta find alles Städte, 
deren Lage man nicht mehr gewis angeben kan. Bu⸗ 
ſching. Erdbeſchr 2 Th. 55 G. Ra: 
Ueberſ. 


) Die Zeit ihrer Beherſchung der Insel Sardinien 11 
in das elfte bis vierzehnte Jarhundert. 4 8 
b. 


250) Die Arragonier erhielten fie a 324, ee 
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ihren Wonungen; und dieſes ſind auch jezo noch 


die nicht prachtloſen Gebaͤude dieſes anſe hnlichſten 
Teiles der Stadt. La Marina, liegt am Ufer? 


| und iſt von Handelsleuten bewont. Zwiſchen dem 


Caſtel und der Seeſeite liegen Stampacce gegen 
Abend, und Villanova gegen Morgen. San 


Avendres, eine Art von Vorſtadt, Stampacce 


—— 


jur Seite, koͤnte t man füglich als einen fünften Teil 


| der Stadt annemen. Von Cagliari aus liegt ſüd⸗ 


1 


eſwirts ein vortreficher, groſſer Meerbuſen. 


Die Hauptſtadt des andern Teiles der Sufeh 


| er „liegt auf einer ebenen, almaͤlich ſanft ab» 


haͤngigen Hoͤhe, gut und weitlaͤuftig gebaut. 


Ringsum find Weinberge, anmutige, quellenreiche 


Hügel. Auch iſt die Luft vortreflich“ Der Hafen 
iſt zwoͤlf Meilen von der Stadt, an dem 19 wo 
der alte Torris geſtanden. „ 


Die ubrigen Staͤdte ſind Greens Abe, 
Sales, Boſa und Caſtel Sardo. 


Oriſtano, welches vier Meilen vom Meere 7 


dieget, hat einen groſſen Meerbuſen, zwiſchen den 


Vorgebirgen von San Marco und dem von 9 


* e eee 
e n F u 1 7 * RN, 
9 170 ee 1 een 
7 zz. 5 


ans 
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Zwölf Wellen von Algher liegt bag alte Nym⸗ 
| om, weren 130 der Safen Conde Rp: Di 


S 


e Werten 


Caſtel Sardo if erſt vor wenig Jaren fo ges 
nant worden, weil man dieſer Stadt einen Namen 
geben wolte, der nicht bei jeder Umtauſchung des 
Oberherren verändert werden mochte, wie ſonſt ges 
ſchehen war, da fie unter der Herſchaft der Genue⸗ 
ſer Caſtel Genoveſe, und unter dem Arragoniſchen 
1 wo Caſtel mrägohefe 0 genent wurde. e 


ta, Agber und Caſtel Sardo ft 85 fete 
pie Cagliari, Saſſari und Oriſtano haben Erz⸗ 
| biſchoͤfe; die vier andern Staͤdte Biſchöfe. Ein 
fuͤnftes Bistum ift das von Ales; allein Ales wird 
von den Erbbeſchrelbern unrichtig eine Stadt ge⸗ 
b nent; benn auſſer den Wonungen der Geiſtlich⸗ g 
1 keit ift faft che da. Es find alſo doch noch in 
e f allem, 
Mi) Diese Bench ende ich auch i in der neuſten Aus⸗ 
gabe von Büſchings Erdbeſchreibung noch nicht ab⸗ 


beundert: der Verf. der Nachrichten aus Sardinien 
welche 1786 in Leipzig herausgekommen ſind, nent es 
chen Cafe Sardb. 
Watt Uebetſ. 

dei von Sarbin i. E. B | 


16 Gegen che Balram 


allem zuſammen 8 Erzbistuͤmer und Bistümer 1 
von achtzehen, die vor der Verbindung mehrerer in 
eins da waren, wozu groͤſtenteils Pabſt Alexander 
der ſechſte den Entſchlus faſte, und KR Julius 
1 der ate ausfürte 5 
N 

Yuffer diefen Städten RR es 105 ſehr groſ⸗ 
ſe, volkreiche und wolgebaute Doͤrfer. Tempio 
zält Privatperſonen von Adel unter feine Einwo- 
5 ner und hat über fünftaufend Seelen. ©siert 
iſt von gleichem Range; auch find Oſilo und 
Quarto ſehr volkreich. Der franzoͤſiſche Schrift⸗ 
ſteller, welcher dieſes Königreich beſchrieb, ) ver⸗ 
mehrt die Anzal der groſſen Doͤrfer gar ſehr aum 
bei Gelegenheit eines Krieges in ſeinem Jarhun⸗ 
derte den Frieden in Europa zu bewirken; Er trug 
kein Bedenken, vieleicht zu deſto eifrigerer Betrei⸗ 
bung der Friedensunterhandlungen, die Anzal der 
Bevoͤlkerung eines Ortes auf 20,000 zu fügen, ‚wo 
man nur 5000 Bewoner annim. 


Die Sprachen, welche man in Sardinien tee 
det, kan man in fremde und einheimiſche abteilen. 
Au Algher ſpricht man ganz fremd, nemlich kata⸗ 

nf 


La Sardaigne Paranymphe de la Paix, 


von Sardinien, 2 


donifeh; denn Algher iſt eine kataloniſche Kolonie 
So iſt auch die Sprache zu Saſſari, Caſtel Sardo ö 
und Tempio fuͤr eine fremde anzunemen; es herſcht 
daſelbſt eine italieniſche Mundart, die dem toſka⸗ 
kiſchen mehr beikoͤmt, als irgend einer der verſchie⸗ | 


nen italieniſchen Dialekte. Die Einwoner zu Saſ⸗ \ 


fari gebrauchen flat des doppelten toſ kaniſchen 1 
ein doppeltes d; die Endung e ändern fie in i, und 
are in a, und ſo bilden ſie bald mit mehr, bald mit 
weniger Abaͤnderung, ihre Mundark. „ 
Die eigentliche ſardiniſche Sprache gründet 
ſich hauptſuͤchlich auf das italieniſche. Die Er 
dungen, 15 einige Woͤrter ſelbſt ſind latei⸗ 
niſſch. Ueberdies beſteht ein gut Teil derſelben aus 
dem kaſtilianiſchen aus einer Spur von griechi⸗ 
ſchem, etwas franzöſiſch, eben fo viel teutſch, und 
| endlich aus Woͤrtern, die fi ich auf keine mir bekan⸗ 
te Sprache beziehn laſſen. Ganz lateiniſche Woͤt⸗ 
\ fer fi ind: Deus, tempus, eft, homine etc. La⸗ 
. teinifche Endungen in Beugung der Zeitwoͤrter: | 
MR, et, ie, us. Sie ſagen meritat, devet, conſi- 
1 Kit, dimandamus. Kaſtilianiſche Woͤrter find pre⸗ 
guntare, callare, querrer, und kaſtilianiſche En⸗ 
dungen auf os, als peccados, ſantos. Die En⸗ 
dungen in es, als dolores, peccadores ete., kan 
99 Ba man 
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man beides, für lateiniſch und kaſtilianiſch anne⸗ 
men. Spuren des Griechiſchen wollen einige in 
den maͤnlichen Artikeln: ſu, ſos, is, finden; und 
wenn die Sardinier durch berbegue das ausdruͤken, 


was man im italieniſchen pecora, teutſch Schaf 


nennet, ſolte dis nicht dem franzoͤſiſchen: brebis 
etwas beikommen? Oder wenn fie ſtat ſederſi fa- 
am. Si RN We 0 . nicht dre dem 


como Bu a petta für carne, und einigen an⸗ 


dern kan ich keine nem auf andere Sprache 


en. ® ken 


Swen Dialekte ane e ft 0 befonders if in 
der farbinifchen Sprache; diefe find der Campida⸗ 
neſt ſche, und der Hochlaͤndiſche. Der Hauptunter⸗ 
ſchied if, daß ſowol der maͤnliche als weibliche Ar⸗ f 
tikel ſich in der mehrern Zal im Campidaneſiſchen 
| auf is, und im Hochlaͤndiſchen auf fos und fas endi⸗ 
gen. Ueberdies endigt fi ſich in der campidaneſi, iſchen 
Mundart alles auf ai, was im Hochläͤndiſchen auf 
are ausgeht. Bei einigen Wörtern, und in der Aus. 
ſprache Nah man auch noch andere edu | 
gen. | 
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So verſchieden die Mundarten dieſer beiden 
Teile der Inſel find, fo weichen fie auch in Sit⸗ 
ten, Gebraͤuchen und Kleidung von einander ab. 
Im Hochlande trägt der Landman eine Müͤze; der 
Campidaneſer verbirgt feine Hare unter eine Lein⸗ 
wandhaube, die man Tocau nent, und ah biefe 
feat er ein Küchen 7 


Mehrere diesen Punkt betreffende Anmerkun, 

gen m follen nebſt noch andern Nachrichten von Sar⸗ 

dinien als ein Anhang zu ed Werfe beigebracht 5 
werden. 


5 ET 


Die Fruchtbarkeit Sardiniens iſt genugſam 
bekant. Seine Ernten werden ſchon in alten Zei⸗ 
ten von Geſchichtſchreibern und Dichtern geprieſen. 
Cagliari hat groffe und vortrefliche Salzwerke, und 
ſein Mufkateller kan ſich mit dem Tokaier meſſen. 

Algher und Oliaſtra find wegen des roten Weines, 
und Boſa wegen feinem Malvafier beruͤmt. Um 
SEeaſſari il der Oel⸗ und Tobaksbau in bluͤhendem 
„ Zuſtan⸗ 


7) Camauro; ein Huͤtchen, welches bis aber die Oren 
herunter geht, dergleichen die Paͤbſte zu tragen pfle⸗ 


gen. 
. e A. d. U. 
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Zuſtande; und die Landſchaft Milis, ) welche in 

einem Umfange von zwoen Meilen mit groſſen 0 
| Drangerien bepflanzt iſt, die das Anſehen der Ei⸗ 
chen haben, giebt in der Tat ein Bild von den 
Hainen der Alcinous. % e . 0 


; *) La Vega di Milis. Dies if ber Name derſelben i in 
der Landesſprache, und koͤmt aus dem kaſtilianiſchen, 
„seele vega eine flache er bedeutet. 

15 b. I. 
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| Die 1 
vierfüſſigen Tiere 
Sardiniens. 
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Mon den verschiedenen Akten der vierfäſſgen 

diere in Europa findet man in Sardinien 
ungefär ben dritten Teil; und dieſen grsſtenteils 
gereiniget von den ſchaͤdlichen Arten, die dem über 
gen Europa beſchwerlich fallen. Der Baͤr, der 
Wolf, der Maulwurf, und die Hausrauber, Mar⸗ 
der und Iltis, ſind unbekant. Selbſt die Maus, 
wie ich in der Folge zeigen wil, wird daſelbſt nur | 
han angetroffen, 


5 In Ansehung der W der Wee 
Tiere weis ich nicht, ob irgend eine Inſel des mit⸗ 


tellaͤndiſchen Meeres darin Sardinien gleich kom. 


1 me. So viel iſt gewis, daß ihm das groͤſſere Si⸗ . 
Jilien | in dee Nuͤſt cht nachſtehe. Einer Art hat 
5 Sar⸗ 
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| Sarbinien borzüglih feinen ſo ausgemachten Bor | 
| rang zu danken, welchen es biedurch nicht nur 

uber Inseln, ſondern ſelbſt über die meiſten Gegen⸗ 
den des feſten Landes behauptet. ) Die Hiero⸗ 
| glophiſten, welche eben auf die Vorzuͤglichkeit der⸗ 


u: felben merkten, verbanden ſt ie nicht unſchiklich mit 


der Aere und der Koralle, als Anſpielungen auf 

die Produkte Sardiniens. Auſſer dieſem wil ich 
noch einen andern Gegenſtand auffüren, der zwar 
von minderer Wichtigkeit iſt, aber vielleicht mehr 


Aufmerkſamkeit verdienet, da er bereits von den 4 


Alten bemerkt, | aber von den Neuern geleugnet 
worden; welche blos darum an feiner Wirklichkeit 
. zweifelten, weil fie ihn nicht kanten. Bei den ges 
meinſten Arten ſelbſt findet man bielmal mehr Ga 
legenheit zu intereffanten Bemerkungen, als man | 
anfänglich erwartete. Dadurch kan das Verzeich 
nis und die Beſchreibung der vierfuͤſſigen Tiere | 
Sardiniens, welche eigentlich in die beſondere Ge⸗ 
| ſchichte d des Landes gehören, auch fuͤr die algemei⸗ 
ne Naturgeschichte in E We wichtig 
Wed na 
| Man 

„) Der Verf. meint hieadurch den ten Sefchrishenen | 

Muflon. i 
Ueberf. 


Naturgeſchichte des Pferdes. 27 
Wan unterſcheidet in Sardinien drei Racen von 


ud Pferden. Das wilde das gemeine, unt das 
vorzugsweiſe ſo genante edle Pferd. a) 


Das wilde Pferd haͤlt fi ch in Wuͤſteneien au 
| gehört niemanden zu, und kan von federntan ge. 
fangen werden. Man trift es in verſchiedenen Tei⸗ 
len der Inſel an: im Diſtrikte von Bultei, und, 
wie man ſagt, auch zu Nurra. Der bekanteſte 
Wonplaz der wilden Pferde iſt der Wald von Ca⸗ 
mai, auf der Inſel St. Antioco. Sie find mit 
den wilden Pferden Arabiens und Numidiens von 
einerlei Bau, nach der Beſchreibung des Leo Afrika⸗ 
nus zb) namlich klein, mit ſtruppichter kurzer Mane, 
V 3 e e, 


0 Caval di 1 | 
2 Joannis Teonis ‚Africani Africae deſcriptio IX lib. 
abſoluta. Edit. Lugd, Batav. Apud Elzevir. ao. 
1632. in2 Bändchen. S. 750. im aten Teile. Leo 
redet nur von einem Fuͤllen, welches er in Afrika ge⸗ 
ſehn. Nachdem er von der Seltenheit der wilden 
Pferde in Arabien und den umliegenden Gegenden 
verſchiedenes geſagt, und behauptet hat, daß man 
noch zu ſeiner Zeit wilde Pferde in Afrika gefunden 
habe, welches einige Schriftſteller leugnen, ſagt er : 
Et ipfe pullum equinum, in deferto Numidiae 
pili albi, eriſpisque fupra collum crinibus vi- 
di. — Von dieſen wilden Pferden ſtammen alle 
Arabis 
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und teils abwechſelnder, doch im Ganzen genom⸗ 
men meiſtens brauner Farbe. Man pflegt nur der 
Kirche des Prokektors der Inſel ein Geſchenk zu 
machen, um die Pferde nach Belieben fangen zu 

durfen; allein, das Fel ausgenommen, taugen ſie 
zu nichts; ſie ſind von ſo verwilderter Natur, daß 
man ſie auf keine Weiſe baͤndigen kan; und am 
Ende krepiren ſie entweder vor Wildheit, oder ihr 
Beſizer ſticht ſie nieder aus Ungeduld. Eraſmus 
Stella er zaͤlt das nemliche von den wilden Pferden 


in Preuſſen. e) at 550 


Arabiſche Pferde ab. Man hatte daſelbſt eine bez 
ſondere Art, den Wert der Pferde zu beſtimmen. Er 
ſchreibt an dem angef. Orte: Potifimum de boni- 
tate (equor. barbaricor.) experimentum capiunt, 
dum curſu Lantferam vel Struthium conſequi va- . 
lent: Quo ſi ſuperiores evaſerint; mille aureis, 
vel centum camelis aeſtimant. Buffon (S. 96 der 
deutſchen Weser: M artini im 1 Tale merkt gleich⸗ 
fals einiges hievon an. 
A. d. U. 


00 Bi de Orig, Boruff Dieſer feine Schrift andet 
man in dem Corpore polenicae hiſtoriae, h. e. Po- 
lonicarum rerum latini recentiores et veteres 

AI criptores, quotquot extant - Ex Biblioth. 
I Io. Piſtorii Nidani D. Baſileae, per Seb. Henric- 
petri. 1582. im erſten Teile, S. 9, u. folg. Die 
erſte 
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Dias gemeine Pferd iſt von einer der gewoͤn⸗ 
lichſten und am meiſten vernachlaͤſſigten Arten, bei 
welchem der Fleis wenig, die Natur alles tut, und 
wo man Gutes und Schlechtes ohne Bedenken dus 
| ſammenſtelle; man kan es das ſardiniſche Zaus⸗ 
pferd nennen: doch iſt es bloſes Naturprodukt. 
Diejenigen Schriftſteller, welche der ſardiniſchen 
Pferde gedenken, haben alle nur dieſe Art im Sin; 

ſie loben an dem Pferde Sardiniens den Edelmut, 
die Lebhaftigkeit, das Feuer; ſezen aber an ihm 
aus, ahn es e n iſt; dieſes iſt ein Ken⸗ 
zeichen 
an ee dieſes Werkes des Eraſm. Stella | 
enthält Nachrichten von den alten Einwonern Preuf⸗ 
ſens, der Bevölkerung des Landes, der Kultur des⸗ 
1 ſelben, und verſchiedene Gebraͤuche und Sitten die⸗ 
fer Völker. Das andere beſteht aus einem Verzeich⸗ 
niſſe der Folge der alten Könige in Preuſſen. Die hie⸗ 


bhergehörige Stelle iſt im erſten Buche: Sunt et in 
cena kegione greges ferorum equorum, quos Grae- 


N eia non vidit, nec Romanus; quapropter alio vos 
Ceuabulo nominari non poffunt. Hi cicuribus equis 
0 emniäo ſimiles extant, praeterquam quod dorfo 
molliori ſunt, ob id nec vſui apti. Dicunigue 
5 ipfos nequaſuam inanfsecere poffe: — Carnibus 


eius incolae et hodie veſcuntur, quas non infua- 
Me ves afferünt: 


bu 0. 0 & 
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zeichen des gemeinen Pferdes. Doch ſind einige 
in dieſer Herabſezung zu weit gegangen, wohin 
ich unter andern den Uiyſſes Aldrovandus rech⸗ 
ne, deſſen irrige Citationen noch beſonders tadel⸗ 
haft ſi ſi nd. Wo Aldrovandus von den verſchie⸗ 
denen Arten der Pferde verſchiedener Länder hate 
delt, verchengt er immer das korſiſche Pferd mit 
dem ſardiniſchen, macht beide auſſerordentlich klein, 
und ſezt hinzu, daß Prokopius im dritten Buche | 
ſie für nicht viel groͤſſer, als ein Schaf angebe, da 
doch Prokopius dieſes nur von korſiſchen Pferde 
ſagt, und des ſardiniſchen gar nicht gedenkt. Hier 
iſt die Stelle des Profopius: Corficam veteres 
Cyrnum dixere; in ea ſimiae ad humanam fere 90 
naſcuntur effigiem, equorumque armenta paffi m 
| vagantur , ed paullo fupra oves hi magnitudine 
ſunt. Aldrovandus hat ſich daher ſehr geirt, 
wenn er des Prokopius Stelle auch noch auf 
„Sardinien ausdenet. Und wenn er ihn nur wegen 
Korſika anfuͤren wolte, ſo entſpricht doch der Aus⸗ 
druk ſeiner Abſicht nicht, weil er das eine Land, fü 
wie das andere darunter deutlich begreift. Man 
leſe Aldrovandus eigene Worte: Corſicos 
(eguos) et Sardinios breues admodum eſſe aiunt, 


ſed animo generoſo et audaci ingreſſu. Praco- 
ius 
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pius lib. II. tradit, 0 füpra o oves eſſe magni- 
tudine d) 5 
| Was übrigens die Sache is beit; iſt es | 
i war, daß zuweilen in Sardinien rechte Koͤrperchen, | 
wie fie Prokopius beſchreibt, Pferdchen drei Fus 
hoch zum Vorſchein kommen, welche ſeltſam find; 
wegen ihrer Lebhaftigkeit aber und dem auſſeror⸗ 
dentlich kleinen Bau in Italien Beifal finden, wie 
ehemals die Taͤndeleien des Theodorus. e) Ak 
lein dieſes ſind nur zufällige, ſeltne Erſcheinungen, 
keine beſondern, geſchweige gewoͤnliche Arten. Haͤu⸗ 
figer trift man daſelbſt die ſpaniſchen Klepper an, 
welche die Sardinier achette nennen. Sie ſind 
INK gar vier dus hoch f) und genieſſen den Vor⸗ 
zug) 


u Aldrovahd. lib. I. Cap. I. de ade folidi- 
pedib. pag. 52. Edit. Bononiens. 1649. | 
e) Plin. lib. XXXIIII. cap. 8. Edit. Paris. Io. Har- 
e Aduini. 1723. Tom. II. pag. 657. Theodorus aus 
Samos verfertigte eine Fliege, unter deren einen 


Fluͤgel er Pferde, Wagen und Kutſcher aus einerlef 
Metal, ſtelte. 


15 Ich werde jederzeit Pariſer Mas verſtehn, welches 
vermittelſt der verjuͤngten Masſtaͤbe in den gewoͤnli⸗ 

cen mathematiſchen Beſtekken bekanter und beſtimter 
iſt, als die Art nach Spannen und Schuben zu 


I EN 
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79 meſſen. ee 
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zug, vom Frauenzimmer am meiſten geritten zu 
werden. Die gewonlichſte Hohe des gemeinen 
Pferdes iſt ungefaͤr vier Fus und ein Zol. 

Der Edelmut, die Lebhaftigkeit, das raſche 


| . Weſen deſſelben ſind keine übertrieben ‚angegebene 


Eigenſchaften. Man erſtaunet, wenn man ſieht, 
mit welcher Stärke fie den Strapazen und dem 
Hunger widerſtehn. Ihr gewoͤnlicher © ang iſt ein 
leichter ſicherer Schrit. Sie koͤnnen einen ganzen 
Tag mit einer Handvol Gerſte dauern. Wenn ſie 
ſchlafen, legen ſie ſich niemals, nicht einmal nach 
einer langen Reife, Selbſt den ſchlechteſten Klep⸗ 
per des aͤrmſten andmannes findet man mutig und 
munter. Von Seiten des Baus haben ſie viele 
Vorzuͤge. Ihr Wuchs iſt ſchlank, ihre Knochen 
fein und geſchwind; nur der Kopf iſt von etwas 
unproporzionirlicher Groͤſſe. | 5 
0 Der Anblik der guten Eigenſchaften 5 35. 

meinen Pferdes erwekte die Aufmerkſamkeit; man 
ſah, daß, den M angel der Höhe und den ungeſtal⸗ 
ten Kopf ausgenommen, die übrigen guten Eigen⸗ 
ſchaften und die Geſtalt des Pferdes viel verſpra⸗ 
chen, und wie wenig erfodert wuͤrde, aus dieſer 
Race ein volkommenes Pferd zu ziehn. Die In⸗ 
duſtrie erwekt durch dieſen Gedanken bereinigte 
ſich 
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ſich mit der Natur, die dritte edelſte Art hervorzu⸗ 
bringen. Auch trugen die Landesherren durch Frei⸗ 
gebigkeit und Verordnungen zu dieſem Zwekke 
bei. 
Auſſer dem gemeinen, nicht geachteten Pferde, 
gibt es noch in Sardinien die edele Race, welche 
ein volkommen ſchoͤnes Pferd liefert. Ich finde 
dieſes von keinem Schrifiſteller angefuͤrt, da es 
doch allerdings, und mehr, als ſelbſt das gemeine 
Pferd, Sardinien eigen iſt; aus doppelter Urſache: 
nämlich in Ruͤkſicht auf ſelbiges als ein natuͤrliches 
Produkt des Landes, und als eine Frucht der In⸗ 
duſtrie der Bewoner Sardiniens. Die Epoke der 
Kultur dieſes Pferdes iſt unbekant; doch finder 
man davon uralte Spuren. Seit undenklichen Zei⸗ 
ten find die Wetrennen durch das ganze Reich im 
Gebrauche; dieſes iſt hier eine ſo algemeine Sitte, | 
dergleichen man von andern Orten kein Beiſpiel 
aufweiſen kan. Es iſt kein Doͤrfchen, haͤtte es 
auch nur fuͤnfzig Feuerſtaͤte, wo nicht wenigſtens 
einmal des Jares ein ſolches Wetrennen ange⸗ 
ſtellet wuͤrde. Dieſe mit ſo vielem Eifer veranſtal⸗ | 
tete Wetrennen finden nicht ſtat, ohne den Gebrauch 
der edeln Pferdart, und ſind Urſache von der Ver⸗ 
merung derſelben. Die Pferdezucht mus ubrigens 
Cetti von Sardin. I. T. . um 


34 Naturgeſchichte des Pferdes. 

um deſto eher betrieben worden ſein N je aͤlter die 
Wetrennen find. Schon zu den Zeiten der Rich⸗ 
ter g) findet man Spuren von der Verbeſſerung 
der Pferdezucht. In dem Geſezbuche der Richterin 
Eleonora h) wird ein Unterſchied zwiſchen den 
Pferden gemacht, das Ausleſen verboten, und be · 
folen, daß jeder gewafnete Man bei der Muſterung 


auf einem Pferde, das en über zehn Lire i) 


wert 


g) Sardinien war unter der Herſchaft von Aragonien 
und Piſa in Gerichtsbarkeiten abgeteilet, deren jede 
ihren eigenen Richter hatte, welche groͤſtenteils dem 
W zins bar waren. 
A. b. U. 

0 8 Een e war eine weife Regentin; fie herſchte in 
dem Gebiet Arborea, von 1388 bis 1403, fuͤrte 
Krieg mit dem Koͤnige von Arragonien, vergroͤſſerte 
ihre Staaten, und weihte dann ihre Ruhe zur Zeit des 

Friedens, fie deſto gluͤklicher zu machen. Sie ſammelte 
ein Geſezbuch unter dem Namen: Carta de Logu, 
oder Locale, welches in der Folge das ganze Reich 
annam, und noch ist beibehält. Man ſehe Anales 
de la Corona de Aragon. Compueſtos por Gero. 
nyıno furita, Chronifto de dicho Reyno. Im- 
preſſos en Garagoga, Anno 1610. Libro X. de la 
primera parte, Tom. II. Cap. u SI. 


5 Carta de Logu, Cap. 89, 91. Furita Anal. de Ara⸗ | 
Lon. Lib. X. er: 51. 


* * 
5 
N 


Naturgeſchichte des Pferdes. 35 
wert iſt, erſcheinen ſol. k) Dieſes würde heut zů 
Tage über funfzig Lire ausmachen. 1) Fuͤr dieſen 
Preis konte man vor der lezten Teurung ein ertraͤg⸗ 
liches Pferd, das beſſer iſt, als das gemeine, kau⸗ 
fen; und doch muſte es zu den Zeiten der Eleono⸗ 

ra zehn Lire wert ſein; ein Beweis, daß es auſſer 
dem gewoͤnlichen ſchon damals Pferde von beſſerem 
Stamme gab. Soviel iſt gewis, daß man ſchon 
vor zwei hundert Jaren von dem zu der damali⸗ 
gen Zeit nicht ſehr bluͤhenden Zuſtande der Pferde⸗ N 
zucht ſprach, als waͤre ſie in Verfal geraten; man 
kan hievon auf die vorhergehnde Kultur ſchlieſſen. 
Aus dieſem Verfal erhob fie Philip der zweite, 
vermittelſt der ſpaniſchen Pferdarten, durch welche 
er die ſardiniſchen wieder herzuſtellen befal. *) Un⸗ 
ter der Stathalterſchaft der Vicekoͤnige, Don Al 
varo di Madrigal und Narls, Herzogs von 
C2 SGan⸗ 

1) Die Kameraliſten ſezen ist den Wert des Geldes in 
Europa gegen die W Zeiten fuͤnfmal gerin⸗ 

ger an. 


1) Das ſardiniſche Pfund, Ct beträgt ungefaͤr drei 
und ein drittel Paoli; nach ſaͤchſiſcher Münze beinah 
drei Groſchen. 

8 9 Relacion del Reyno de Cerden N el Dodor 
Martin Carillo. $. * N 
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Gandia wurden Verordnungen in dieſer Abſicht | 
gemacht. Don Alvaro verbot 1565 alle diejeni⸗ 
gen Hengſte voͤllig, welche bei der Unterſuchung, 
die er anſtellen lies, fuͤr felerhaft erkant wurden. 
Denn es war noͤtig, das Untaugliche aus dem 
ganzen Reiche zu entfernen. Unter Herzog Rarls 
Regierung wurde 1615 jedem Lehnsherren aufers 
legt, beſtaͤndig eine Zucht von wenigſtens fuͤnfze⸗ 
hen auserleſenen Stuten zu unterhalten. Dieſe 
Verordnungen ſtehn in dem Reichsgeſezbuche m) 
und gereichen allerdings den Sardiniern zur Ehre, 05 
weil fie ſelbſt darum angeſucht hatten. Vorzuͤglich 
war es der militariſche Teil, n) welcher um ſeinem 
Vater⸗ 


5 in) Prammatiche tit. XXxXIIII. Cap. 17. Die Pram. 
matiche find eine andere Samlung von Verordnun⸗ 
gen in kaſtilianiſcher Sprache, welche die Reſchsſtaͤn⸗ 
de in ihren Verſamlungen abgefaſt, und die durch 

die Beſtimmung des Regenten die Kraft bleibender 
Geſeze erhalten haben. Sie find von Vieo dem Verf. 
der unten angefuͤrten Geſchichte von Sardinien ge⸗ 
ſammelt und kommentirt worden. S. Nachrichten 
aus Sardinien. S. 67. und 275. 

| | | Ueberſ. 
n) Im Text ſteht Braccio militare. Es iſt dieſes ein 
| Fatalonifcher Ausdruk, welcher den Adel anzeigt, und 
von den Arragonjern herruͤrt, welche wie es in Cata⸗ | 
Ionien 
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Vaterlande immer gute Pferde zu erhalten, ſich de⸗ 
ren Kultur zur unverbruͤchlichen Pflicht machte. 0) 


Jezt findet man drei ſehr beruͤmte Stutereien 
im Reiche; eine zu Paulilatino, dem Koͤnige zu⸗ 
gehörig, die andere zu Padru mann, des ſpani⸗ 


ſchen Hauſes von Benavente, die dritte zu Mores, 
welche einem inlaͤndiſchen Herrn aus dem Hauſe 
Manca zuſteht. Es ſind dieſes groſſe Ländereien, 
von Mauern und Graͤben eingeſchloſſen , inner⸗ 
halb welcher Gehoͤlze, Wieſen und flieſſende Ge⸗ 


waͤſſer find. Nur die auserleſenſten Pferde werden 


hier eingelaſſen, kleine und ſchlechtgebaute entfernt, 


nnd die ſchoͤnen und groſſen ſpaniſchen Hengſte von 


| Zeit zu Zeit herbeigebracht. An Padru⸗ mannu 


— 


ſtoſſen von der Mitternachtſeite Bonorveſe, und von 


Mittag her Marguine, in welchen Provinzen vor⸗ 


trefliche Weide iſt. Verſchiedene Privatperſonen 
ziehn alda Pferde auf ihren Guͤtern, und teilen die 


Ehre mit Padru⸗mannu. Hieher koͤmt jezt vor⸗ 


glich das gute ſardiniſche Pferd; man tadelt 
C 3 Fin nicht 


lonien gebräuchlich ib das ganze Reich in drei Stäns 


de teilten; in den ON. au und Wc 
ſtand. 0 5 
95 In Parlam. Ducis is Gandie 
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nicht mehr an ihm den Mangel der Hoͤhe, nicht mehr 
ö den ungeſtalten Kopf, und die einheimiſchen Vorzüge 
zeigen ſich im groͤſten dicht. Sein Bau iſt verhaͤltnis⸗ 
maͤſſg und gut. Die gewoͤnlichſte Hoͤhe in Padru⸗ 
mannu iſt ungefaͤr vier Fus und ſechs Zol. Die in 
Mores ſind etwas kleiner, aber zu Paoli erreichen ſte 
bis weilen vier Fus und zehn Zol. Ihr Kopf iſt duͤrr 
und kurz, haͤufig widderaͤnlich. Schwaͤchere Schenkel 
\ | \ als ſte haben, ſind kaum denkbar; und nach ihrer ; 
| ganzen Anlage ſcheinen dieſe Pferde beſonders zum 
Gebrauche groſſer Herren beſtimt. Durch die Vervol⸗ 
komnung ihrer Geſtalt und Hoͤhe haben ſie nichts 
von ihrem Feuer verloren; ihre natürliche ebhaftig⸗ 
keit ſcheint ſich noch mit dem Zunemen ihrer Groſſe 
bis zur Bewunderung vermert zu haben. Ein pferd 
von der edeln Race dauert ununterbrochen ſieben 
Stunden im Trab, p) und lauft fo ſchnel, daß ihm 
kein anderes gleich kommen kan, wenn es nicht ſel⸗ 
biges im Galop einholt. In weniger als dreiſſig 
| | | Stun. 
ee Die ſardiriſchen Pferde find im Trab am brauchbar⸗ 
725 Viele laufen ihn von Natur, andere lehret man 
Ueberdies iſt es in Sardinien auſſerordentlich 
Nen zu Pferde zu reiſen; man gibt dem Reiten 


ſogar vor dem Schiffaren beim e 1 
den Vorzug. a 
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Stunden legt es einen Weg von hundert und zwan⸗ 
zig (italieniſchen) Meilen q) zurüf, und in etwas 
mehr als zwo Minuten läuft es zwei fuͤnfteil einer 


Meile, auf einem ſteilen, unebnen, ſchlecht ge⸗ 


pflaſterten gefaͤrlichen Wege. ) Bei allen dieſen 
Eigenſchaften behält es die Geſchmeidigkeit des 


Heinen Pferdes; es iſt nicht ſcheu, nicht falſch / 
er C 4 laͤſt 


00 Soviel beträgt die Diſtanz zwiſchen Saffari und Ca⸗ | 
gliari nach den richtigſten Berechnungen. Ich weis 


mnerere Beiſpiele, daß man dieſen Weg zu Pferde in 
einem Zeitraume von dreiſſig Stunden gemacht hat. 
* Das Wetrennen zu Saſſari wird um die Mitte des 
Auguſt gehalten, zu welcher Zeit gewönlich das Pfla⸗ 
ſter der Straſſen ſchon ausgebeſſert iſt. Die Ge⸗ 


| ſchiklichkeit und Hize der Reuter, wird bei dieſer Gele⸗ 


genheit nicht minder bewundert, als das Feuer ihrer 


Pferde. Ein Teil der Bahn iſt auſſer der Stadt längs 


den Mauern, der andere innerhalb derſelben. Beide 
Enden der Bahn laufen in einem ſpizen Winkel zuſam⸗ 
men, an welchem Orte ein ziemlich enges Tor befind⸗ 
lich iſt, wo der Reuter ehen bei der Wendung hindurch 
mus. Mitten im ſchnelſten Fluge draͤngt ſich das 
Pferd an das Tor, one daß man es zuruͤk halten 
kan; aber die groͤſte Gefar iſt bei der Lenkung, wo 
Pferd und Reuter, wenn erſteres ausſchlaͤgt, zu ſtür⸗ 
en und von den Hinterdreinrennenden zertreten zu 


werden Gefar laufen. Die Zuſchauer zittern, wenn 


ſich die Pferde dieſem Orte naͤhern. 3 bezieht 
ſich die zweite Vignette. 


* 
2 
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laͤſt ſich von einem Kinde regieren. Man bedient 
ſich daher niemals des Wallachens, um die Pferde 
gelaſſener und ruhiger zu machen; und das ge⸗ 
meine ſowol als das edle Pferd werden durchgaͤn⸗ 
gig im ganzen Reiche geritten. | 
Daß bei allen Schriftſtellern von dieſer vor⸗ 
treflichen Pferdart ein ſo algemeines Stilſchweigen 
herſcht, iſt ein Beweis, wie wenig ſie von dem Zu⸗ 
ſtande Sardiniens wuſten. Wenn indes auch die⸗ 
jenigen dieſes Pferd nicht kanten, welche davon 
ſchreiben ſolten, ſo iſt es doch im Gegenteil denje⸗ 
nigen, die es geritten haben, nicht unbekant geblie⸗ 
ben. Und jederman, der ſich deſſelben bedienet, ge⸗ 
ſteht, daß er an ihm ein auserleſenes Pferd beſize. 
Philip dem dritten wurden einsmals neunzehn ſar⸗ 
Diniſthe Pferde vorgefuͤrt, welche ſelbſt in Spanien 
Lob erhielten.s) Johan von Geſterreich fand 
in Andalufien fein Pferd von gleichem Werte mit 
ſeinem geflekten Sarden; t) und nur erſt vor eini⸗ 
gen Jaren befanden ſich unter den wechſelſeitigen | 
Geſchenken, die zween Monarchen einander zuſand⸗ 
ten, auch zehn ſardiniſche PEN u) Die Schwie⸗ 
| rig⸗ 
s) Carillo. §. V. 
t) Vico Hiſtoria de Cerdena. eie Parte, Cap. In. 


\ 
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rigkeit, das ſurdiniſche Pferd auch auſſer ſeinem 
Vaterlande mit dem reichlichen Gerſtenfutter, und 
dem guten, weichen Haͤkkerling, den es daſelbſt 
bekoͤmt, zu verſehn, iſt Urſache, daß man es nach 
Italien und Frankreich nicht in ſo groſſer Anzal 
kommen laͤſt, als auſſerdem vieleicht geſchehen 
wuͤrde. Deſſen ungeachtet wird es fehr verlangt, 
und ununterbrochen nach allen Orten verſchikt. 
So lange ſich der Fleis einigermaſſen mit der Na⸗ 
tur vereinigen wird, dieſe Pferdart zu ziehn, wird 
Sardinien dadurch immer einen feiner groͤſten Vor⸗ 
zuͤge behaupten, und einen Gegenſtand haben, der 

würdig iſt, als dieſem Reiche eigentuͤmlich, vor 
den Auslaͤndern aufgeſtelt zu werden. 


u) Der verfiorbene König von Sardinien, Carl emas 
muel und der gegenwärtige König von Portugal. — 
der Verf. ſchrieb dieſes 1774, da Joſeph J. noch 
ee, 


wa 
Fi 
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N 0 denn die Nachricht Marmols richtig waͤre, 


und auch izt noch gelten ſolte, ſo muͤſte 


man in Sardinien von den Nacen des Eſels den 
Haus- und Waldeſel haben, wie man daſelbſt das 
wilde und das Hauspferd beſtzt. a) Allein man 


trift den Waldeſel *) heut zu Tage bei uns nicht 
an; und entweder hat ihn marmol unrichtig 


Sar- 


| a) En los defiertos de Numidia, y de Libia, y en 


los confines dellos ſe crian muchos aſnos ſelva- 


jes, los quales ſon de color pardillos, y tan lige- 9 
ros ec. Tambien vimos grandes manadas d’eftos 


aſnos ſelva ajes en Cerdena, aunque fon mas pe- 
quenos. Deſcription de Africa, por Luys Mar- 
mol Carvaſal, Tom. I. fol. 25. In den Wüſten 


Numidiens und Libyens, und an ihren Grenzen wer 


den viele Waldeſel erzeugt, welche von helbrauner 


Farbe, und ſehr lebhaft find. — — Auch haben 
wir groſſe Herden Diefer Waldeſel in Sardinien gesehn 
ob fie gleich kleiner find. — | 


) Aſini ſyluatici reperiuntur in defertis, vel defer- 


torum confiniis maxima frequentia leucophaei 
coloris. Velocitate tantum equis barbarıcıs ce- 
dunt, atque hominem videntes magnis clamori- 
bus ululantes recalcitrant, firmique donec illis ad- 

eo 
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Sardinien zugeſchrieben, ober dieſe Gattung iſt 


nach ſeinen Zeiten ausgegangen. Eine ſchwache 
Vermutung koͤnte man zur Verteidigung des Bes 
ſchreibers von Afrika ziehn, aus dem Namen der 
an der Morgenſeite des Koͤnigreiches gelegenen klei⸗ 


nen Inſel, die Eſelsinſel b) genant, und ihren 


Namen von Waldeſeln herleiten, welche etwa da⸗ 


ſelbſt geweſen wären. Aber, wie geſagt, die Ver⸗ 


mutung iſt ſchwach, und ihr Wert faͤlt noch mehr, 
wenn man auf änliche Benennungen der um Sar⸗ 


0 e dinien 


- eo proximus fit, vt manibus attingi poffint, per- 

ſiſtunt, tum in fugam fe coniiciunt, Ab Arabi- 
bus deſerta incolentibus, decipulis aliisque hu- 

jusmodi machinationibus capiuntur. Confertim 


incedunt, cum vel pabulantur vel potant, Carnes 
calidae foetent, fapiuntque ſylueticum, verum 


refrigeratae, ac biduo elixae, abfoluti ſunt fapo- | 
sis, Leonis Acad Deſer. Afticae, Tom. II. p. 
135 Edit. Elzevir. Marmol, der dem Leo Afrik. 
ſo vieles nachgeſchrieben, hat auch dieſe Nachricht 
von den Waldeſeln Numidiens und Libyens von ihm 
entlehnt und nur Sardinien dazu geſezt, wie die Ver⸗ 


gleichung dieſer Stelle, und der vom Verf. angefuͤr⸗ 
ten Worte Marmols zeigen. Eine neue Beſchreibung 


und gute Abbildung des wilden Eſels gibt Pallas in f 


den neuen Fords tagen, 1%. ©, 22. 


a Ueber 
b) gli Ali, oder Alinaro. | 
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dinien liegenden kleinen Inſeln Ruͤckſich nimt; 
dergleichen find La Vacca, und il Toro. Gewis 
haben dieſe ihre Namen aus einerlei Bewegungs⸗ 
grunde mit jener erhalten; und ſo wenig die Inſel 


La Vacca und il Toro einer Kuh oder eines Ochſen 


wegen, die man daſelbſt hatte, ſo heiſſen, eben ſo | 
wenig kan wol die Eſelsinſel einigen Eſeln zu Eh⸗ 
ren, ſo benant worden ſein. Der Urſprung ſolcher 


ſeltſamen Benennungen darf man daher nicht im 


Dafein dieſer Tiere aufſuchen, ſondern vielmer in 
den Grillen irgend einer phantaſtiſchen Traͤumerei, 


die mit dieſen Tieren blos die Luft anfuͤllete. Zus | 
dem ſagt Marmol, daß er die Waldeſel en Cer- | 


dena, in Sardinien geſehn habe. Unter diefem 
Ausdruk mus man Sardinien ſelbſt verſtehn, nicht 
etwa eine der umliegenden kleinen Inſeln. Daß 


aber zu Marmols Zeiten auf dem feften Lande c) 


von Sardinien keine Waldeſel geweſen, kan ich für 
gewis behaupten. Marmol muͤſte die vermeinten 


Waldeſel in der andern Hälfte des ſechs zehnten Jar⸗ 
hunderts geſehn haben, und zwar ſehr häufig. — 


vimos grandes manadas, ſind ſeine eigenen Worte. 
Dis Wäre 


e) Nämlich in Beriehung auf die kleinen Inſeln um 
Sardinien. | 
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Waͤre dis wahr, fo müften fie noch bis izt da fein: 
Haben ſich doch die wilden Pferde auf Sant An⸗ 
tioco erhalten, warum ſolten denn gerade die Wald⸗ 
eſel ſich nicht eben ſo erhalten haben? Nicht nur 
ganz ohne Grund, ſondern wider alle Warſchein⸗ 
lichkeit muͤſte man vorausſezen, daß ſie durch eine 
ploͤkliche Widerwaͤrtigkeit des Klima's, oder einen 
Krieg, oder durch eine Seuche, welche ſie allein be⸗ 
fallen, ausgerottet worden. Gleichwol bleibt bei 


dieſer Vorausſezung die Schwierigkeit, wie fi „ 


von dieſer angegebnen groſſen Menge bei allen et⸗ 
wanigen Urſachen, wenn nicht die Anzal, doch die 
Art, wenn nicht die Art, doch das Andenken davon 
erhalten haben ſolten. Allein von allem dieſem 
findet man heut zu Tage nicht nur nicht die ge⸗ 
ringſte Spur, ſondern ſelbſt bald nach Marmol 
wird von keinem Schriftſteller weiter daran ge⸗ 
dacht. Carillo, der Sardinien im Jar 161 1 un⸗ 
terſuchte, und welcher von den wilden Pferden zu 
Sant Antioco und von den uͤbrigen Tieren der 
Inſel, ſelbſt vom Hauseſel redet, gedenkt der Wald⸗ 
eſel nicht mit einem Worte, welches er doch in ei⸗ 
nem ſo nahen Zeitraum getan haben wuͤrde, fals 
er etwas davon gewuſt hätte. Wil man indes 
Marmoln glauben, 0 mus man ziemlich unſchik⸗ 


lich 
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h lich vorausſezen, daß die Waldeſel, welche ſich bi vor⸗ 
her haͤufig im Lande befanden, ohne irgend eine be⸗ 
kante Urſache in einer Zeit von vierzig Jaren die 
gaͤnzliche Vernichtung nicht nur ihres Daſeins, 
ſandern auch ihres Andenkens hätten empfinden 
muͤſſen. Ich halte es ohne Anſtand 1 eine Er⸗ 
dichtung Marmols. 

Es befindet ſich alſo in Sardinien jezt und 
ſeit langen Zeiten und vieleicht von jeher einzig und 
allein der Hauseſel. Aber ihn vernachlaͤſſigt die 
Induſtrie, ihn beſchuͤzen keine Geſeze; nie redete 
ein Stand in den offentlichen Verſamlungen fuͤr 
feine Kultur. 4) Er blieb vollig der Natur uͤber⸗ 
laſſen, welche ihren Trieb zu verkleinern an hm 
ohne Widerſtand ausübte, und wurde aus eben den 
Urſachen ein algemeines Wunder, aus welchen das 
Pferd bisweilen ein zufaͤlliges Wunder wird, e) 
naͤmlich wegen der auſſerordentlich kleinen Geſtalt. 
Zween Jus und zehn Zol ſind des ſardiniſchen 
eis gewoͤnlichſte Hoͤhe. Es iſt ſeltſam, daß der 

Eſel hier durch feine Kleinigkeit Aufmerkſamkeit er. 
| | | regt, 
d) Der Verf. bezieht ſich auf die vorhergehende Abhand⸗ 

lung vom ſardiniſchen Pferde, Seite 34. 36, 
0 Siehe ohen S. 31. 
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regt, ſtat daß er zu folge der Induktion und der 
angegebnen Ordnung durch vorzuͤgliche Groͤſſe 
merkwuͤrdig ſein ſolte. Dieſe iſt mit dem neun und 
dreiſſigſten Grade der Breite gar nicht uͤbereinſtim⸗ 

mend. Die Hohe des Eſels von vier und dreiſſig 
Zol iſt eine auſſerordentliche Abweichung von den 
eingefürten Geſezen, nach welchen im neun und 
dreiſſig Grad der Länge die Hoͤhe deſſelben wenig⸗ 
ſtens drei und einen Halben und die Laͤnge ſechs 
Jus betragen ſolte. Ich rede von dem Geſez, wel⸗ 
ches einige neuere beruͤmte Maͤnner g) nach dem 
Ariſtoteles h) wieder erneuert haben. Nach dieſer 
Angabe ſind die Eſel Skythiens und anderer mit⸗ 
ternaͤchtlicher Ränder in Verhältnis mit den waͤrm⸗ 
ſten Gegenden Afrikas und Aſiens von der elende⸗ 
e 1 Man fol in den bär Laͤn⸗ 


dern 


u Nach dem Verhaltnis der ſtrengen Kaͤlte ie Hinz 
melsſtriche find die Eſel allemal deſto ſchwaͤcher und 
kleiner. Büffon Naturgeſch. der vierf. Tiere, 1B. 

— S. 216, 217. der Martiniſchen Ueberſezung. 


1) Ariſtor. lib. VIII. Hi 22 Anim. cap. 28. Edit. Du- 
Val Pariſ. 1619. Tom. 1. pag. 919. Ey zu IAA gd, 
wir r Opanıy, ut. Ty Hareion, 0% % Ev de 75 
Taudien, nus Kedriny aa du vνονrτιt, duelle ga vag 
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bern gar keine, hingegen Ueberflus an dieſen Tie⸗ 
ren in den heiſſen Gegenden antreffen. Da man 
ferner in den gemaͤſſigten Himmelsſtrichen den Eſel 
von minderer Groͤſſe fand, als im waͤrmern Kli⸗ 
ma, fo ſchlos man alsbald, der Eſel muͤſſe nach 
Masgabe der ſuͤdlicheren Lage ſeines Aufenthaltes 
an Groͤſſe zunemen; hingegen abnemen, je kaͤlter 
der Ort feines Wonplazes iſt, bis er endlich in fee 
ner kleinſten Geſtalt auch fein Dafein verliert, wo 

das Klima aller Waͤrme beraubt iſt. Sechs bis 
ſieben Grad der Länge weniger, und mehr Naͤhe⸗ 
rung zum Aequator ſind Urſache, daß Sardinien 
minder kalt ſein mus, als Italien und Frankreich, | 
welches ſich auch in der Tat fo verhäle Der Efel 
in Frankreich und Italien müfte alfo nach Verhaͤlt⸗ 
nis der kaͤltern Lage dieſer Laͤnder merklich kleiner 
ſein, als der ſardiniſche, und dieſer, nach glei⸗ 
chem Verhältnis um deſto groͤſſer, fo wie fein Kli⸗ 
ma jenes an Wärme uͤbertrift. Im algemeinen 
kan man in Frankreich und Italien die gewoͤnliche | | 
Gröoͤſſe des Eſels auf ſechs, und feine Höhe auf 
drei und einen halben Jus anſezen. Dieſes Mas 
ſolte der ſardiniſche Eſel bequem uͤberſteigen, und 
die Wirkung der Breite an ihm, durch ſeine Groͤſſe 


merklich zu erkennen geben. Da er aber daſſelbe 
nicht 


/ 
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nicht nur nicht uͤbertrift, ſondern nicht einmal er⸗ 
reicht, vielmer ſich in die entgegengeſezte ſeltſamſte 
Kleinigkeit verliert, ſo iſt dieſe ſeine kleine Geſtalt 
etwas neues, und als eine groſſe Abweichung von 
jenem philoſophiſchen Geſeze anzuſehn. 
Gleichwol benimt die kleine Geſtalt dem Eſel 
feinen Wert nicht, noch hindert fie ihn an der Vers 
richtung ſeiner Arbeit. Vielmer macht eben dieſe 
Statur ſeinen vorzuͤglichen Wert aus; die gewoͤn⸗ 
liche Groͤſſe würde ihn in feinem Vaterlande unbe⸗ 
kant laſſen. Wegen ſeiner Kleinheit aber wird er 
vielmals als ein Wunder aufgeſucht, uͤber das 
Meer gebracht, und iſt an Hoͤfen mit Sattel und 
Zuͤgel vorgezeigt worden. 
| Die Dienfte, fo er dem Lande leiſtet, find 
beträchtlich; fo beträchtlich, als die Herbeiſchaf⸗ 
fung des Waſſers iſt; und wo es daran felt, erſezt 
ſeine Arbeit dieſen Mangel. Wegen der unbeque⸗ 
men Lage der Wonungen in Sardinien mus das 
trinkbare Waſſer durchgaͤngig weit geholt werden. 
Wenn man im Campidaneſiſchen graͤbt, ſo findet 
man nur lauter truͤbe Quellen; und das Waſſer 
zum Trinken wird von entlegenen Orten herbeige⸗ 
ſchaft. Auſſerhalb Campidano find die Brun⸗ 
nen, welche nur in einiger Entfernung von den 
| | Cetti von Sardin. I. T. G Wo⸗ 
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Wonungen liegen, fuͤrtreflich; in den Staͤdten und 
Flekken ſelbſt aber iſt das Quelwaſſer durchgängig 


geſalzen, oder ſonſt von widrigem Geſchmakke. 
Man hat die Urſache hievon noch nicht ausfuͤndig 


machen koͤnnen. Igleſtas iſt die einzige von allen 


Staͤdten Sardiniens, welche in ihren Mauern 


Brunnen hat; die uͤbrigen alle bedienen ſich der 
Ziſternen, oder ſchaffen es von einem entlegenen 
Quel herbei. Aus Griſtano geht man deswegen 


bis Maddalena, und noch weiter bis Sili, wel ⸗ 


ches eine Stunde von der Stadt liegt. Vor Alters 


waren Waſſerleitungen im Lande, i) aber jezt wird 


das Waſſer ohne dieſe Huͤlfe in die Städte gebracht. 

Lan gebrauchet zu dieſer Arbeit groͤſtenteils den 
Eſel, welcher die Stelle der eingegangenen Waſſer⸗ 
leitungen vertrit, und der ſchon vor der Anlegung 


ee dieſes Sache verrichtet zu een 


i) Zu Terranova, Saſſari und Cagliari ſind noch ue⸗ 


berbleibſel von Waſſerleitungen zu ſehn. Die zu 
Seaſſari fangen an bei dem klaren Waſſer, (aqua 
chiara) und gehn bis Porto Torre, eine Diſtanz von 
zwoͤlf Meilen. Der Canal von Cagliari koͤmt von 
Siliqua, welches ungefaͤr eben fo weit von Cagliari 
liegt, und iſt an verſchiedenen Orten durch Felſen 
gefürt, 


} \ 
f 
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Dier Mangel flieffender Gewaͤſſer aber macht 
den Eſel am meiſten notwendig, weswegen man ſich 

auch ſehr um ſeine Vermerung bemüht. Die we⸗ 
nigen, kleinen Fluͤſſe, welche noch obendrein im 
\ Sommer austroknen, hindern die Anlegung der 
Waſſermuͤlen. In einem von der See umgebenen 
Lande, wo Berge find, die der Wind ſtark beſtreicht, 
koͤnte man ſich in Ermanglung des Waſſers leicht 
durch Windmuͤlen aushelfen, und die Muͤlwerke auf 
Hügel bringen, wo in den Taͤlern keine Baͤche flieſ⸗ 
ſen. Allein man begnuͤgt ſich mit der Arbeit des 
Eſels, der hier ſtat aller Staͤrke des Windes und 
des Waſſers iſt. Die Anzal der Muͤlen und der 
Eſel iſt unglaublich gros, und man erinnert ſich 
bei dem Anblik derſelben des Kolumella, k) welcher 
den Eſel fuͤr ein Tier haͤlt, das gleichſam geſchaffen 
ſei, die Muͤle zu ziehn; ein Gedanke, den die alten 
Sarden vieleicht hatten, da ſie dem Eſel den Na⸗ 
men fü molente, I) (der Muͤller) gaben. In den 
| we > | Doͤr⸗ 
k) Molarum et conficiendi frumenti pene folennis 
huius pecoris labor. Lib. VII. cap. I. pag. 643. 
Tom. II. Scriptor. rei ruſt. Edit. Geſneri. 


J Su, iſt der maͤnliche Artikel in der ſardiniſchen Spra⸗ 
che. Man ſehe die geographiſche Beſchreb. von Sar⸗ 
Dien oben, S. 20. 

. Ueberſ. 
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Dörfern der Landſchaft Campidano, welche den 
groͤſten Waſſermangel leidet, haͤlt man dies Tier in 
ſehr groſſer Menge; jedes Haͤuschen hat wenigſtens 
eines. In den Familien gehoͤrt der Eſel zum Haus⸗ 
geraͤthe wie ein Geſchir; in einer Ekke der Stube 
ſteht ein Topf am Feuer kochend, in der andern 
klappert die Muͤle, die der Eſel treibt. Uebrigens 
kan ſich ihre Anzal leicht hoͤher, als die Anzal der 
Feuerſtaͤte belaufen. Jedes Doͤrfchen vertraut die 
Aufſicht feiner Eſel einem beſoldeten Hirten an, wel⸗ 
cher bei dem Anbruche des Tages auf einer Anhoͤhe 
in ſein Horn blaſend, alle Eſelchen in den Huͤtten 
des Doͤrfchens in Bewegung ſezt, die als dann zu 
mehr als drei hunderten von ihm auf die Weide 
gefuͤrt werden. Vermutlich ſties etwa Marmol 
auf eine dieſer Herden, als er e zu vo. 
glaubte. 


Vom 


dune, 90 


De Vermiſchung des Pferdes und des Eſels iſt 
in Sardinien nicht im Gebrauche, auch 
findet man daſelbſt ihre vermiſchte Art nicht. Ca. 
rillo, in Spanien gewont, den Mauleſel algemein 

gebraucht zu ſehn, wundert ſich, deufelben in Sardi⸗ 
nien weder am Pfluge, noch vor dem Wagen, noch 
bei der Saͤnfte, noch unter der Laſt zu finden. Er 
ruͤgt dieſen Mangel in ſeinen Nachrichten von Sar⸗ 
dinien, und ſcheint ihn der Sparſamkeit der Ein⸗ 
woner zuzuſchreiben. a2) Wenn fie ſich indeſſen des 
Mauleſels bei dem Pfluge nicht bedienen, wegen 
des wenigern Aufwandes, ſo haben ſte das Glif 
| mit geringern Koſten groͤſſere Vorteile zu erhalten; 
denn mit dem Mauleſel das Feld zubereiten, iſt die 
moͤglichſtſchlechte Arbeit, die ſelbſt in Spanien, 
ſchon vor langer Zeit ſeine Schriftfteller widerra⸗ 
ten haben. Ob gleich die Sardinier den Gebrauch 
des Mauleſels nicht fuͤr den erſten Grundſaz des 
f 1 O 3 Akker⸗ 


0 6. die oben S. 38. angefürte Schrift des Carillo, 
N. 5. 
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Akkerbaues halten, ſo verſtehn ſie ſich doch ſehr 
gut darauf, und verdienen deswegen vielmer os 
als Tadel. Nicht aus übertriebener Sparfamfeit, | 

noch aus ſchlechten Einſichten entfernte man in 
Sardinien den Mauleſel vom Pfluge, ſondern er 
wurde durch ein Geſez voͤllig aus dem Lande ver⸗ 
bannet; daher findet man ihn nicht nur nicht am 
Pfluge, ſondern auch nicht als ein Laſttier ge⸗ 
braucht, wo er viele Dienſte leiſten koͤnte in einem 
Lande, in dem man ſich der Furwerke wenig bedient, 
und ſich groͤſtenteils mit Traͤgern behilft, welche 
alles auf dem Ruͤkken fortbringen. Das Verlan⸗ 
gen, die Pferdezucht bluͤhend zu ſehn, brachte das 
obengedachte Geſez hervor. Der Mauleſel war 
zwar eingefuͤrt, allein man bemerkte, daß der Ge⸗ 
brauch deſſelben, der die Notwendigkeit des Pfer⸗ 
des verminderte, auch den Fleis ſchwaͤchen würde, 


den man auf die Erziehung deſſelben wandte. Da⸗ 


mit alſo der dadurch geſchwaͤchte Fleis nicht den 
Untergang der Pferde bewirke, ergrif man das ge 
wiſſeſte Mittel und vertilgte den Maulesel. 
Stat der Mittelgattung des Eſels und des Pfer⸗ 
des iſt in Sardinien eine andere im Schwange 
hei der Gattung der Hunde, wodurch dieſes Land 
einen ganz eignen Hund bekoͤmt, der daſelbſt ziem⸗ 
b lich 
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lich gemein iſt, und den man nicht unrecht den ſar⸗ 
diniſchen Zund nennen koͤnte. Er entſteht aus 
dem Jagd- und aus dem Hirtenhunde. Der aus 
dieſer Vermiſchung kommende Baftard iſt von kei⸗ 
nem guten Anſehn, vielmer wird das Auge durch 
die Zuſammenſezung der Geſchwindigkeit mit der 
unvolkommenen ſtarken Geſtalt, beleidigt. Er iſt 
ein wares Mittelding zwiſchen dem Hirten ⸗ und 
Jagdhunde, an dem man kein Verhaͤltnis der ſtar⸗ 
ken dikken Geſtalt des einen, zu der fluͤchtigen Leich⸗ | 
tigkeit des andern antrift. Aber wenn auch feine 
Figur dem Auge nicht Genuͤge leiſtet, fo findet man 
doch hier in einem Koͤrper die Staͤrke, die Schnel⸗ 
ligkeit und den Geruch, welche jene beide Hunde 
einzeln beſizen, zwar in geringerm Grade, gleich⸗ 
wol zur Notdurft genugſam zureichend. Man hat 
dabei den Vorteil, weniger Hunde halten zu duͤr⸗ 
fen, weil einer von dieſen die Dienſte mererer ver⸗ 
richtet. Er iſt Waͤchter bei dem Hauſe, Verteidiger 
der Herde; er ſucht den Haſen auf, und verjagt 
die wilden Schweine von den Wonungen. So 
viel man indeſſen zum Vorteil dieſer Art Hunde ſa⸗ 
gen kan, ſo ſind ſie doch eben nicht von groſſer 
Betraͤchtlichkeit; und Sardinien darf darin keinen | 
Rum ſuchen, unter die Inſeln gezaͤlt zu werden, 
| D 4 die 
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die der PER, wegen beruͤmt ſind. Gleichwol koͤn⸗ 
te dieſes einmal geſchehn; zu Cagliari hat man es 
in der Verbeſſerung dieſer Art ſchon ſoweit ge⸗ 
bracht, daß alda Hunde von groſſem und ſchoͤnem 
Anſehen erzielt werden, welche eine Hoͤhe von zwe⸗ 
en Fus erreichen, und die man gegen einen Ochſen 
vertauſcht. Allein dieſe find rar, und man findet 
ſie im Lande in ſehr geringer Anzal. | 
Merkwuͤrdiger iſt die Art von Seiten der Ga 
ſundheit. Die fürchterliche Krankheit der Wut iſt 
bei derſelben ſehr ſelten. Die Urſache davon iſt um 
deſto auffallender, jemehr man das Gegenteil ver- 
muten ſolte, weil die Anſtekkung der Luft, und die 
Duͤrre, denen die Arzneikundigen gewoͤnlich den Ur⸗ 
ſprung dieſer Krankheit zuſchreiben, daſelbſt mehr 
herſchen, als an andern Orten. Hiezu koͤmt noch 
15 die Menge der Hunde, die nach meiner Meinung ſehr 


N N 


gros iſt, und geoffer, als ich fie anderwaͤrts je ger 


ſehn zu haben, mich erinnere. Deſſen ungeachtet 
iſt mir an einem Orte, wo gegen vier tauſend Hun⸗ 
de gehalten werden, in einem Zeitraume von mehe 
als. acht Jaren, nur ein einziges Beiſpiel eines voͤl⸗ 
lig tollen Hundes vorgekommen, wie ich von der 
Waſſerſcheu gleichfals nur den damaligen Fal 
weis. Vieleicht traͤgt zu dieſer Geſundheit der Hun⸗ 
N de 
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4 die Vorſt icht bei, daß in Sardinien alle J Junge u 


| vom erſten Wurfe einer Huͤndin, weil man dieſe mehr 
zur Tolheit geneigt glaubt, weggeworfen werden; 
oder iſt dieſes dazu behuͤlflich, daß alle Hunde durch⸗ 


gaͤngig kurzharig ſind, und daß man keine lang⸗ 


waolligen duldet, welche man jener Krankheit für 


mehr unterworfen haͤlt. c) Gewis aber iſt die Ab. 


weſenheit der Wolfe im Lande die vornemſte Urſa⸗ 
che, bei welchen gewoͤnlich die Wut anfaͤngt, und 
alsdenn groͤſtenteils von ihnen auch die Hunde be⸗ 
faͤlt. 


2 Caͤlius Aurelianus im dritten Buche de morbis acu- 


tis erzaͤlt, daß zu feiner Zeit die Inſel Creta, jezt 
Candia, der Tollenhundwut wegen ſehr unſicher ge⸗ 
weſen ſei. Dieſe Inſel liegt ganz in der Naͤhe von 
Lakonia, woſelbſt man nach dem Bericht des Ariſto⸗ 


teles lauter langwollige Hunde hatte. Lib. VIII, cap. 


. 


XXVII. Hift. Animal. Edit. Guilielmi Du- Val, 


Lutet. Parifior. MDC x IX. Tom. I. pag. 920. Wars 
ſcheinlich war dieſe Art Hunde, mit welcher Creta 


verfehn wurde, Urſache, daß dieſe Inſeln, welche beide 


im mittellaͤndiſchen Meere liegen gleichwol in Ruͤk⸗ 


ſicht der Tolheit der Hunde von einander ſo ſehr ab; 


weichend ind. 


„ di 


Die vierfüſſigen Haustiere, welche man in 
RER IIELDEN ihrer Benuzung “) wegen, oder der 
Benuzung und der Arbeit wegen zugleich haͤlt, ge⸗ 
hoͤren, weil ſie ſich in Sardinien in ſehr groſſer | 
| Menge befinden, unter die beruͤmteſten Habſeligkei⸗ 9 
ten des Landes. Wenn man auf die entfernteſten 
Zeiten zuruͤkgeht, findet man dieſes Reichtums ſchon 
von Nymphodorus, welchen Aelian a) anfuͤrt, 
N. 1 Er⸗ 
Nämlich in Ruͤkſicht auf Milch, Wolle, Fleiſch u. 
d. gl. h 
a) Lib. XVI. cap. 34. A %ẽ,,e e Zum idioryroc, Edit. 


Gronov. Heilbronn. Tom. II. pag. 906. Nundeöw- 
gas A 1 Lag S eEeανν e ayadıı. 
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Erwaͤnung getan; und dieſer Rum iſt immer wie⸗ 
derholt, bis in die Taſchengeographien gekommen, 
woſelbſt er mehr und mehr algemeiner geworden 
iſt, nachdem die Anzal der Erdbeſchreiber zuge⸗ 
nommen Im Verhaͤltnis gegen die Einwoner iſt 
die Menge der Tierarten Sardiniens ſo anſenlich, 
daß nicht nur auf jede Familie, ſondern bis auf je 
des Individuum eine Verteilung derſelben flat faͤn⸗ 
de. Auf jeden einzelnen Menſchen kan man fuͤg⸗ 
lich eine Kuh oder einen Ochſen rechnen; uͤberdies 
eine Ziege und drei Schafe; zwoen Perſonen wuͤr⸗ 
de durchgaͤngig ein Schwein zufallen: kurz, jede 
Familie wuͤrde von jeder Art eine kleine Herde erhal⸗ 
ten, und die Anzal der Herden wuͤrde die Anzal der | 
Familien gewis viermal uͤberſteigen. Wenn man 
alle Herden als fo viel Geldſtuͤkke von einerlei Wert 
und Gehalt anſehn koͤnte, fo wuͤrde mit der Zuna⸗ 
me der Anzal der Herden auch der Reichtum wach⸗ 
ſen. Allein, obgleich dieſes, ſelbſt eins ins andere 
gerechnet, nicht vollig flat hat, fo leidet dennoch 
die groͤſſere Menge, mit dem Mangel an Gehalte 
des Einzelnen nach einem gewiſſen Werte abgemef 
fen, eine Vergleichung, und kan ſelbſt leztern bes 
ſtreiten und zuruͤkkeſezen. Dieſe Behauptung wird 
| durch die Ruͤfſicht auf das Verhältnis der Betraͤcht⸗ 
29 N lich⸗ 


5. 
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lichkeit dieſes Viehes von der einen Seite noch mehr 


beſtimt. Wenn man ſtrenge verfaren wil, ſo iſt 
das Schwein das einzige, welches vorzüglich bes 
merket zu werden verdient; das Schaf hat zwar 
verſchiedenes fuͤr ſich, aber im vornemſten verliert 


es; die Ziege iſt von mittelmaͤſſiger Bedeutung; der 
Ochs iſt elend, und ſelbſt in Abſicht der Menge un⸗ 


wichtig. Auf der dfonomifchen Betrachtung allein 
beruhen die wirklichen Vorzuͤge dieſer Tiere, derge⸗ 


ſtalt, daß die philoſophiſche dadurch auſſerordent⸗ 


— 


lich eingeſchraͤnkt bleibet; Man uͤbergeht die Figur 
und andere Eigenſchaften, wobei die Spekulation 
verweilt, um ſich blos mit den Dienſten, welche ſie 


leiſten, und ihrer andern Benuzung zu beſchaͤftigen. 


Indeſſen kan doch die oͤkonomiſche Behandlung von 


der philoſophiſchen nicht getrent werden, ſie geht 
dieſer vielmer an die Hand, und behaͤlt es fuͤr ſich, 


was fie der Geſchichte zur Bekantmachnng uͤberla⸗ 


ſen wil. Ich werde mein Verfaren blos auf die 
doͤkonomiſche Seite ausdenen, und nur in dieſer ein⸗ 


zigen Ruͤkſicht die Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde be⸗ 
ſtimmen, uͤber welche ich Betrachtungen anſtelle. 
Aus den Beſchreibungen werde ich jederzeit einige 


| Beobachtungen ziehn, und etwa einen oder den an⸗ 


dern Vorſchlag zu Verbeſſerungen beimiſchen. Diee 
| ſes 


Die Hunte. b 


ſes Wild beſonders in Anſehung des Rindviehes 
und des Schafes der Fal ſein, als welche die meiſte 

Aufmerkſamkeit verdienen. Uebrigens wird man 
auſſer Landes in Abſicht der Beſchaffenheit dieſer 
Tiere weiter keine Folgerung ziehn koͤnnen, als daß 
Sardinien, fo wie alle andere Länder, den hoͤchſten 
Grad der Vervolkomnung im Ganzen genommen, 
. noch nicht erreicht hat, aber ſich doch demſelben im⸗ 
mer mehr naͤhert. Meine einſichts vollen Landsleute 


werden in den folgenden Betrachtungen ihre eignen 


finden, und andern wird es angenem ſein, ſich zur 
| Betreibung dieſes wichtigen Gegenſtandes der J In⸗ 
duſtrie ermuntert und angefeuert zu ſehn. 


ng 
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der Ochs hat eben fo, wie das Pferd und der 
—Eſel den Feler, daß er nicht die gewoͤnliche 
Groſſe erreichet. Dieſer Mangel iſt nicht von glei⸗ 
chem Verhaͤltnis mit der Kleinigkeit des Eſels, wel⸗ 

N che ihm eben nicht viel von ſeinem Werte benimt. 
Das pferd, welches dadurch auſſerordentlich ver⸗ 
lieren wuͤrde, hat man ſich bemüht zu verbeſſern, 

und es iſt gelungen. Bei dem Ochſen iſt ein ſolcher 
Feler verderblich, gleichwol ergreift man keine 
Mittel dagegen, und die ganze Art verliert dadurch 


unendlich, daß fie aus lauter kleinen Stüffen ber 


ſteht. Man findet mitunter Ochſen, welche kaum 
drei Fus hoch ſind. Ihre Hoͤrner ſind groͤſtenteils 
ſehr gros; dieſes iſt eine Wirkung ihrer Schwaͤche. 
Faſt durchgaͤngig find fie ſehr mager; dieſes, und 
der Mangel der Groͤſſe find die Urſachen ihres we⸗ 
nigen Gehaltes. Ein Ochs, welcher one die in⸗ 
„Aae und den Kopf drei hundert und funfzig 

Pfund 


— 
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Pfund wiegt, a) iſt eine Seltenheit, wie ein Rieſe; 
und wenn eine Kuh zwei hundert Pfund ſchwer iſt, 
ſo haͤlt man ſie ſchon für ein ſehr groſſes Stuͤk. 
Auſſer der Kleinheit und der Magerkeit, Feler, die 
der ganzen Art gemein ſind, iſt die Kuh auch noch 
unfruchtbar und trokken. Die fruchtbarſten Kuͤhe 
bringen alle zwei Jare ein Kalb, und es iſt ſchon 
ein gutes Jar, wenn der dritte Teil einer Herde 
kalbet. Aus der Unfruchtbarkeit laͤſt ſich die Trok⸗ 
kenheit ganz natuͤrlich herleiten. In den Fruͤlings⸗ 
monaten, wo die Kühe am ergiebigſten find, ges 
ben ſie hoͤchſtens täglich zwei Mas, jedes von ſechs 
und funfzig Quadratzol, einer Milch, die gar kei⸗ 
nen Geſchmak hat. Den groͤſten Teil des Jares 
hindurch ſtehn die Kuͤhe trokken, und im Campi⸗ 
daneſiſchen wird gar nicht gemelkt. Was ſich in 
0 den Eutern ſammelt, mus dem Kalbe uͤberlaſſen 

werden, und iſt viel zu wenig, als daß es das Kalb 

a | | mit 


) Ich verſtehe hier und in der Folge allezeit ſardini⸗ 
ſches Gewicht. Das ſardiniſche Pfund hat zwoͤlf uns 
den. Allein die Unze iſt ſchwer. Zwölf piemonte⸗ 

ſer Unzen enthalten nur elf ſardiniſche. Das ſardi⸗ 

niſche Pfund iſt uͤbrigens dem franzoͤſiſchen gleich, 
Ben auf lezteres TERN Unzen gerät wer⸗ 1 
den. Hindi nt N | 
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mit dem Melkkuͤbel teilen koͤnte. Dieſes iſt ein fad g 
zes Gemaͤlde von dem Zuſtande dieſer Tiere. Was 
fie beſonders und eigenes haben, ſind Maͤngel. | 
Die ſchlechte Beſchaffenheit des Rindviehes 
iſt ein groſſer Verluſt für den Menſchen, in Ri 


ſicht auf Narungmittel und Arbeit. Ich uͤbergehe 


gern denjenigen Verluſt, den die Trokkenheit der 


1 Kuͤhe verurſacht, in ſofern durch den Mangel der 


Milch die groͤſte Hälfte des Jares der Kunſt der 
Koͤche und Gaſtwirte einer der lekkerhafteſten Ge⸗ 
genſtaͤnde zur Zubereitung entzogen wird. Doch 
hier verliert nur die Befriedigung der Gau⸗ 


menluſt, nicht der Menſch ſelbſt. Hingegen 0 
leiden darunter die armen Landleute, welche 


daran eines der narhafteſten, leichteſten Lebens ⸗ 
mittel, das oft ihr einziges iſt, entberen muͤſſen. 


Ein gleich groſſer Verluſt iſt der Mangel des Ka 


ſes, die aͤlteſte, algemeine Benuzung, welche die 
Induſtrie von der Kuh zog, und noch eine Quelle 
des Reichtums vieler Staten. Zu dieſen konte 
man Sardinien, in Betracht der vielen daſelbſt be⸗ 
findlichen Kühe, leicht zaͤlen; allein die Menge des 
Rindviehes iſt gegen die Ergiebigkeit deſſelben in 


voͤllig widerſprechendem Verhaͤltnis. Von hundert 


Kuͤhen t man jaͤrlich tauſend Pfund Kaͤſe 
und 
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und zwar nur in einem fruchtbaren Jare, bei der 
beſten Weide und der groͤſten Sorgfalt eines erfar⸗ 
nen Hirten; zehn Pfund alſo auf jede Kuh gerech⸗ 
net. In andern nur mittelmaͤſſig guten Laͤndereien 
macht man ſo viel beinah in einer Woche. b) Ue⸗ 
brigens wird der Kaͤſe in Sardinien fuͤr eine koſt⸗ 


bare Sache gehalten, und deswegen werden nur 
kleine Kaͤſe von anderthalb bis zwei Pfund ger 


macht. Man gibt ihnen die Figur einer Birn, 


oder eines kleinen Kuchens, c) gleichſam als ob die 


1 


| b) Spedtacle de la nature, Traite XVII. 


8 0 Eine aͤnliche Art den Kaͤſe zu behandeln, hab' ich in 


dem jezigen oͤſtreichiſchen Gallizien zu ſehn Gelegen⸗ 
heit gehabt. In demjenigen Teile der ſarmatiſchen 
Gebirge, welcher ſich von der alten polniſchen Gren 


ITẽꝗqꝛ ſüdoſtwaͤrts in Polen hinein erſtrekt, ernaͤren ſich 


die Bewoner der Dorffchaften groffenteils von der 
Schafzucht. Weil ſie arm ſind, und keiner allein ei⸗ 


1 eee Anzal Schafe beſizt, vergefelfchaften 


h wol zehn bis zwanzig Perſonen, und formiren, 
jeder durch ſein Weniges, anſehnliche Herden. Die⸗ 
ſe weiden ſie den ganzen Sommer hindurch auf den 
Bergen. Durchgängig aber findet man fie mit Zie⸗ 


gen, und hie und da auch mit Kühen und Schweinen 


vermiſcht, welche leztere von dem uͤberbleibenden 
Molken gemaͤſtet, und haͤufig in die benachbarten 
Orte verkauft, zum Teil auch weiter gebracht wer⸗ 
Cetti von Sardin. I. T. E ben. 


folte. 
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Geſtalt ſchon die Raritaͤt der Materie anzeigen | 
Man hebt dieſen Kaͤſe nur zum Verfchenfen 


4 


auf. Eben fo var iſt das fo genanfe Kässt (olio | 


di cacio), Es iſt dieſes ein Fett, welches anſtat 
K der 


den. Doch wird der Käſe, wo Kuhmilch beigemiſcht 
if, weniger gefchäst. Die Beſizer verfaren ſehr ge⸗ 


wiſſenhaft gegen einander. Taͤglich werden zween 


groſſe Käfe von der Fruͤh⸗ und Abendmalzeit, wie fie 
es nennen, verfertigt. Je mehr einer Stuͤkke bei 


der Herde hat, deſto öfter bekoͤmt er die Kaͤſe von der 


ganzen Herde. Beſteht eine Herde z. B. aus vier 


hundert Stuͤk, und einer hat zwanzig Stuͤk melkende 


Schafe und Ziegen dabei, ſo faͤlt ihm allemal uͤber 


den zehnten Tag der Genus der ganzen Herde zu. 


Wenn der Kaͤſe etwas feſt geworden ift, wird er nach 
Hauſe gebracht, zerrieben, eingeſalzen, und in Faͤß⸗ 
chen von verſchiedener Groͤſſe eingeſtampft. Der ſo 
zubereitete Kaͤſe erhaͤlt alsdenn den Namen Brinſe. 
Sie wird bis nach Krakau, Breslau und andere Oer⸗ 


ter verhandelt, und beſonders in der Nähe häufiger 

abgeſezt, weil fie auswaͤrtig nicht ſehr bekant iſt. Ih⸗ 
re Dauerhaftigkeit iſt bemerkens wert, denn fie er⸗ 
haͤlt ſich zwei Jar und drüber. Doch if die gar zu alte 
ſcharf, und kan nur in geringer Quantitat genoſſen 


werden. Im heiſſen Waſſer loͤſt fie ſich ganz auf? 


ſo einfach entſteht eine ſchmakhafte Suppe, welche 
ſich die Armen aus der Brinſe bereiten. — Auch 


in dem oͤſtreichſchen Schleſien und in einigen Gegen⸗ 
den von Ungarn pflegt man dieſe Brinſe zu verferti⸗ 
| | gen. | 


1 
5 
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der Butker gebraucht wird, und das man aus der 
ſauern Milch verfertigt. Von hundert Kuͤhen be⸗ 
koͤmt man des Jares ſechzig Pfund. 
. E2 ek 


gen. — Die Hirten leben einzig und allein vom 
Molken, ſie ſehn keine andere Speiſe, als dieſen 
narhaften Trank den ganzen Sommer hindurch, 
ſelbſt kein Brod, und befinden ſich recht wol dabei. 
Sobald das Wetter auf den Bergen anfängt kalt 
zu werden, gehn ſie mit den Herden nach und 
nach herunter, und alsdenn nimt jeder Beſizer 
die ihm zugehorigen Schafe und Ziegen nach 
Hauſe. Zum Teil haben ſie auch auf den Bergen 
groſſe Ställe, und dieſe überwintern daſelbſt, ob fe 
gleich bisweilen verſchneit werden. Futter haben 
ſie uͤberfluͤſig. — Brod findet man auch in den 
Doͤrfern nicht; das Getreide, welches in Gerſte, 
Hafer und ſehr wenigem Korn beſteht, wenn ich im 
algemeinen darauf Nuͤkſicht neme, malt man auf ei⸗ 
ner Handmuͤle, gieſt in das auf dieſe Weiſe erhalte⸗ 
ne Mel Waſſer, und legt dieſen Teig in der Form 
der ſaͤchſiſchen Kuchen in heiſſe Aſche. Dies iſt die 
ganze Zubereitung. Ein par Stuͤk dieſer Eswaren 
ſtekt der Bauer in den Buſen, wenn er ſein in der 
Wonſtube geraͤuchertes Holz in die benachbarten Flek⸗ 
ken zum Verkaufe fuͤrt. — Die Wolle der daſigen 
Schafe iſt ſo grob, daß ſie von den Tuchmachern ge⸗ 
meiniglich mit den Ziegenharen vermiſcht, blos zu den 
Leiſten, oder Baͤndern der Tuͤcher gehraucht wird. 
Doch verarbeiten fie auch die Goralen ſelbſt. Dies 

| | ſes 


\ 
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Der Abgang der Narungmittel erſtrekt ſich 
noch weiter, naͤmlich auf das Fleiſch, woran 
Sardinien Mangel leidet. Denfenigen, die den 
Reichtum Sardiniens darinnen ruͤmen, werde ich 
| | wol 
ſes if der Name dieſtr Leute in ihrer Sprache, von 
dem polniſchen: Gora, ein Berg, Gorali alſo Berg⸗ 
bemwoner. Gemeiniglich trift man die Hirten bei 
ihren Herden uͤber dem Spinnen an. In einen 
Stok, der an dem einen Ende geſpalten iſt, ſtekken 
ſie die Wolle; dieſen Rokken befeſtigen ſie an dem 
Guͤrtel, und ſpinnen, gehend, oder auf ihrer Axt 
ſißend, welche manche fo geſchikt zu werfen wiſſen, 
daß ſie jeden Aſt auf dem Gipfel einer Tanne da⸗ 
mit herabhauen können. Aus dem Garn machen 
fie ein grobes, dikkes Tuch; dieſes wird durch ſtar⸗ 
kes Walken, welches die grobe Wolle notwendig 
macht, wie ein Filz. Daraus verfertigen fie ihre 
Kleider, ſo einfach als moͤglich. Das Tuch ſo wol, 
als eine Art von Kamſol, mit weiten Ermeln nent 
man Gunia. — — Bisweilen wird mit den fri⸗ 
ſchen Kaͤſe anders verfaren. Die Goralen preſſen 
naͤntlich Stuͤkke von vier Lot bis drei Pfund ungefaͤr, 
in Formen, worein allerlei Laubwerk, auch Buch⸗ 
ſtaben, oder eine Jarzal geſchnizt ſind, und die dem 
Kaͤſe eine runde Figur geben, welche oben und un⸗ 
ten verlangt, ausgebogen, und plat iſt, daß man fie 
fuͤr eine Buͤchſe, oder ſonſt ein Gefaͤs, das einen Dek⸗ 

kel und ein Poſtament hat, anſieht. Ehe der Kaͤſe 

in die Form gebracht wird, reibt man felbige vor: 
ber 
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wol die groͤſte Paradorie von der Welt geſagt br 
ben; aber ſie irren gewis in ihrer Behauptung. | 
Der Anblik der groſſen Menge Vieh, und der ge⸗ 
ringe Preis, um den es der Verkaͤufer anbietet, 
ſind davon Urſache. Indeſſen mus dieſe irrige 
Meinung, ſie komme her, wo ſie wolle, meinem 
dagegen angefuͤtten unumſtoͤslichen Beweiſe wei⸗ 
chen. Der Kürze wegen wil ich blos bei der Be⸗ 
handlung des Kalbes ſtehn bleiben. Anderwaͤrts 
werden die Kaͤlber herdenweis in | die Schlachthaͤu⸗ 
fer gebracht; in Sardinien find fie gleichſam heie 
lig, man ſchlachtet ſie nur bei auſſerordentlichen 
0 Fil, Dieſe Vorſicht hält man für zureichend, 

C 


dx 


5 en mit irgend einer Pflanze, welche die Goralen fuͤr 

g ſehr heilſam halten, z. B. mit wilder Salbei, ſalvia 
pratenſis, oder auch verticillata Lin. Diefer Saft 
gibt dem Kaͤſe in den erſten Tagen eine gelbe Farbe, 
welche darauf ins Braune uͤbergeht. Die Landleute 
ſchenken dieſe Räschen ihren Kunden, die ihnen Brin⸗ 

fe, Holz, u. d. gl. abkaufen, oder verkaufen fie auch. 
Ein Stük von einem Pfunde koſtet ungefär 4 bis; 
Kreuzer. Allein dieſe Art Kaͤſe vertroknet bald, 
nach 10 bis 12 Wochen werden ſie voͤllig unſchmak⸗ 
haft. Auch in den Städten und Flekken, wo mau 
ſie haben kan, macht man damit guten Freunden 


Preſente. 
Anm. des Ueberſ. 
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das erwachſene Rindvieh in hinreichender Anzal zu 
erhalten; ohne dieſelbe wuͤrde das Rindvieh vol⸗ 


lends ausgehen, und die Bewoner würden das 
Fleiſch entberen wien | 


Aus dem gänstichen Mangel des Kalfeiſchs 
kan man ſich erklaͤren, woher es komme, daß an 
dem uͤbrigen Fleiſche auch kein Ueberflus ſei; denn 
ein Baum iſt gewis nicht ſehr fruchtbar, von dem 

\ man Feine Blüten abbrechen darf, um nicht ſeine 
5 Früchte vollends entberen zu muͤſſen. Jeder Zu⸗ 

| fal, ich ſage nichts von den anſtekkenden Krankhei⸗ 

| ten, welche fonft fuͤrchterliche Niederlagen anrich⸗ 
ten; von dieſen hat man fuͤr das Nindvieh glůkli⸗ | 
cherweiſe bei uns nichts zu befuͤrchten; jeder an⸗ 
dere geringere Zufal, der das gewoͤnliche Verhaͤlt⸗ 
nis zwiſchen dem Beduͤrfnis und dem Gegenſtande 
derſelben veraͤndert, bringt das Ganze gar bald in 
Verlegenheit und Unordnung. Dieſes iſt ein deut⸗ 
f licher Beweis, daß der vorhergehende Zuſtand das 
Gleichgewicht nicht uͤberſchreitet. Auſſerdem koͤnte 
man auch noch die Frage aufwerfen, ob nicht von 
einer gleichen Anzal Perſonen hier weniger Fleiſch 
Aufgegert wird, als an andern Orten. 


Es 
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Es iſt nicht ſchwer, aus dem obigen Gemaͤlde 
die Urſache des erwaͤnten Mangels, bei der doch 
ſo betraͤchtlichen Anzal des Nindviehes zu finden. 
Ein hieſiges Stuͤk erreicht nicht den vierten Teil von 
| dem Gehalte eines auswärtigen Rindes, e) aber 

man neme einmal das dritte an, ſo wuͤrden zwar 
in Sardinien auf dieſen Fal dreimal mehr Korper 
fein, als anderwaͤrts, aber gleichwol nicht mehr | 
Fleiſch; die Quantitaͤt der Materie würde blos in 
merere einzelne Stuͤkke verteilt fein, und man wuͤr⸗ 
de zwar mehr einzelne Weſen, aber nicht mehr Be 
ſtandteile haben. Bei der Vorausſezung der drei⸗ 
fachen Anzal des Rindviehes, welche demunge⸗ 
g achtet gewis nicht mehr Fleiſch geben, und des un⸗ 
eingeſchraͤnkten Gebrauches deſſelben, iſt dieſes dene 
noch unglaublich wenig. Vom Hunger und der 
75 Winterfarszeit gehn viele Stuͤkke zu Grun⸗ 
Zur Feldarbeit werden ſie, um den Mangel der 
5 zu erſezen, in groͤſſerer Anzal erfodert, und 
ei werden oft acht Darm, ee um einen 

e) Ein ewige Ochs halt gegen fünfzehn Fele 
90 dieſes iſt mehr, als 350 Pfund, welche ein guter ſar⸗ 

diniſcher Ochs wiegt, viermal genommen. So ſchwer 


uͤbrigens das ſardiniſche Pfund iſt, machen 330 der⸗ 
ſelben doch nicht vier Piemonteſiſche Zentner. 
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faſt leeren Karren zu ziehn. k) Je mehr endlich 
auf andere Art darauf geht, deſto geringer iſt 
der Ueberreſt, der zum Schlachten beſtimt bleibt. | 
Aber weit weniger bleibt noch in einer andern 
viel wichtigern Abſicht uͤbrig, naͤmlich wenn 
man auf die Unfruchtbarkeit der Kuh Näͤkſicht 
nimt. Da das Rindvieh ſo langſam wieder erſezt 
wird, fo mus man mit der Konſumtion deſſelben 


Ziemlich ſparſam verfaren. Anderwaͤrts wird in 


einem Jare ſo viel wieder erſezt, als in Sardinien 
waͤrend dreier Jare. Nach dieſem Verhaͤltnis kan 

auch nur der dritte Teil gegen andere Oerter auf⸗ 
f gezert werden. Dieſes ſind die Urſachen, welche „ 
das Paradoxe meiner Meinung aufloͤſen, daß bei 
einer ſolchen Menge Viehes doch gar kein ane | 
am Fleiſche möglich kei. | 


Was für Stärke ſol aber ein ſo kleiner leichter 
Korper zur Arbeit haben? Wie viel wird man mit 
ihm ausrichten? Wie tiefe Furchen wird er in das 

Erdreich ziehn? — Ein kleiner Pflug iſt das erſte, 
was zu einem fleinen Bchfen erfodert wird. Der 
var 3 5080 ganze 

f) Die Antal der Ochſen, welche bei dem pfluge und 


zur Vorſpanne gebraucht werden, iſt wirklich dem 
vierten Teile der Einwoner gleich. 


Naturgeſchichte des Nindviches: 73 
ganze Pflugſchar iſt ein acht Zol hohes und viert⸗ 
halb breites dreiwinkliches Stük Eiſen. Man fin, 
det die Erde insgemein niemals uͤber einen Schuh 
tief aufgearbeitet. An der Schwaͤche des Ochſen, 
als der andern ſchlechten Beſchaffenheit deſſelben, 
liegt die Schuld, daß der Boden nicht ſo vielmal, 
als noͤtig iſt, uͤberpfluͤgt werden kan. Die bekan⸗ 
te Regel, daß jedes Feld nicht weniger als viermal 
uͤberakkert werden muͤſſe, wird ſparſam beobachtet. 
Blos die Campidaneſen weichen davon nicht ab; 
anderwaͤrts haͤlt man denjenigen ſchon fuͤr einen 
anſebnlichen Landwirt, welcher feine Aekker dreimal 
durchpfluͤget. Viele begnuͤgen ſich an zweienma⸗ 
len; und an dieſen Orten wird blos der Boden 
aufgeriſſen, beſaͤt und dau mit dem Pfluge noch ein ⸗ 
i Mal uͤberarbeitet. 
f Der Schaden, der aus der . Beſchaf⸗ 
90 fenpeit des Ochſen in Ruͤkſicht auf die Narung fo 
5 wol, als auf die Arbeit entſteht, iſt von groſſer 
Wichtigkeit. Es hat gleichſam das Anſehn, als 
wollte ſich der Menſch deswegen an dieſem Tiere 
rächen, weil er ſelbiges, da es feiner eigentlichen 
Beſtimmung nicht Genuͤge leiſtet, zu den unſchik⸗ 
lichſten Arbeiten noͤtigt. Man legt den Ochſen in 
Sardinien Sattel und Ladung auf, macht ſie vol- 
10 Bo 5 E. 3 lig 
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lig zu Luſſtieren; und zwingt ſogar die Kuh, Hol 
und Getreide zu tragen. Es mürde vorteilhafter 
ſein, wenn man ſtat deſſen ſich um die Verbeſſerung 
der Art bemuͤhete, und ſie in den Stand ſezte, in 
welchem man ſich die gewoͤnliche Benuzung derſel⸗ 
ben verſprechen koͤnte. Wenn man nur auf den ; 
Urſprung ihres izigen Zuſtandes zuruͤkgeht, wird 
man auf keine erhebliche Schwierigkeiten ſtoſſen, 
welche der dane einer ſolchen ie ae 
lich waͤren. | 
An dem fo ſehr düthiſchr ante Rule den 
der Menſch von dieſer Tierart zieht, iſt alſo blos 
die ſchlechte Behandlung derſelben ſchuld, und die 
daraus erwachſenden uͤblen Wirkungen fallen auch 
auf den Menſchen zuruͤt. Das Rindvieh wird 
weder ordentlich gehuͤtet, noch gehoͤrig in Skaͤllen 
gehalten. Der Beſtzer einer Herde mietet einen 
Hirten, und uͤberlaͤſt fie ganz feiner Wilkuͤr; dieſer 
treibt das Vieh auf die Weide „geht davon, und 
fo. bleibt die Herde auf immer daſelbſt, wo ſie nach 
Gefallen ohne Aufſicht ihr Futter ſuchen kan. 
Auſſer der natürlichen Huͤtung kent man keine an. 
dere; der kuͤnſtliche Futterbau wird hier nicht aus⸗ 
geuͤbt; Waͤſſerung und Beſaͤung der Wieſen ſind 
unerhoͤrte Dinge. Bm Vorſorge auf den narung⸗ 
f loſen | 
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loſen Winter bringt man keine Senſe in Bewegung, 
und fuͤllet keine Heuboͤden. Die Herden haben 
kein ander Obdach, als den Aufenthalt unter freiem 
Himmel; keine andere Narung, als die ſie ſelbſt 
von der Erde abmaͤhen. Der Srüling iſt ihnen eis | 
nigermaſſen guͤnſtig. In der duͤrren Jares zeit des 
Sommers freſſen fie Stoppeln, fangen hierauf an; 
abzunemen, und im Winter ſtirbt ein Teil, der an⸗ 
dere b eibt erſchoͤpft und kraftlos, auſſer dem Hun⸗ 

ger u von der rauben, widrigen Witterung vers 
folgt. Aus den angezeigten Urſachen ſind dieſe 
Tiere ſo elend und onmaͤchtig, da im Gegenteil be⸗ 
ſtaͤndiges gutes Futter und bequeme Stallung ih⸗ 
nen Grsffe, gutes Anſehn und Fruchtbarkeit vers 
ſchaffen wuͤrden. Die Pflugochſen der Landſchaft 
Campidano ſind hinreichend, dieſes zu beweiſen. 
Sie find mit den übrigen ſardiniſchen Ochſen von 

einem Stam, aber ſo geſund, daß ſie ganz eine be⸗ 
ſondere Art auszumachen ſcheinen. Dieſes kan 
man vollig daraus erklaͤren, weil der Campidaneſe 
für fein Vieh gute Stallung hat, und um genug⸗ 
ſames Futter fuͤr daſſelbe bemuͤht iſt. Behandelte 
man Überhaupt dieſe Tiere fo, wie anderwaͤrts, 
ſorgte man eben ſo fuͤr gehoͤrige Stallung, legte 
der Landman ordentliche Wieſen an, die er befäte, 
hi | um 
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um das erfoderliche Heu zu erhalten, ſo wuͤrden ſie 
auch Groͤſſe, Staͤrke und Fleiſch een wie an 
andern Orten. 
So weit wird mir jederman leichtlich beiſtim⸗ | 
men; allein die Möglichkeit der vorgeſchlagenen 
Behandlung iſt das wichtigſte Hindernis. Bis 
zum Schrit der Ausfuͤrung wil jeder die Verbeſſe⸗ 
rung unternemen; aber bei dieſem Punkt ſcheint 
man aufs neue die Schwierigkeiten für unuͤber⸗ 
windlich anzuſehn. Mir deucht, man muͤſſe des⸗ 
wegen die Urſachen aufſuchen, aus denen das 
ſchlechte Verfaren ſelbſt herkoͤmt. Irre ich nicht, 
ſo iſt zweierlei daran Schuld: ein ſchaͤdlicher ue. 
berflus von der einen Seite, und von der andern 
ein nicht minder verderblicher Mangel; hier alzu 
groſſe Herden, und im Gegenteile, wenig Herren; 
dieſes iſt in der Tat der Urſprung der uͤbeln Be⸗ 1 
| handlung des Viehes. Man dürfte das Verhaͤlt⸗ 
nis nur umkeren, und die Herden an merere Beſi⸗ 
zer verteilen; die Menge des Viehes folte geringer, 
und die Anzal der Beſtzer zalreicher werden. 
were genug Oerter, wo allein die un⸗ 
zal der Kühe die Anzal der Einwoner uͤberſteigt. 
Dieſes trift beſonders da ein, wo das Land dieſer 
Art für ſehr zutraͤglich gehalten wird. Man zaͤlet 
zu 
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z zwei tauſend Einwonern drei tauſend Kuͤhe; acht 
tauſend Kuͤhe mit einem Ueberſchus von drei bis 
vier tauſend Ochſen auf fuͤnf tauſend Einwoner. 90 
Sechs bis ſieben Perſonen aufs hoͤchſte ſind die 
Beſizer des ſoͤmtlichen Viehes, der eine hat drei 
hundert, ein anderer tauſend, und ſo fort bis auf 
zwei tauſend. Die uͤbrigen beſtzen nicht ein einzi⸗ 
ges Stuͤk, und weniger als hundert findet man 
bei keinem Einwoner, der alzuunbetraͤchtlichen Be⸗ 
nuzung wegen. b) Wie kan nun wol ein Land, 
welches ſo trokken iſt, wie Sardinien, und welches 
blos in den feuchten Taͤlern e gnug iſt, 

i einer 


Pa a Heifpiel mag das Dorf Oschiri dienen; die 
Anzal der Bewoner erſtrekt ſich auf vierzehn hun⸗ 
dert, und ſie beſizen blos an e mehr als acht 
tauſend. 

50 Die jaͤrliche Benuzung von hundert Kuͤhen fi nd 1155 
dert Pfund Kaͤſe, ein par Kälber, ein par Kühe, und 
auſſerdem verſchiedene Milchſpeiſen. Ich habe dieſe 
Nachricht von einigen Landwirten, bei denen ich mich 
darum erkundigte. Was der Hirt bekoͤmt, betraͤgt 
eben ſo viel, es muͤſten alſo auf jede Kuh eigentlich nur 
zwei Pfund Kaͤſe gerechnet werden. Allein ob es gleich 
gewis iſt, daß die Hirten einen betraͤchtlichen Teil 
veruntreuen, ſo ſind doch die oben angeſezten zehn 
Pfund S. 65. auf jedes Hundert K übe noch etwas in 
nee 
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einer ſo srerfen Menge Viehes hinlaͤngliches Futter | 
darreichen? Noch mehr, welchen Fleis und Mut 
werden die wenigen Beſizer bezeigen, daſſelbe or⸗ 


dentlich zu verpflegen? Welcher Wirt iſt im Stan⸗ 
de zwei tauſend Kuͤhe zu beherbergen, und wie wil 


er für eine ſo ungeheure Anzal Waſſer herbeiſchaf⸗ 


fen, Wieſen anlegen und Heuboͤden füllen? Waͤre 
hingegen des Viehes allerwaͤrts weniger, und die 


Beſizer zalreicher, fo würden die Verhaͤltniſſe uͤber⸗ 


einſtimmender werden, und das Vieh bekaͤme Wei⸗ 


de und Stallung. Man verringere die Menge der 


Tiere um ein Dritteil; oder mehr: man ſeze jede 


tauſend Stuͤk auf drei hundert herab, und dieſe 


verteile man an verſchiedene Herren, keinem mehr 


als zwanzig. Wo tauſend Stuͤk elend fortkom⸗ 
men, wird man drei Hundert ſchon mit Vorteil 


halten koͤnnen, und dann werden ſie durch die Ver⸗ 


teilung in merere Haͤnde noch mehr gewinnen. 
Stallung fuͤr zwanzig Kuͤhe anzubauen, iſt kein % 


abſchrekkendes Unternemen; ich ſehe dabei feine 
Schwierigkeit für eine fo kleine Herde den Ueberflus 


der reichern Jarszeit abzumaͤhen, im Herbſte Laub 
zu ſammeln, und auf dieſe Weiſe fuͤr den unergiebi⸗ 


gen rauhen Winter gutes Futter zu behalten. 
Kaͤnſtliche Wieſen für tauſend Stüf fe anzulegen, 
| | geht 
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en) über die Kraͤfte eines einzigen; dieſes iſt bei 
zwanzigen nicht der Fal. Ueberhaupt werden alle 
Beſchaͤftigungen welche die kalbenden Kühe, die 
jungen Kaͤlber, und den Geſundheitszuſtand der 
Herden betreffen, leichter auszufuͤren ſein, weil ſie 
nicht mehr fo weitlaͤuftig find. An einem Orte, 
wo tauſend Stuͤk, die Jareszeit ſei wie ſie wolle, 
Tag und Nacht auf dem Felde umherirren, die 
man aufs Geratewol erhält, und welche allen wis 
drigen Zufaͤllen mit dem Orte ihres Aufenthaltes 
zugleich unterworfen ſind, koͤnte man dagegen fuͤg⸗ 
J lich dreihundert mit ordentlichem Futter und geho⸗ 
riger Stallung verſehn. Gewis wuͤrde man von 
dieſen ungleich mehr Nuzung ziehn, als von den 
. kauſend Stuͤkken, die man gegenwaͤrtig beſtzt. Es 
iſt nicht die Viehzucht allein, bei welcher eine kleine, 
wolverpflegte Anzal mehr wert iſt, als eine groſſe | 
Menge, ohne gehörige Aufſicht. Selbſt die groͤ— 
1 ſten Reiche, welche übel verwaltet werden, verlie⸗ 
ren gegen kleine Staten von guter Verfaſſung, und 
wenn man alle Arten des Eigentumes durchgeht, 
von den groͤſten Gegenſtaͤnden bis zu den kleinſten, 
von den ausgebreiteſten Reichen zu einzelnen Her⸗ 
den, ſo bleibt es immer eine aus gemachte War⸗ 
heit, daß weniger Reichtum und mehr Fleis vor⸗ 

keil⸗ 


EZ 
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teilhafter iſt, als Untaͤtigkeit bei allem ueberfluſſe. \ 
Diefe Warheit iſt bei unſerm Gegenſtande leicht er. 
weislich. Drei hundert gut verpflegte Kühe brin⸗ 
gen järlich drei hundert Kälber; fo viel erhält man 
gegenwaͤrtig mit genauer Not von tauſend Kuͤhen. 
Ueberdies iſt jedes Stuͤk der erſten dreimal groͤſſer n 
als leztere. Man kan alſo gegen neun Stüf von 
dieſen, allezeit drei der volkommenern rechnen. 
Durch den ſchlechten Unterhalt, und die Schwaͤche 
jener wird das Verhaͤltnis noch mehr veraͤndert, 
da die genanten Maͤngel bei dem beſſer behandelten 
Viehe nicht ſtat finden; und alſo wird das Ueber⸗ 
gewicht noch etwas mehr als den dritten Teil be⸗ 
tragen. Bei der uͤbrigen Benuzung iſt die Ungleich⸗ 
heit noch auffallender. Von tauſend Kuͤhen macht | 
man zehn tauſend Pfund Kaͤſe. Bei drei hunderten 
wird man es ſelbſt bei ganz mittelmaͤſſigem Ertra- 

ge wenigſtens auf ſiebenzig tauſend Pfund bringen. 
An Kaͤssl macht man von tauſend Kuͤhen ſechs 
hundert Pfund, und von drei hundert bolkomme⸗ 
nen Kuͤhen erhaͤlt man drei tauſend fuͤnf hundert 
Pfund Butter. 1) Wenn ich auch alles dieſes, ver 
ſchiedener in Sardinien weniger vorteilhafter Um⸗ 
fande 


i) Spectacle de la Nature, Traité XVII. 


1 
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ſtaͤnde wegen be den oben angegebenen Reſultaten 
bewenden laſſe, werden gleichwol die drei hundert d 
gut unterhaltene Kühe nicht immer einen fehr bes 
traͤcht ichen Vorzug vor jener Anzal von tauſend 
Stuten behaupten? Wird jener kleinere Haufe die 
Menge nicht auſſerordentlich übertreffen? Wird 
das groſſe Vieh, in den Händen mererer Beſtzer 
nicht den Mangel in Ueberflus verwandeln? Und 
wie viel wird es nicht noch gegen jene ſchwachen, 
zur Arbeit faſt untuͤchtigen Tiere durch ſeine groͤſ⸗ 
fern Kräfte gewinnen. Der Landman, nicht mehr 
gezwungen, die ſchlechte Beſchaffenheit feiner Yes 
beitsochſen durch die groͤſſere Anzal zu erfegen, wird 
alsdenn brauchbarere, ſtaͤrkere Stuͤkke zu ſeinem 
Feldbau waͤlen, er wird im Stande fein, dieſe feine 
treuen Diener mit beſſerer Stallung und Fütterung 
zu verſorgen, und ihren Wolſtand nicht nur zu er⸗ 
halten ſondern noch zu vermehren ſich bemuͤhn. 
Man wird einen groͤſſern Pflug, und groͤſſere 
Pflugſchare einfuͤren, man wird tiefer akkern kon 
nen, und nach Verhaͤltnis wird auch die Diffe 

| und Hoͤhe der Aeren zunemen: 
' 9 Zu dieſer ſo wenig vorteilhaften Beſchreibung 
des oh hat mir das urteil bes Plinius Anlag 


Eetti ven Sardin L. T. S von 
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von dem ſchlechten Zuſtande des Akkerbaues in Sta 
lien redet, von dem Ochſen ſagt: latifundia Itali- 
am perdidere. K) Die weitlaͤufigen, alzu groffen, ein 


zelnen Herden haben den Ochſen in Sardinien rui⸗ 


nirt. Es iſt daher noͤtig, dieſe Herden zu verkleinern, 
und ſie in mevere Hände zu verteilen. Man halte . 


res greges potius, quam magnos. I) 


Welches wird alſo der naͤheſte Weg zu einer 


ſo wichtigen Verbeſſerung ſein? Kein anderer, als 
eben der erhabene und lebhafte Geiſt der Nation 
ſelbſt, welche ſich bei der Verbeſſerung des Pferdes 
einſt fo ruͤmlich taͤtig bezeigte. Es iſt nicht möge 


lich, bei beiden Tieren einen Unterſchied ihres Wer⸗ 


tes aufzufinden. Das Pferd iſt zur Kriegszeit, 


der Ochs im Frieden die vorzuͤgliche Etüge eines 


Landes. Das Pferd traͤgt den Menſchen; das 
Rind naͤhrt ihn. Moͤchte man ſich doch die Ver⸗ 


beſſerung des Rindviehes eben ſo angelegen ſein 


laſſen, wie ehemals der angeſehenſte Teil der Na⸗ 
tion die Sorge für die Vervolkomnung des Pfer⸗ 


des uͤber ſich nam. m) Wenn man anfänglich um 


en zu biefer Wicht anſuchte, ſo wuͤrde ein 1 


8150 Lib. XVIII. Cap. 5. 
I) Varro de Re ruſtica, lib. II. cap. 5. 
m) Siehe oben Seite 36. 

1 0 
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Ser demjenigen gleich, welches die Veredlung 
des Pferdes empfol, anreizen, das Rindvieh 
bald in den guten Zuſtand zu verſezen, in dem es 
ehmals geweſen. Welch lobenswuͤrdiger Gegen 


ſtand würd’ es ſein, neben den Landfehlöffern auch 


Gebäude zur Stallung maͤſſiger Herden zu erblik⸗ 
ken; wenn die Beſizer die Weiden des Rindviehs 
wechſelsweiſe mit den Pferdeplaͤßen beſuchten; um 
die Kühe fich erkundigten, wie fie von ihren Fuͤllen 
reden; die Hirten zu ſich riefen, wie ſie bei dem 
Koch nachfragen; wenn fie eben fo viel Sorge für 


den guten Wachstum der Wieſen trügen, als fie 
auf ihre Orangenwaͤlder Fleis wenden. Eine ſol⸗ 


che Herablaſſung wuͤrde niemandes Adel verdun⸗ 
Kr vielmer dieſem Anſehn verſchaffen. Man 
wuͤrde dadurch manche Bequemlichkeit, manchen 
Gewinſt mehr haben, und andern ein Vorbild der 


Nachahmung fein. Von den Herrnhoͤfen wuͤrde 


ſich der Wunſch gutes Vieh zu befijen, und die 


Art dabei zu verfaren, weiter ausbreiten. Die am 


naͤheſten wonenden Untertanen wurden zuerſt einem 
ſolchen Beiſpiel folgen. Ueberzeugt von der Schaͤd⸗ 
lichkeit der groſſen Herden wuͤrden die Beſizer der⸗ 
ſelben ſich davon los zu machen ſuchen, und Leute, 
welche kein Vieh haͤtten / wuͤrden nach ein par klei⸗ 
Me 8 2 nen 
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nen Stüffen begierig fein. So wuͤrden ſich groſſe 
Herden zerteilen, und die Anzal der Beſizer zune⸗ 
men. Nach und nach wuͤrden die entfernteſten ein 
Gleiches tun, und in kurzem koͤnten Ueberflus, 
Groͤſſe und Fruchtbarkeit an die Stelle der kleinen 
Geſtalt, der Magerkeit und Unfruchtbarkeit treten. 
Alsdann wuͤrde man die narhaftern Lebensmittel 
dieſer Art ſowol als die weichlichern, durchgaͤngig 
reichlich beſizen. Dann wuͤrde man nicht mehr ſo 
oft genoͤtigt ſein, Seefarer, welche in der Abſicht 
anlanden, Erfriſchungen einzunemen, durch ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort unmutig zu machen, oder mit 
Klagen zu troͤſten. 


Na⸗ 


| — 


Munrgelhche des Schafes. 


a Eine trokne, huͤgelreiche, von der Seeluft beſtri⸗ 
chene Himmelsgegend, wo keine Woͤlfe, und 
keine Gewitter find, iſt ein ſicheres Merkmal von 
dem guten Zuſtande des Schafes. So ein Land 
iſt Sardinien. Seine niedrigen Berge verurſachen, 
daß die Regen ſparſamer fallen; der durchgaͤngige 
Abhang des Landes macht, daß das Waſſer ge⸗ 
ſchwind ablaͤuft. Ju dieſen beiden koͤmt noch die 
Hize der Sonne hinzu, wodurch eine algemeine 
Duͤrre bewirkt wird. Dieſe beſchuͤzt das Schaf 
vor der verderblichen Feuchtigkeit, der toͤdlichſten ö 
Feindin deſſelben, und dem Quel aller feiner Krank⸗ 
heiten. Der Donner, welcher uͤberdis nur auf ei⸗ 
nen ſehr kleinen Teil des Jares eingeſchraͤnkt iſt⸗ 
wird ſo ſelten „und ſo ſchwach gehört, daß er hier 

gar nicht in Betrachtung genommen werden darf. 
Dadurch ſchon wird das ſchuͤchterne Schaf von der 
Furcht befreit, die es dabei aͤuſſert, und die Abwe⸗ 
| F 3 ſen⸗ 
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ſenheit der Wolfe ſezt es auffer Gefar getoͤdtet zu a 
werden. Auf den duͤrren Hügeln wachſen wolrie⸗ 
chende Kräuter, als Quendel, Thymian, Muͤnze,“) 
Polei; und die Seeluft uͤberzieht die Pflanzen mit 
einem durch den Geſchmak leicht zu erkennenden 
Salze. a) Bei fo bewandten Umftänden befindet 
ſich das Schaf im Schos des Ueberfluſſes, der 
Ruhe und der Geſundheit. Keine gluͤklichere Lage 
kan man verlangen. In Warheit iſt auch das 
Schaf in Ruͤkſicht auf einzelne Perſonen ſowol als 

auf das Ganze die vorzuͤglichſte Gattung Vieh im 
Reiche. Die Privatperſonen haben. davon ihren 
betraͤchtlichſten Gewinſt, und im Ganzen genom⸗ 

men hat auch der Staat dabei auſſerordentlich 
groſſen Vorteil, da von dem Ueberfluſſe der Bes 

nuzung des Schafes noch ein Anſenliches an den | 
de überlaffen werden fan. 155 
| Dit 

| 9 Teuerium marum Linn. 18 4 

2) Es gibt fuͤr die Schafe nichts entehetebee und iſt | 
ihnen nichts geſunder, als das Salz, wenn fie es 

mit Maſſigung genieffen, An einigen Orten iſt es 

daher gewoͤnlich, einen Sak mit Salz, oder einen 

Salzſtein in den Schafſtal zu fiellen, woran fie wech⸗ 


fſelsweiſe zu lekken pflegen. Buffon, vierfuͤſſige Tiere. 
1 Teil, S. 303. 304. der Martiniſchen Ueberſeß. 
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Die Steuern. der Untertanen und der Tunfiſch⸗ 
— machen die Einfünfte der reichſten Herſchaf⸗ 
ten aus; aber die groͤſte mehr algemeine Nuzung 
komt von der Schafzucht. Sie behauptet noch 
uͤber den Akkerbau den Vorzug, welcher ſeiner 
Eintraͤglichkeit ungeachtet, durch den vielen not⸗ 
wendigen Aufwand zur Bearbeitung deſſelben, 
und ſeiner verhaͤltnismaͤſſig wenigern Fruͤchte 
jener Benuzung ziemlich nachſtehet. Daher 
koͤmt es, daß die Erdfruͤchte kaum die Koſten der 
Arbeit erſezen. Bei der Schafzucht berechnet man 
den Gewinſt auf zwanzig Prozent. Man legt ſich 


darauf mit dem groͤſten Eifer, und betreibt die Ver⸗ | 


merung der Schafe um deſto mehr, da der wichtig⸗ 
ſte T Teil der Beſizungen der Privatperſonen, und 
der am meiſten oe Sebenſand der easter 
ea beſteht. n a. eee een 


Zween völlige Monate, von Oſtern an gerech 
ve. wird durch das ganze Land Schöpferfteiſch 
f gegeſſen; dieſes iſt hier die eigentliche Fleiſchzeit, | 
uͤberal wird geſchlachtet und jederman ſaͤtligt. ſich N 
damit. Wolle und Felle werden zu Kleidungsſtük, 
fen verarbeitet, und was man hieran in Sardinien 
ii a „Fiſt nach V Verhaltnis mehr, als an andern 
0 5 4 Orten. 
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Orten. Aus ben Schaffellen wird erſtlich eine Ark 
von Kleidungen verfertigt, welche die Einwoner 9 
Collette nennen. Es werden dazu vier gut aus⸗ 
gearbeitete Felle, von denen die Wolle herunter ift, 
erfodert; zwei zu den Vorder ⸗ und zwei zu den Hin⸗ 
terteilen. Das Kleid geht hinten bis unter die 
Knie, und vorn bis mitten auf die Schenkel. Dar⸗ 
unter zieht man eine Weſte. Ermel werden nicht 
getragen, man ſtekt die Arme durch zwei Löcher, 
Die Vorderteile ſchlaͤgt man uͤbereinander, und 
ſchnalt einen breiten ledernen Guͤrtel daruͤber, wor⸗ 
ein ein groſſes Meſſer geſtekt wird. Durch die 
ganze Inſel iſt dieſe Kleidung, (die Staͤdter ausge⸗ 
nommen, welche franzoͤſiſchen Schnit und franzs⸗ 
ſiſche Zeuge tragen,) ziemlich algemein, ſelbſt unter 
beguͤterten Leuten, welche frei von ſtaͤdtiſchen Mo» 
den ungezwungen leben; nur nemen ſie andere, 
beſſere Felle dazu, und beſezen ihre Kleider mit Ha⸗ 
| ken und Ketten von Silber. Dieſe beſondere Art 
von Kleidung hat ſich bei der algemeinen Abwei⸗ 
chung der jezigen europaiſchen von der ehemaligen 
Kleidung ſo wie die Modenmitteilung der Volker 
zugenommen hat, unter dem ſardiniſchen Land⸗ 
volke immer erhalten. Sonſt 5 man auch ſtat 

der 
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der Collette über die ganze Kleidung einen Rok, b) 
welcher offen getragen wird. Er iſt ohne Ermel, 
aus vier Fellen, auf denen man die Wolle laͤſſet. 
Man nent dieſen Rok veſte di pelle, (Pelzkleid) und 
die wollige Seite wird auswaͤrts gekehrt. 
| Man erinnert ſich ſogleich zwoer Stellen des 
Cicero, wo er die Unſchuld des Skaurus vertei⸗ 
| digt, c) und eines andern Ortes wo er wider den 
Gabinius Verdacht zu erregen ſucht. 4) Die ge 
nanten ſardiniſchen Kleidungen, oder wenigſtens 
eine derſelben ſcheint die daſelbſt vorkommende Ma- 
ſtruca zu ſein. Es iſt nicht gewis, ob die collette 
oder die Pelzkleider hierunter muͤſſen verſtanden 
werden. Das leztere iſt warſcheinlicher; denn wo 
irgend die alten Autoren die Maftruca nennen, und 
i irgend eine beſondere beſtimte Seite derſelben anzei⸗ 
gen, findet man mehr Aenlichkeit mit dem Pelzklei⸗ 
ö d als dem andern. Beim Plautus e) wird einem 
9 55 # aus⸗ 
TU 50 Chlamys, ein Kleid / welches zur Kriegs und Fries 
denszeit getragen, und auf der Achſel mit einer 
Schnalle befeſtigt wurde. Eine Art von lleberrok, 
oder Mantel der Roͤmer und Griechen. 
. . 1 | Ueber 
ce) In fragment. Orat. pro Scauro. N Ne, 
d) In orat. de Provinc. confu:iaribus, 


0 Poenulus. Act, V. Sc. 5. verſ. 35. 


9 Ratıreigigte des Safe 


ausſchweifenden Menſchen ſeine Weichlichkeit vor 
geworfen, und deswegen Maſtruca geſchimpft. Hier | 
paſſet die Weiche beſſer auf das Pelzwerk, als auf 
das Leder. Kaiſer Seinrich verſchenkte ſehr ſchoͤne 
Maſtrucas; f) dieſe waren nichts anders, als feine 
Marder ⸗ und Zobelbaͤlge. In den angezogenen 
Stellen wil Cicero, wie jeder leicht einſteht, eine 
den Sardiniern, die bei ihm Calepini heiſſen, eige⸗ 
ne Kleidung verſtanden haben. Dieſes gilt aber 
nur von den Colletten, und findet bei dem Pelze 9 
nicht fat. Meines Wiſſens iſt das erſtere unzwei⸗ 
felhaft, da ich mich nicht erinnere, eine aͤnliche 
Kleidungsart irgend in einem Lande geſehn, oder 
etwas davon geleſen zu haben, und jederman, der 
nach Sardinien koͤmt, findet ſie auffallend. In 
Manca, einer Gegend von Spanien ſol, wie man g 
ſagt, eine aͤnliche Kleidung gewoͤnlich ſein, allein 
auſſer dem, daß dieſe Ausſage nicht mit der War⸗ 
heit uͤbereinſtimt, kan man fie auch nicht für eine je⸗ 
ner Nation eigentuͤmliche Kleidung ausgeben. Das 
e hingegen! kan! den Sardinien nicht allein | 
| zuge⸗ 
f ) Rex fibi maſtrueas poſt efcam ‚maxime buche 
Donauit. 
Doniz. lib. 1. Be? vita Aste 
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| zugeſchrieben werden; teils iſt es nicht ſo algemein 
im Gebrauche, daß es Kleidung der Nation heiſſen 
koͤnte teils wird es nur vom gemeinen Volke ge⸗ 
tragen, und nicht einmal von dieſen durch das 
ganze Neich, ſondern blos im Campidaneſiſchen, 
in der Barbagia, und den benachbarten Gegenden. 
Unter dem ſaͤmtlichen gemeinen Volke bedienen ſich; 
auch nur Bauern und Hirten dieſer Pelze. Collette 
i hingegen tragen auch welhabende Perſonen. Ge⸗ 
ſezt, die Pelzkleidung waͤre auch algemein genug, 

kan man fie deswegen als etwas den Sarden eige⸗ 
nes anſehn? Trug man ſie nicht vor Alters aller 
Orten? Der Senat zu Rom bediente ſich wol 
ſchwerlich bei dem Aafange der Republik hollaͤndi⸗ 
ſcher Tuchſorten, und ich glaube eher, daß jene 
Patres Conſeripti in raucher Kleidung ihre Sizun⸗ 
gen hielten, wie ſich jezt die Barbarieini tragen. 
| Obgleich von Seiten des Ausdruks, das Pelzkleid, 
| (a pelliecia) vieles fuͤr ſich hat, die maſtruca dar⸗ 
9 unter zu verſtehn, ſo ſtreitet doch dieſes dagegen, 
daß der Collette Sardinien allein eigen iſt, welches 
oben als eine Eigenſchaft der maſtruca angegeben 
worden. Demungeachtet koͤnte die Entſcheidung 
zum Vorteile der pelliccia ausfallen. Iſt gleich der 
Collette die aͤlteſte eigentuͤmliche Kleidung der Sar⸗ 
dinier, 
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binier, fo kan das Pelzkleid ja in der Folge unter 
dieſer Nation algemeiner geworden ſein, als es jezt | 
iſt. Dieſes iſt gewis, denn nach dem Zeugniſſe des 
Markus Varro 3) war dieſe Kleidung ſchon zu 
ſeinen Zeiten an andern Orten groſſenteils abge⸗ 
kommen. Es mus alſo damals, als Cicero ſeine 
Reden hielt, die Pelliccia in Sardinien ziemlich 
haͤufig getragen, und ſonſt nirgends gewoͤnlich ges 
weſen ſein, da dieſes als ein Kenzeichen der Raͤu⸗ 
berbanden angegeben wurde, mit denen T. Albu⸗ ö 
zius herumſchweifte. Da uͤbrigens auch faſt uͤber⸗ 
al unter maftruca das Pelzkleid verſtanden wird, 
fo kan Cicero gleichfals keine, als dieſe meinen, 

und ſeine latrunculi maſtrucati waren nichts an⸗ | 
| ders, als Raͤuber in Pelzen. a | 


Der Käfer 1 aus Sardinien nach den 
berüͤmteſten Häfen des mittellaͤndiſchen Meres ge. 
bracht wird, iſt bloſſer Schafkaͤſe. In den Haͤfen 
von Neapoli und Marfeille iſt die Ankunft der weiſ⸗ 
fen ſardiniſchen Kaͤſe im Frülinge die freudigſte 
i Nach⸗ 
g) Lib. II. cap. XI. De re ruſtica. Gefner. Scripto- 
reß rei ruſticae. Tom. I. pag. 328. Quaedam na- 


tiones ovium pellibus ſunt veſtitae, vt in Getur 
lia, et in Sardinia. 


5 
e i 4 
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Nachricht. Darauf folget der ſogenante feine 
Kaͤſe, welcher weniger geſalzen, und im Rauche 
getroknet iſt. Die Lieferungen auſſer Landes erſtrek⸗ 
ken ſich jaͤrlich auf vierzig tauſend Zentner, unge⸗ 
rechnet, was in Sardinien davon konſumirt wird. 
. Von den Auflagen auf den Kaͤſe wird das Ge⸗ 
ſchuͤz und die Beſazungen an den Grenzen der 
Inſel unterhalten, welche die beiden Unterkoͤnige, 
Michele di Moncada und Gaſtone di Moncada zum 
Schuz wider die Einfälle der Seeraͤuber von der 
barbariſchen Kuͤſte einfuͤrten. 
Von Seiten der Volkommenheit der Art ba 
hauptet das ſardiniſche Schaf ſeinen Rang ſo 
ziemlich. Das Fleiſch der Widder iſt ſo ſchmakhaft, 
daß es an manchen Orten mit dem Kalbfleiſch in 
gleichem Werte ſteht. Vorzüglich wird das Schö⸗ 
pſenfleiſch von Mandas deswegen geſchaͤzt. Wer 
gen des guten Kaͤſes find im Capo di Cagliari die 
Herden zu Igleſias und Sinai und die von Gocea⸗ 
no und Monteacuto in dem Capo di Logudors am 
meiſten beruͤmt, und die groͤſten Kenner ziehn fie 
dem Parmeſankaͤſe vor. Ungeachtet der Verſchie⸗ 
denheit der koͤrperlichen Groͤſſe zwiſchen dem Schaf 
und der Kuh, iſt doch die Benuzung an Kaͤſe von 
N einer Herde Schafe groͤſſer „als von einer gleichen 
| Anzal 


9 Matirgechichte des egeſe 


Anzal Kuͤhe. Die Wolle erreicht eine Lange von | 
ſechs Zol; nie wird von einem Stuͤk weniger als 
zwei Pfund geſchoren, und von einem guten Wid⸗ 


der erhält man fünf Pfund, und druͤber. Auſ⸗ 


ſerdem findet man nicht ſelten Widder mit vier bis 1 


fuͤnf Hoͤrnern. 


Bei allen dieſen guten Eigenschaften iſt das 


ſardiniſche Schaf dennoch nicht felerfrei, und wie⸗ 
wol es das vorzuͤglichſte Tier im Lande, der grote 
Reichtum der Privatperſonen, ein beträchtlicher 
Behelf fuͤr den ganzen Staat, und der maͤchtigſte 
Zweig der Handlung iſt, auch in mancher andern 


Ruͤkſicht viel gutes hat, fo kan mau es doch nicht 


unberbeſſerlich nennen, da der Zuſtand deſſelben in 


Anſehung der Wolle, worauf doch vorzüglich ge⸗ 
ſehn wird, nicht der beſte iſt. Ich koͤnnte noch 
den Mangel der gehoͤrigen Gröffe ruͤgen, welchen 
das Schaf ſo, eben wie die oben beſchriebenen Gat⸗ 


tungen trift. Ein ſehr guter Widder wiegt kaum 


funfzie Pfund, wovon ein gut Teil auf die Wolle 


gerechnet werden mus. Die Menge der ſardini⸗ 
ſchen Wolle ſteht mit der Guͤte derſelben nicht in 


gleichem Verhältnis; fie iſt grob und ſcharf, und 


folglich von geringerem Werte. Man verfertigt 
blos eine grobe Kleidung für die Matroſen dar⸗ 


aus. 


9 


FM 


aus. Im ande ſelbſt wird bie nur zu 6 


und zu einem groben Tuche fuͤr das Landvolk ver⸗ 
arbeitet, welches foreſe, (Bauerntuch) genent 
wird. Die Farbe dieſes Tuches ſezt die Wolle noch 
mehr herab, denn man ſucht die ſchwarzen Schafe 
zu vermeren, um ſchwarzes Tuch verfertigen zu 


koͤnnen. Der Verluſt von Seiten der Wolle iſt 


nicht gering; er verderbt die ganze Gattung und 


vernichtet gleichſam alle ihre andern Vorzuͤge. Ein 


Schaf, deſſen Benuzung ſich blos auf Fleiſch und 

Kaͤſe einſchraͤnkt, iſt heut zu Tage etwas ungewoͤn⸗ 
liches. In der Kindheit der Welt, da die Palaͤſte 
Schaͤferhuͤtten, die Koͤnige Hirten waren; da man 
ſich begnuͤgte, den Koͤrper nur zu bedekken, konte 


— 


wol der groͤſte Wert der Schafherden in den reiche 


lichen, guten Lebensmitteln beſtehn. Als aber die 
Menſchen verfeinert wurden, erweiterten ſich ihre 
Beduͤrfniſſe; man erfand den Weberſtul, die Ba⸗ 
bylonier verfertigten Tapeten, zu Tyrus kam die 
Purpurfarbe auf, und ſo ward das Schaf in einer 
andern Ruͤkſicht ſchaͤzbar. Milch und Fleiſch be⸗ 
kamen die lezten Stellen feiner Fruͤchte, die Bedek⸗ 


kung erhielt den hoͤhern Rang; und behauptet den⸗ 
ſelben, ſeit die Verfeinerung allenthalben durchge⸗ 
drungen iſt. Die Wolle iſt ein Gegenſtand der an⸗ 


geſehn⸗ 


— 
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geſehnſten Gewerbe, und des bluͤhendſten Handels; 
fie ift der Liebling des Luxus, eine der ergiebigſten 
Quellen des Reichtums, und folglich die vornemſte 1 
Volkommenheit, nach welcher der Wert des Schas 
fes abgemeſſen werden mus. 5 . 
In Schweden, einem Lande, das vordem nur 
ſeiner Metalle wegen bekant war, hat es der Fleis 
der Einwoner in Verbeſſerung der Wolle ſo hoch 
| gebracht, daß man dieſes Königreich mit dem alten 
Miletum in Vergleichung ſtellen kan. Es ſcheint 
alſo wol in keinem Lande dieſe Verbeſſerung un⸗ 
moͤglich zu fein; und daher iſt die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung derſelben an Orten, wo ſchon die Natur ſeht 
gute Ausſichten gibt, deſto ungereimter. Dieſes 
trift Sardinien; ſein Klima iſt fuͤr die Schafzucht 
5 vorteilhaft, und die Induſtrie koͤnnte noch mehrt 
zur Vervolkomnung beitragen. Die Geſundheit 
des Viehes, die ſtille Luft und die vortreflichen 
Weiden verſprechen die beſte Wolle, welche jezt frei⸗ g 
lich der Beſchaffenheit des Koͤrpers nur ſehr not⸗ 
duͤrftig entſpricht. Ich fuͤge hier noch eine geogra⸗ | 
phifche Bemerkung bei: Jonien, Kalabrien, Bis | 
tica, Länder, die von Alters her wegen ihrer Wolle 
beruͤmt ſind, liegen ziemlich unter einem Himmels⸗ | 
ſtrich, und machen gleichſam eine Gegend aus, wo 
gute 
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gute Wolle hervorgebracht wird. Von Sardinien, 


das ganz zwwiſchen dieſen Ländern gelegen iſt; laͤſt ſich 
daher nicht one Grund eben ſo vortrefliche Wolle 
erwarten. Die Ausfuͤrung beſtaͤtigt die Richtig⸗ 
keit desjenigen, was ich oben geſagt habe. Belegt 
man ſardiniſche Schafe mit auslaͤndiſchen Wib⸗ 
dern, oder fürt ganz fremde Racen ein, fo verbeſ⸗ 
ſern ſich jene, und dieſe arten nicht aus. Die 
Verbeſſerung geht fü geſchwind von ſtatten, daß 
ein ſardiniſches Schaf, welches man ſich mit einem 
barbariſchen Widder begatten laͤſt, und die neue 
Mittelart h) abermals mit der barbariſchen weis 
miſcht, ein Stuͤk gibt, das dem barbariſchen vollig 
gleich iſt. Man hat mehrere Beiſpiele aus der Er⸗ 
farung, daß die Verbeſſerung bei uns in zwoen 
Zeugungen fo weit koͤmt, als anderwaͤrts in drei⸗ 
pr 9) gu Monteneto hat ſich eine Herde Schafe, 
a | die 
* Meſtiz20. f | 
RX 8 Ausfürlicher Ünterrict vön der b 860 und Wartung 
der beſten Art von Schafen, von Fried. W Haſtfer. 
Aus dem Schwediſchen uͤberſezt. Leipzig, 1754. Neue 
Auflage, ebend. 1767. S. 54 u. f. 1 Teil, 2 Kap. 4 9. 
Von der Verbeſſerung der Schafzucht überhaupt, als 
auch insbeſondere von der Veredlung derſelben durch 


Widder einer fremden und edlern Race verdient vor⸗ 
Cetti von Bern, I. . G zuͤglich 


KIN 
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die e aus Spanien ehemals dahin gebracht worden, 
ohne i im geringſten auszuarten, mehrere Menſchen. 
alter hindurch erhalten, als wär? es in Segovia k) 
ſelbſt, bis die Aufmerkſamkeit, die man eine zeit 
lang darauf wandte, nachlies, und. fie zerſtreute. 
Viele einſichtvolle Landwirte ſind ſogar der Mei⸗ 
nung, daß man ohne auſſer Landes nach Spanien | 
oder der Barbarei die Zuflucht zu nemen, die inlaͤn⸗ 
diſche Schafzucht anſehnlich verbeſſern, und die 
a ſchoͤnſten Herden auffſtellen koͤnte, wenn man die 
auserleſenſten Stüffe auswaͤlte, und auf ihre Vers 
pflegung Fleis anwendete. Die Urſache der wirk⸗ 
lichen Unvolkommenheiten iſt daher einzig und allein 
bie ſchlechte Verpflegung. Die Erfarung eines 

. Man⸗ 
söglich nachgeleſen zu werden Hrn. Daubenton In- 
ſtruction pour les bergers et pour les proprietai- N 
res de troupeaux etc. oder deſſen freie vermehrte 
uuioberſezung: die Hr. M. Chriſtian Auguſt Wide 
man unter dem Titel: Katechismus der Schafzucht 
zum Unterrichte für Schäfer und Schaͤfereiherren; 
. bearbeitet, und zu PR 1783 hekausgeben | 


wird. 
A. b. u. 


) Diefe Provinz if vente wegen ihrer Schaſtucht 
und Wolle Pr | 


\ 


Meinung. Sein Name war Salvator Pinna. 


Er wonte zu San Gavino, nahe bei Porto Torre, 
hatte einige er und iſt nunmer 
Anfaͤnglich that er 

ſechs bis ſieben gute, ausgeſuchte Schafe zuſam⸗ f 

men; aber ſtat in der gewoͤnlichen Behandlung 
| fortsufaren, und fie den unachtſamen, unwiſſenden 
Hirten zu überlaffen, behielt er fie zu Hauſe, unter 
eigner Aufſicht. Bei Tage lies er fie von einen 


ſeit einigen Jaren g. ſtorben. 


Jungen auf die Weide treiben, und des Nachts, 
oder bei ſchlimmem Wetter wurden ſie nach Hauſe 


gebracht. | Hiedurch allein ward Salvators Herde 


ein Wunder zu San Gavino, welches man beſahe, 
wie man die Bruͤkke, und die Ruinen des Palaſtes 


des barbariſchen Stathalters zu ſehn geht. Die 


Schafe hatten ſich zu einer Anzal von achtzig Stuͤk 
ken vermert, und uͤbertrafen die gemeinen in aller 


' Abſicht. Reichliche Milch, Groͤſſe, reichliche und 


feine Wolle gaben ihnen das Anſehn, als waͤren 


ſie aus einer fremden Gegend nach Porto Torre 


gebracht worden, und 9 bichwol waren ſie reinen ſar⸗ 
G 2 dini⸗ 
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Mannes, dem das Schikſal die Gluͤksguͤter alzu 
karg zugewandt, vieleicht um den reichlichern oͤffent⸗ 
lichen Belonungen Raum zu laſſen, beſtaͤtigt dieſe 
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diniſchen Urſprungs. Die Järlinge D) von dieſen 
glichen dem gemeinen dreijärigen Widder, und die 
Schafe gebaren in dem naͤmlichen Jare zweimal. 


Dieſer Verſuch beweiſet, daß der Gedanke, 
beſſere Wolle hervorzubringen, und der Wunſch 
ihn ausgefuͤrt zu ſehen, nicht neu ſind. Jederzeit 


ſind in dieſer Abſicht eine fortdauernde Reihe von 


Bemuͤhungen auf einander gefolgt, und in der 
Tat haben verſchiedene angeſehene Perſonen darin | 
llobenswuͤrdige Fortſchritte gemacht; allein, es find 
weder die ehemaligen Bemuͤhungen von dauerhaf⸗ 
tem Nuzen geweſen, noch verſprechen die gegen-. 
waͤrtigen groſſe Progreſſen. Wer den Einflus des 
Himmelsſtriches, des Bodens oder einer andern 
natuͤrlichen mangelhaften Beſchaffenheit als die 
Urſachen jener Feler angaͤbe, wuͤrde gegen das 
Klima, den Boden und die Natur ungerecht han⸗ 
deln. Die Vorurteile des Volkes, welches alle 4 
Neuerungen, die nicht ganz im algemeinen unter» 
nommen werden, unausffuͤr bar macht, zerſtoͤrten 
vielmer jederzeit die ehemaligen, und vereiteln auch 
die 
) Ein junger Widder von einem Jare. Die ſardini⸗ 
ſche Benennung iſt Semencofo, | 


\ 


A. d. U. 
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die gegenwaͤrtigen Bemuͤhungen. Selbſt die weni⸗ 
gen, welche mit der Verbeſſerung ihres Eigentums 
durchdringen wollen, werden von der entgegenge⸗ 
ſezten Uebermacht entkraͤftet und unterdruͤkt. Ueber⸗ 
haupt ſcheinet die Wolle einer derjenigen Gegen⸗ 


ſtaͤnde zu ſein, welche den Schuz der Landesherren 


erfodern. Iſt irgend in einem State die Wolle 


durch die Induſtrie in Flor gekommen, fo iſt es ein 


Werk der beruͤmteſten Beherſcher derſelben, oder 
derjenigen, welche die Gewalt dazu hatten. Die 
gegenwaͤrtigen ſpaniſchen Wollarten ſchreiben ſich 
in ihrem erſten Urſprunge von einem Koͤnig Peter 
her; m) in blühenden Zuſtand aber verſezte fie der 
uufeebliche Kimenes, der Wiederherſteller dieſer 
| G 3 | Mo⸗ 
RN Zufelge einiger framöſſcher Autoren ſchreib ich die 
Verbeſſerung der Wolle in Spanien einem Koͤnig 
Peter zu, welcher, wie ſie melden, Schafe und Wid⸗ 


deer aus der Barbarei dahin bringen lies. Es ſind 


dieſe der Verfaſſer der Memoire fur les laines, die 
man in dem Journal Economique vom Jar 1755, 


fur die Monate April und Mai findet. Der andere 
lo zit der Verf. der Confiderations fur les bëtes à laine. | 
Ich kan mit den angezogenen Schriftſtellern dieſen 
Koͤnig Peter nicht Peter den vierten, König von 


N Koftilien nennen; denn es war nur ein König dieſes 
Namens in Kaſtilien, naͤmlich Peter der grauſame. 


\ 
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Monarchie, als er Spanien von der Unterdruͤk⸗ 


kung der Sarazenen befreite, und es nachmals 
felbft unter feine Botmaͤſſigkeit brachte; er, der mit 
gleichem Triumph die feſten Plaͤze eroberte, und 


die barbariſchen Herden einfuͤrte. Edward n) der 


vierte verpflanzte drei tauſend ſpaniſche Schafe 


nach England, und machte es dadurch Spanien 


ai 0 en verſuchte zuerſt, ob in 


. 


n) S. die eben anzefuͤrten ſramzfiſchen Schriftfieller. 

co) Edward erfur, daß der König von Kaſtilien eine Art 

barbariſcher Schafe eingefürt haͤtte, von welchen man 
zwei bis dreimal mehr an Milch, Kaͤſe und Wolle, 


welche noch obendrein viel feiner waͤre, erhalte; ; daß | 


dieſe Schafe feine Untertanen bereichert hätten, vor⸗ 


nämlich in der Provinz Segovia, woher noch immer 


die berümte feine ſegoviſche Wolle zu uns koͤmt. Die⸗ 
ſer weiſe, geliebte Koͤnig, der darin ſeinen Reichtum 
ſuchte, daß er das Gluͤk feiner Untertanen beförderte, 
ſchikte einen Geſandten mit anſehnlichen Geſchenken 


an den König von Caſtilien ab, um die Freiheit aus 
zuwirken, daß er 3000 Schafe von der barbariſchen 


Art in ſeinem Lande aufkaufen koͤnte. Dieſes wur⸗ 
de bewilligt, und die Schafe nach England gebracht. 
D bur Beförderung und Ausfürung dieſer Anſtalt, 
verordnete der Koͤnig, daß eine Direktion Darüber bes 


ſtelt wurde, welche noch izo fortdauert, und für die 
g Wolmanufakturen feht vorteilhaft it. Dieſe Die 


rektion ſchikte zwei Schafe und einen Widder von der 


ſpani⸗ Ä 


| 


, x 
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Schweden nicht eben fo, wie in Spanien und 
. gute ac eingefuͤrt werden koͤn⸗ 

G te. 


fi ſpauiſchen Art in jedes der Dörfer, welche die beſten 
Weiden haben, mit dem Befele, daß innerhalb ſieben 
Jaren kein Stüͤk dieſer Zucht geſchlachtet oder ges 
hammelt werden duͤrfe. Die Aufſicht daruͤber wur⸗ 
de einem Edelmanne, oder hem Beſizer des Dorfes 
155 übergeben, dem man die Steuern erlies, wie im Jare 
1675 in Poitou die Huͤter der Hengſte i in den daſelbſt 
ausgetrokneten Suͤmpfen eine gleiche Freiheit genoſ⸗ 
ſen. Der ſpaniſche Widder belegte auſſerdem noch 
funſßig einheimiſche Schafe, deren Laͤmmer ein Drit⸗ 
tel von der Art und Fruchtbarkeit des Widders er⸗ 
hielten. Hiedurch fiel im erſten Jare eine Menge 
ſpaniſcher Baſtarde, deren Widder abermals gemeine 
Schafe befruchteten, und dieſes findet man noch izt 
in England. Denn man hat daſelbſt drei Arten Scha⸗ 
fe: die gemeinen, welche ſehr klein find, die vers 
miſchten, von mittelmäffiger Groͤſſe, und die reinen 
ſtmaniſchen. — Auch in Frankreich hat man engliſche, 
ſpmaniſche, barbariſche, indiſche und flandriſche Schafe, 
die an vielen Orten ſehr gut fortkommen, und deren 
Benutzung die von den einheimifchen zwei bis drei⸗ 
mal uͤberſteigt. S. Dictionaire oeconomique, 
de Mr. Chomel. Troifieme Edition, par I. Mar- 
ret. Tom. I. pag. 132. à Amſterdam, 1732. Die 
Engländer läugnen es durchgängig , daß Schafe aus 
Spanien nach England gekommen. S. Pennand's Bri- 
tish Zoology. London. 1776. Tom. I, Quadru- 
peds. p. 23. ſeq. 
| UHeberſ. 
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te. p) Der patriotiſchgeſinte Jonas Ahlſtröm q) 
lies ſich den ſchlechten Erfolg dieſes erſten Verſu⸗ n 
ches nicht abſchrekken. Von Gluͤksmitteln zwar 
entbloͤſt, aber nicht mutlos, geftüzt auf Beobach⸗ 
tungen, entſchlos er ſich die Unternemung zu wa⸗ 
gen. r) Ahlſtröm ward durch oͤffentliche Autori⸗ 
fäf unterftüst , und die ſchwediſchen Monarchen 
ſorgten fuͤr die weitere Ausfuͤrung feiner Verſuche. 
So gelangten Corifinens Bemühungen erft nach 
. | en 
Be Auf Beſel der Kine lies man etliche e eng⸗ 
lliſche und ſpaniſche Schafe nach Schweden bringen. 
Man weis aber weiter nichts davon, als daß ſie ins 
Reich gekommen, und ausgeſtorben find. Im dreiſ⸗ 
ſigjaͤrigen Kriege wurden auch teutſche Schafe in 
groſſer Anzal verſchrieben. Die anfänglich guten 
Einrichtungen hatten aber wenigen Fortgang, und 
das ganze Werk geriet endlich gar ins Stekken. 
Schon vor mehr als zwei hundert Jaren ſind teutſche 
Schafe in Schweden, inſonderheit bei den Herſchaf⸗ 
ten bekant geweſen, wie man noch in alten Privatur⸗ 
kunden findet · Saſtfer 68 Unterricht, ꝛc. S. 6. 7. der 


Vorrede. 
ueberſ. 
q) Commerzienrat, und Ritter des Eniglichen Nordſtern⸗ 
ordens. 


2) Anfänglich legte er die Schäfereien zu Hoͤjentorp und 
Berga in Weſtergioͤthland an. e I. ce. 
Ueberſ. 
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einem Jarhunderte zur Reife. s) Die alten Jarbuͤ⸗ 
cher zeigen, wenn man auf die Zeiten zuruͤkgeht, 
wo in Gallien allein Wolle erzielt wurde, daß Karl 
der groſſe t) der Befoͤrderer derſelben war. und 
uͤberhaupt ſcheint es eine Sache der Koͤnige zu fein, 
ihre Laͤnder mik guten Wollarten zu verſehn, ſo wie 
die beruͤmteſten koͤniglichen Damen die Verarbeitung 
derſelben befördert haben. Auch in Sardinien wird 
einſt durch den Beiſtand ſeiner Beherſcher die Wolle 
in Flor kommen; dieſes wird nicht die erſte, und 
auch nicht die lezte wichtige Woltat unter ſo vielen 
ſein, durch welche das regierende koͤnigliche Haus die 
Gluͤkſeligkeit des Landes immer zu vergroͤſſern be⸗ 
muͤht iſt. Man wird nicht noͤtig haben, eine be⸗ 
ſondere Behandlungsart ausfuͤndig zu machen. 
Die betriebſamen Nazionen, welche heut zu Tage 
| in unſerm Weltteile ſich um die Wen der Wolle 
| G 5 beruͤmt 


| 1 gaſtfer am angef. Orte, S. 7. — Ahlſtröm legte 
auch bei der Schaͤferei zu Hoͤjentorp eine Schaͤfer⸗ 
ſcſchule an, woſelbſt verſchiedene junge Leute ſowol in 
den zur Schafzucht erforderlichen Kentniſſen, als 
auch in der Haushaltung unterrichtet wurden. Ibid, 
G. 9 | 
5 | | U. 
9) Confiderations ſus les betes à laine. Art. II. 
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beruͤmt gemacht haben, haben daruͤber genug nach⸗ 
gedacht und ihre Bemerkungen beſtaͤtigt. In Eng⸗ | 
land und Schweden hat man ausdruͤklich zur Auf 
ſicht uͤber die Schafzucht ein eigenes Kollegium ers 
richtet. Ganz neuerlich erſt iſt auch in Sardinien 
uͤber die Verbeſſerung des Akkerbaues ein aͤnlicher 
Nat geſezt worden. Da fuͤr die Schafzucht vor 
zuͤglich eine ſolche Aufſtcht noͤtig iſt, fo koͤnte man 
dieſe Verſamlung in zwo Parteien teilen: die eine 
für den Akkerbau, die andere fuͤr die Viehzucht. 
Eben ſo, wie die Getreideſat jaͤrlich ausgegeben 
wird, koͤnte man auch bei der Schafzucht verfaren; 
wie man Lichtkerzen zur Zeit der Ernte verteilt, koͤnte 
man Unterweiſungen in der Schafzucht verſchen⸗ 
ken. Beide Parteien koͤnten ihren untergeordneten 
Aufſehern uͤber den einen oder den andern Gegen⸗ 
ſtand die Aufſicht uͤbergeben, welche von Zeit zu 
Zeit Nachrichten von den gemachten Progreſſen 
einliefern muͤſten. Alsdann wuͤrde man die Ge⸗ 
ſchenke der Pallas, ſo wie die Garben der woltaͤt⸗ 
gen Ceres aufſtellen koͤnnen. ö 

Da die Verbeſſerung der Wolle mit der An⸗ 
ſchaffung groſſer Stuͤkke genau zuſammenhaͤngt, 
ſo hat man in Ruͤkſicht des Fleiſches keinen Abgang 
zu befürchten; vielmer kan man auf einen ber 

eg | 
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traͤchtlichen Zuwachs ſichere Rechnung machen, 
nicht nur in Anſehung der Menge, ſondern auch 
von Seiten der Fruchtbarkeit. Denn die gemeinen 
Schafe bringen jaͤrlich, wie man aus der Erfarung 
weis, nicht mehr als ein Lam, da hingegen die 
groſſen Arten järlich entweder zweimal gebaͤren, 
oder Zwillinge werfen. Die Vermerung des Flei⸗ 
ſches wuͤrde noch auf eine andere Art entſtehn, 
naͤmlich durch die Hammel, welche anizo nirgends 
gewoͤnlich find, worauf man aber bei der Schaf⸗ 
zucht hauptſaͤchlich Ruͤkſicht zu nemen pfleget; denn 
von einem Hammel wird jederzeit um den dritten 
Teil mehr Wolle geſchoren, als von einem Wide 
der., | | 
| Bei dem Verluſte der Milch wird der Land» 
man anſtehn, da die edele Art von Schafen nicht 
| gemelkt wird, und ihnen die Milch gänzlich gelaffen 
werden mus. In der Tat wuͤrde auch eine ſolche 
Verleugnung der Milch und des Kaͤſes, beſonders 
bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Kuh, Sardi⸗ 
nien hart fallen. Man muͤſte daher die Kultur der 
Wolle auf eine Art einſchraͤnken, daß die Milch da⸗ 
durch nicht vertilgt wuͤrde. Fuͤr die Wolle ſolten 
die ihr zutraͤglichſten Gegenden ausgeſucht werden, 
dieſes find die Barbagien, Monteacuto und Bitti. 
ED N | R In 
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In den andern Teilen der Inſel koͤnte man Räfe | 
machen. Dieſe würden eine genugſame Menge dies 
ſer geringern Benuzung des Schafes zum Bebürfe 
niffe des Koͤnigreiches liefern. Bliebe auch nichts 
davon zur Ausfure übrig, fo wuͤrde dieſer Schade 
nichts bedeuten; es wuͤrde blos ein minder edler 
und wenig eintraͤglicher Handel gegen einen beſſern 
verwechſelt. Stat fremden Voͤlkern Speiſen zu 
reichen, wuͤrde Sardinien alsdann auslaͤndiſche 
Standesperſonen kleiden, ſich die Kuͤnſte unterwer⸗ 
fen, und die Wollarbeiter der aaf un ; 

rg Nazionen beſchaͤftigen. 
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Die Ziegen: 


| 


Ve im mittellaͤndiſchen Meere gelegene Inſeln 
nennet man Ziegeninfeln; a) vieleicht koͤmt 
| dieſe Benennung einer der vier groͤſſern um Sardi⸗ 
nien liegenden Inſeln, der Inſel Tavolara, am 

1 mei⸗ 


a) Capraie. Schon zu den Zeiten der Roͤmer hatten ei⸗ 
nige Inſeln des mittellaͤndiſchen Meeres dieſen Na⸗ 
men. Die beruͤmteſte derſelben war diejenige, wel⸗ 
che drei italienifche Meilen vom feſten Lande des Koͤ⸗ 
nigreiches Neapoli liegt, und welche der Lieblings⸗ 
aufenthalt Auguſts und Tiberius war. Tacit. Annal. 

lib. IV. ad fin. Sueton. Octav. Auguſt. Cap. ZCVUR; 1 
Tiber. Cap. XXXX. Partins, welcher 1751 zu Nea⸗ 
pel Nuovo Guido de’ foreſtieri per I’ Antichità cu- 
rioſiſſime di Pozzuoli dell' iſole adjacenti hetaus⸗ 
gab nennet dieſe Inſel S. 138. infame nido di Ti- 
berio, ed altri Imperatori per le ſue delizie. Bei 
Ptolomãus heiſt dieſe Inſel Captina ; bei Pompon. 
Mela Capreae, lib. II. bei andern Caprania, Ca- 
praia, Caprea. Von den Hoͤlen/ welche ehemals da⸗ 
ſelbſt geweſen fein follen, iſt nur noch eine übrig, des 
. 0 | sen 


110 Die Ziehe. 


meiſten zu. Den Nachrichten des Joh. paul 
Nurra, eines der merkwuͤrdigſten kritiſchen 
Schriftſteller Sardiniens zu Folge, war ſie ſchon 
um die Zeit, da die Purpurfarbe in ſo groſſem ! 
Werte ſtand, ihrer Muſcheln wegen beruͤmt, von 
welchen ſich nach dem Zeugniſſe des oben genanten j 
Schriftſtellers der Rum der ſardiniſchen Sar- 
ben b) herſchreibt. Tavolara, das einſt durch 
feinen Marmor beruͤmt werden konte, iſt gegenwaͤr⸗ 
tig wegen der wilden Ziegen, womit es angefuͤllet 
iſt, vorzuͤglich bekant. Es ſind dieſes keinesweges f 
Gemſen oder Steinboͤkke, ſondern freie, umher ir⸗ 
rende Ziegen, welche mit der zamen Ziege unter 
eine Art gehoͤren. Nach Varro ſind fie die eigent⸗ 
lichen Stamziegen, aus denen man urſpruͤnglich die 
n gezogen 255 0 Bart, Hoͤrner und Farbe 
ee ds mio 
ren Eingang ſehr dunkel if, aber in die Ferne eine 
reizende Ausſicht gibt. Mehreres findet man bei dem 


eben genanten Parrino. Im toſkaniſchen Meere liegt 


eine ren e Zuſel dieſes be e 
Uleberſ. 


2 b) Siehe deſſen Abhandlung oh varia lectione adagii: 


Tinctura Sardiniae 2. 


c) Oues, quas pafeimus, 0 ortae ſunt ab ouibus feris, 
hie caprae, ‚dat ar 4 e Teri is ſunt örtae, 
| a que - 
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ſind bei beiden gleich, nur haben dieſe wilden Zie⸗ 
gen kuͤrzere Hare; hingegen iſt ihre Groͤſſe fo auſ⸗ 
ſerordentlich, daß ein Stuͤk von dieſen, zwo ge⸗ 
meine Ziegen aufwieget. Zur Groffe koͤmt noch 
der vortrefliche Geſchmak ihres Fleiſches, welcher 
ſich nicht blos auf die jungen Ziegen, ſondern bis 
auf die Bokke erſtrekt. Sie find gleichſam die eine 
zigen Herren der Inſel, welche weder von Men⸗ 
hen. noch von andern Tieren auſſer ihnen be⸗ i 
wonet iſt, die ſie des Futters beraubten, oder ſonſt 
beunruhigten. Ihre Wildheit, und ihr gutes 
Fleiſch machen ſte zu einem Gegenſtande der Jagd 
fuͤr die Bewoner des feſten Landes in der Naͤhe. 
Wenn die Jagdgeſelſchaften vom feſten Lande hin⸗ 
über nach Tavolara ſchiffen, find fie in weniger 
als einer Stunde an Ort und Stelle. Bei einem 
2 gqueis Re Icaliam Caprafia inſula eft nomi- 
nata. Varr. lib. II. cap. 3. p. 278. Edit. Gefn. cit. 
5 Und an einem andern Orte: In Italia circa Fiſce- 
1 lium et Tetricam montes multae ſunt caprae fe- 
ae, etenim Italia caprarum ferarum genera multa 
nen alit. Varro ſcheint überhaupt die wilde Ziege 


von der Gemſe und dem Eee bfai zu un⸗ 
ache. 1 1 


der SIT | f “nl 4 N e es ueberſ. 
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freien Angriffe wuͤrde die Muͤhe der Jaͤger ergeben f 
ſein, da ſich die Ziegen den Tag hindurch auf den 


Felſen aufhalten; man erwartet alſo lieber die Mor⸗ 
gen oder Abendzeit, wo ſie an die Bache hernieder 


kommen, um zu trinken; alsdenn werden fi, nad» 


dem man die gehörigen Vorbereitungen getroffen 
hat, eingeſchloſſen, und bei einem einzigen Ueberfal, 
werden oft bis fuͤnfhundert Stuͤk getoͤdtet. 

Die wilden Ziegen in Sardinien, deren Pa: 
ſanias erwaͤnet, d) waren mit den gemeinen Zie⸗ 
gen von gleicher Groͤſſe, aber in der Geſtalt abwei⸗ 
chend. Anizo findet man daſelbſt auſſer den eben 
angefuͤrten, keine wilde Ziegen; auch gilt das Zeug⸗ 


nis des Pauſanias blos von ſeinem Zeitalter. 
Was er uͤbrigens von ſeiner Ziege ſagt, daß 


fi je dem Widder Ane mus man vielmehr 


von 


38 1 


ae cideg de Esiv Aura οπνοονντν &v A 716 . 


Tu Ayivak ringe ayoiov xBsoU, 7 sy ro Af 70 Sy. 
Jog, ÖnsuTsgn Ey Bvras y we eds Ayıvasay renivnv e, 
gerd. KEDATE Je o die gHhEνẽE]⁊⅛aQ amo 14160 uche, ware 8 
ud vga ra ur exövonw xu. btb rr de amade 
ra rd gogie drei. In Phocicis, cap. XVII. 
Edit. /oach. Ruhnii eum lat. interpret. Romuli Amas 
Jeei, p. 892. Lipſ, ap. Thom; Fritſch, 1696. 
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von dem Muflon verſtehen. e) Auſſerdem tut 
auch noch Nymphodorus der ſardiniſchen Zie⸗ 
gen, aber der gamen; Erwaͤnung; und wenn ſeine 
Ausſage richtig wäre, mochte es wirklich des Eis 
waͤnens wert fein. Bei der Vorausſezung der Wars 
heit diefer Ausſage muͤſte die ſarbiniſche Ziege eine 
der groͤſten Seltenheiten nicht ſo wol der Inſel, als 
der Art dieſer Tiere ſelbſt ſein. Wenn ihre Hare 
wirklich die Laͤnge eines ganzen Schuhes errei⸗ 
chen, k) fo koͤnte man ihnen dieſen Rum nicht ab⸗ 
ſprechen, und ſelbſt Galazien würde Dadurch ver⸗ 
dunkelt werden. Allein der Grieche Nymphodo⸗ 
rus iſt ein unglaubwuͤrdiger Zeuge; die Wolle def 
ſardiſchen Ziegen iſt um nichts laͤnger, als die 
Wolle der gemeinen Ziegen. Dieſes gilt fuͤr unſere 
Zeiten ſo gut, als fuͤr das Altertum; und ich halte 
es für unnotig, Rechtfertigungen für einen 
Schriftſteller aufzuſuchen, der ſelbſt durch dasjeni⸗ 
ge, was er im folgenden bon den ſardiniſchen Zie⸗ 
ben * „den Ska ann 
n | | noch 


00 Der Gphion oder Muſimon der Alten, wie dei 


Verf. in der Folge zeiget. 
Ueber 


4 ) Aelian. de Nat. Animal. lib XVI. cap. 34. päg;: 
906. Tom. II. Edit. Gronov. Heilbronn, 


Cetti von Sardin. 1. T. . 5 


a RB 


noch mehr beſtaͤtigt. Aelian erzaͤlt nämlich wii 


0 


ter aus eben demſelben, daß ſich die — 
mit den Haͤuten ihrer Ziegen kleiden, welche die i 
Wunderkraft beſaͤſſen, daß fie im Winter waͤrmen, | 
und im Sommer abfülen; es kaͤme dabei darauf 
an, wie man dieſe Kleider anzoͤge. Bei kalter Wit⸗ 
terung nämlich muͤſſe die wollige Seite einwaͤrts 


gekert werden, und bei warmer, aus waͤrts; jenes 


fol erwärmen, dieſes kuͤlen g). Dergleichen erzaͤlt 
Nymphodorus von den ſardiniſchen Ziegen als 
Wunderdinge. Beſtzen aber die Ziegenfelle eine fo 
bequeme doppelte Wirkung, ſo iſt gewis, daß ſie 


dieſe auch an andern Orten haben muͤſſen, ſelbſt 


im Vaterlande des Nymphodorus. Es zeigt 
daher von ſchlechten Einſichten, wenn man eine 
Eigenſchaft an den Fellen der ſardiniſchen Ziegen 
erhebt, welche den Haͤuten aller andern Tiere eben 


ſo eigen iſt. 


Das einzige Beſondere, was ich an der fürs | 
perlichen Geſtalt dieſer Ziegen bemerkt habe, iſt, 
daß ihnen die beiden Eicheln ) unter dem Kinne 
felen, 


9) Aelian. I. c. 


) Tettole, franz. Glands, Palearia Zinn. S. D. mar- 
tini Anmerk. in Buffons 1 d. vierf. Tiere. 


S. 17. des 2 B. 
Ueberſ. 
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felen, die fü e ſonſt haben; hingegen findet man ſie 
bei den Schweinen zu Marguine. In Anſehung 
der Gröſſe ſcheinen fie nicht, wie andere Tierarten 
der Inſel dem Kleinerwerden unterworfen zu ſein. 
Die Ziegenherden find zalreich und anſehnlich; eine 
Herde von drei hundert Stüffen gehört noch zu den 
mittlern. Es iſt daher kein Wunder, daß die Anzal 
der Ziegen die Anzal der Menſchen in dieſem Lande 
uͤberſteiget. Die Ziegenfelle werden entweder auf 
fer Landes verſchikt, oder man bereitet Corduan 
daraus, zum inlaͤndiſchen Gebrauche. Kleidungen 
werden aus den Fellen nicht verfertigt, wie auſſer 
dem Nymphodorus auch Varro berichtet. h) 
Es hat alfo entweder der Gebrauch, den N. Varro 
angiebt, aufgehört, vder er kam von der Ziege auf 


das Schaf. Der vorzuͤglichſte Nuzen, den man 


von der Ziege zieht, beſteht in der guten Art der 
Jungen, und in der guten Milch, welche, wie be⸗ 
merkt zu werden verdient, viele kaͤſtge Teile enthält, 
Nach wiederholten Verſuchen hab' ich gefunden, 
P der Unterſchied im 8 gegen andere 

H 2 Derter 
p) Neque non seen pationes e (Caprarum) 


pellibus ſunt veſtitae, vt in Getulia et in Sardinia, 


Varr. lib. AI. cap. 11. 
Ueberſ. 
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Oerter in Anſehung des reichlicher Kaͤſes wirlich 
beträchtlich ſei. Nach Haller i) machen die fäfigen 


und oͤligen Teile kaum den fünften Zeil der Milch ö 
aus, in welcher ſie enthalten ſind. Ich lies einen j 
Anteil Milch dreimal vier und zwanzig Stunden 
ſtehn, bis ſie voͤllig geronnen war, und fand, daß 9 
der Kaͤſe beinah ein Dritteil der ganzen Materie 


ausmachte. Dieſes iſt in der Tat ungemein viel 
bei der Ziegenmilch; und ich halte dafür, daß der 


Oelbaum, der Ginſt, (geniſta Lin.) und andere \ 


aͤnliche Pflanzen, die den Ziegen zum Futter dienen, 


dazu beitragen. Aus dieſer Beſchaffenheit der Zie⸗ 


genmilch entſteht noch eine andere mehr beſondere g 


Abweichung derſelben von der Kuhmilch, indem ſie \ 
viel mehr slige Teile enthaͤlt, als dieſe, welche s 
ſonſt juſt das Gegenteil iſt. Ariſtoteles im zwan⸗ 
zigſten Kapitel des dritten Buches feiner Tierges 
ſchichte ſagt, daß die Kuhmilch an Kaͤſe ergiebiger 


fei, als die Zieg genmilch, und das Verhaͤltnis von ö 
beiden wäre wie breiffig iu neunzehn. k) Plinius 
erzaͤlt 4 


4 5 Albert. Haller Elementa ee corpor. hu⸗ ö 


mani. lib. XXVIII. 9 


N K) Fei de u gos tro ey TR e (vai), 1 EU eas. 
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er zaͤlt eben dieſes, I) und das naͤmliche findet man 
von Schriftſtellern in allen Laͤndern wiederholt. a) 
Die Angabe des Ariſtoteles koͤmt uͤbrigens mit der 
des Herrn von Haller uͤberein. Hier hingegen iſt es 
gerade umgekert: man bereitet aus der Ziegenmilch 
a mehr Kaͤſe, als aus der Kuhmilch; dieſes ſagen alle 
Hirten, und haben mich davon durch die eigene 
Erfarung überzeugt." In Abſicht der ſpecifiſchen 
Schwere hab’ ich bei der Kuhmilch jederzeit das 
gersönliche Verhältnis gefunden; aber, wenn ich 
von beiden Arten der Milch gleich viel nam und 
fie gerinnen lieg, ſo erhielt ich allemal von der 
deegenmuch mehr Kaͤſe Aus ſieben und einem 
ER. 


bares, reugeader able, N¹ e Seebgne; una tee * 
dee, r. Edit. Du ae Paris. T. 1 2 : | 8 
n, | EN 
> Libr, XI. cap. 41. Harduini Edit. T. I. p. 637. 
Bubulum (lac) fertilius quam caprinum , ex ea- 
dem menſura paene altero tanto. 
m) Hofmann. de ſero lad. — Geoffroy in materia 
medica de Capra. 

(Albertus M. lib, III. de anim. Tract. a. cap. 9. 
Caſeus, qui fit ab aequali quantitate lactis vac- 
cae ad lac caprae ſeſquialiter eſſe dicitur, eo quod 
1 lac capreae ſiccius eit, quam lac vaccae, et mino- 
rem facit Cafeum, | 

| ueberſ) 
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achtsehntei Unzen Ziegenmilch befönt man zw 
und ein zwolfteil unzen Kaͤſe; von eben ſo viel Kuh⸗ N 
milch nur zwo Unzen. Die Aerzte, welche gewoͤn⸗ 
lich gern ſolche Milch anraten, die viel molkige N 
Teile hat, folten daher in Sardinien von der. ge: 
meinen Regel abgehn, nach welcher man die Zie⸗ | 
gen milch aus dieſer Urſache aller andern vorzieht, 
und lieber Kuhmilch verordnen. 

Die Quantitaͤt der Milch iſt uͤbrigens Hering; 
es wird nur durch vier Monate im Jare gemelkt, 
und im Ganzen kan alsdenn auf jede Ziege taͤglich 
nicht mehr als ein Noſſel gerechnet werden. Die 
Urfache dieſes Mangels iſt eben die, welche ich bei 
der Kuh angegeben habe; und Oekonomen, welche 
hierin eine Verbeſſerung unternemen wollen, muͤſſen 
den nämlichen Weg einſchlagen, welcher oben für 
die Kuh empfolen if. 


Das 


An Ruͤkſicht auf die Oekonomie iſt es nicht noͤ⸗ 
a) tig, bei dem Schweine auf neue Veraͤnderun⸗ 
gen oder Verbeſſerungen zu denken. Auſſerdem, 
daß ſein Fleiſch zur Narung vortreflich iſt, hat es 
noch von Seiten der Geſtalt und des Anſehens eini⸗ 
ges beſondere, ſo daß einem Italiener das ſardini⸗ 
ſche, und umgekert, den Sardinier das italieniſche 
Schwein auffallend vorkoͤmt, und daß ſie durch | 
eine und diefelbe Tierart einander wechſelsweiſe mit 
einer Seltenheit verſehn konnen. Was bei dem 
erſten Anblik am meiſten in die Augen faͤlt, iſt der 
Schwanz des ſardiniſchen Schwelnes, welcher 
5 nicht geſchlungen, wie gewoͤnlich, nicht kurz und 
faſt kal iſt, ſondern er haͤngt gerade, iſt dif, rauch, 
5 bis an die Knie reichend, und ganz mit Haren be⸗ 
fest, gleich dem Schweife des Pferdes. Eben fo 
dicht iſt der ganze Korper mit Borſten bedekt; dieſe 
P® auf dem Ruͤkgrade wie Draͤte, ſteif, gehn 
. Be 
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bis an das Ende des Korpers, und an den Lenden | . 
ragt ein herausſtehender Buſch derſelben hervor. 


Die Ohren ſind ſteif ; kurz und borſtig. Dieſen 


Zeichen von Lebhaftigkeit und Hize entſpricht auch 


ſein mehr als ſonſt gewoͤnlich unruhiges, aufbrau⸗ 


ſendes Naturel. Gleichwol iſt es wirklich das ge⸗ 


meine Schwein; denn es hat keine Hauzaͤne, keine 


Wolle zwifchen den Borſten, und wird ohne Flek⸗ 
ken geboren. In der Folge werden fie rot, ſchwarz 
oder geflekt, die meiſten aber ſind weis. Auſſer ⸗ 


dem hat das Marguineſche Schwein die beiden Eis 
cheln hinter den untern Kinladen,) von denen ich 
oben ſagte, daß. fie bei der Ziege felen. 


Eine ſolche Figur mus notwendig jedermann 
aufmerkſam machen, der gewont iſt ſich unter dem 
gemeinen Hausſchweine, wie es an andern Orten 


iſt, ein mit Borfien, ſparſam bedektes, ſchwaches 


Tier mit haͤngenden Ohren und einem gebogenen | 


kleinen Schwanze vorzustellen. I; Atte te 


Ueberſieht man auch bei dem ſardiniſchen 
Schweine die bloſſe aͤuſſerliche Geſtalt, und betrach⸗ | 
tet allein feine Nänharkeite fe findet man es auch | 

hierin 


” S. die banden. abbendlurg, von der diese, 
S. 114. 
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hierin vortreflich. Sein Fleiſch iſt wolſchmekkend 
und geſund, wozu noch obendrein die groſſe An zal 
dieſer Tiere zu rechnen iſt, die ſich im Lande befin ⸗ 
det. Zur Zeit der roͤmiſchen Monarchie hatten die 
Suarii ), um Rom mit Schweinfleiſch hinlaͤnglich 
| verſorgen zu koͤnnen, in Sardinien für die Schwein« 
zucht Anſtalten getroffen, deren Erhaltung durch 
kaiſerliche Verordnungen beſchuͤßtt und geſichert 
wurde. Auſſer denen Schweinen, welche man im 
| Haufe hält, werden auch groſſe Herden auf dem 
Lande und in den Waͤldern gezogen, welches dieſen ; 
Tieren ungemein zutraͤglich iſt, wie man ſchon z 
des an n Zeiten dafuͤr hielt. 9 Ä 


Die Waldungen in Sardinien fi nd betraͤcht⸗ 
f 0 und beſtehn aus lauter Eichen. Man findet 
Bet 1 95 » drei 


6 g. Moo 7 be novel, tit. de Suariis, boariis ek 
f N 15 d 
1 2. d. U. 
. ee Theodof, Valentin. etc. novellae 
I conſtitutiones XLII. Lutetiae, Ex officina Rober- 
ti Stephani 1571. Tit. XXV I. Apr: Non 9 1 
mur inter belligas curas ete. 
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drei Arten derſelben: die Korkeiche ), die gemei⸗ 
ne va und die Steineiche k). Die Korkeiche, 
welche vorzuͤglich den mittaͤglichen Laͤndern eigen 
iſt, trift man zwar nicht ſo Häufig, als die beiden 
andern Arten, doch aber in ziemlicher Menge. Die | 
gemeine Eiche, von welcher viele ſardiniſche Fa⸗ 
wilien ihre Zunamen haben, machet an vielen Dr 
ten die Waldungen ganz allein aus, beſonders in 
den Barbagien, und in Santo⸗Luſſurgiu, gleichſam 
dem ſardiniſchen Weſtphalen. Faſt noch häufiger, 
als die gemeine, iſt die Steineiche; fie füllet eine 
groſſe Anzal Forſte, und der Wald von Sarcidano 
beſteht ganz allein aus ſolcher Holzung. Einen beſon⸗ 
dern Wert hat die Stecheiche i in Sardinien, in Ruͤk⸗ u 
ſicht des Menſchen durch eben die Benuzung, dur, 
welche vor Alters der Wald von Dondona fo gefchäst 
wurde. Dieſes iſt in Oliaſtra, einer an Metallen 
reichen und eintraͤglichen Provinz, die aber ſehr we⸗ 
nig Akkerbau hat, ſo daß man daſelbſt Eicheln 
ſammeln mus, um daraus das Roggenbrot zu er⸗ 
f ſezen. 
9 nl fuvero; Quercus Suber Zinn. 
| La quercia; Quercus Robur Zinn, 
4 II leccio; Q. Ilex Linn. | 
Leber. 
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fegen. Die Bewoner des Landes find damit zufries 
den, und finden an ihren Eicheln, aus denen ſie 

| einen Brei zubereiten, eine füffe Speiſe, welche fie 
gleichgültig machet gegen das vortreflichſte Getrei⸗ 
de der benachbarten Gegenden. Es iſt ſeltſam, daß 
in einer ſolchen Naͤhe, wie die Lage von Oliaſtra 
und Campidano iſt, doch fo verſchiedene Brotma⸗ 
terien, als Eicheln und Roggen im Gebrauche 


ſind. 


In dieſe Waͤlder treibt man die Herden auf 
die Maſt. Die füffen Früchte der Korkeiche ſind 
er Hftobermäftung, wobei die Schweine den er⸗ 
ten Spet anſezen. Hierauf folge bie gemeine Ei, 1 
che, welche ſchon mehr Narung giebt; und den 
Beſchlus machet die Steineiche. Diejenigen Schwei⸗ a 
ne, welche man in Herden erzieht, erreichen keine 
vorzügliche Groͤſſe; teils iſt der Aufenthalt im 5 


Freien davon die Urſache, teils die kurze Zeit, auf 


die man ihre Maͤſtung einſchraͤnkt. Die hingegen, 
welche in Staͤllen gehalten werden, vorzuͤglich im 
Campidaneſiſchen, wo an Hafer und Gerſte ueber 
flus iſt, werden ſehr gros, und es giebt Schweine, | 
welche bis fuͤnfhundert Ren am Gewichte hal⸗ 


ten. 


Ihr 


) nn 


5 
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Ihr Fleiſch iſt durchgaͤngig derber und un ⸗ 

* ſchmakhafter, als das der italieniſchen 

Schweine. Die Schinken von Santo Luſſurgiu 
ſind etwas auserleſenes. Hiezu koͤmt noch, daß 5 

dieſes Fleiſch der Geſundheit zutraͤglich iſt; mans | | 
hat nicht nötig einen Unterſchied zwiſchen demMut⸗ 
terſchweine und dem Eber zu machen; beide werden 
ohne Unterſchied gegeſſen, ohne a man üble er 
gen zu befürchten hat. 4 

Nach Berhäl enig der Guͤte und wiegen 

ee dieſer Tierart iſt der Gebrauch und das 
Verlangen der Nation gros, womit ſie aufgeſucht 
wird. Wenn das Schwein durch die Eicheln und 
die Kälte, zum Schlachten tauglich geworden, muͤſ⸗ 
fen die Herden zum Verkauf gebracht werden; je⸗ 
derman nimt Teil daran; und iſt das Jar durch 
irgend e einen Umftand ſchlecht ausgefallen, ſo iſt das 
Volk mismutig, wenn es feine. Küchen des Schwei. 
nefleiſches beraubt ſieht. In Oliaſtra iſt dieſes 
Fleiſch die beſte Zutat zum Brote; und der Spek 
von Schweinen, die mit Eicheln gemaͤſtet worden, 
nebſt dem Eichelbrote, ſind eine Speiſe, welche hier 
niemand fuͤr eine ganze Küche hingaͤbe. 
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3¹ Gluͤcſeligkeit eines Landes traͤgt unſtreitig 
as die Bevölkerung viel bei, allein auch fuͤr den 
Mangel derſelben ſind manche Vorzuͤge aufbehal⸗ 
ten; dergleichen iſt die Jagd. Die Volksmenge, 
indem fie die Beduͤrfniſſe vermeret, vermert not⸗ 
wendig auch die Arbeit; mit Eiſen und Feuer, mit 
Beil und Pflug dringt man uͤberal hin: und der 
Menſch, getrieben von der harten Notwendigkeit 
iſt gezwungen, die ganze Öberfläche der Erde in 
einen Ort, vol feines Schweiſes und feines Elen⸗ 
des, zu verwandeln, wenn er nicht mächtig iſt, 
und Geſeze geben kan. Dann widerſezt er ſich 
ſelbſt der Bevölkerung eines kleinen Teiles zum we⸗ 
nigſten, wo er die Zerſtorung der reizenden, kau⸗ 

75 | hen 
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ben Ratur verhindert, um eine Einsde zu haben, | 
wo er ſich von vergangenen Sorgen erholen, und 
zu kuͤnftigen neue Kraͤfte einatmen kan. Im an⸗ \ 
dern Fal, wenn die Bevölkerung gering if bedarf 0 
es ſolcher Verherungen nicht; und es iſt kein Bere © 


luſt, daß die kunſtloſe Natur ihre unberaͤnderte Ge 


ſtalt behalte. Weinberge und Weideplaͤze koͤnnen 
in den Waldungen liegen, bewonte Oerter, und 
Wuͤſteneien abwechſeln, und die Arbeit kan bei der 
Jagd beſtehn. So iſt's in Sardinien; ſeine Ein⸗ 
woner find gluͤklich, weil fie nicht zalreich find, 1 
Wonungen und Aekker umfaſſen nicht alles Erd⸗ 
reich; eingeſchrenkt auf die noͤtigen Stuͤkke bleibt 
das andere der Natur uͤberlaſſen. Hier bedekket 
eine Menge kleiner Haine den Boden, dort dehnen 
ſich groſſe Waͤlder weit hin, wo ſich alle Arten von 
Wildpret ungeſtoͤrt vermeren. Da iſt jeder Menſch 
Koͤnig; jederman hat Forſte, in die er mit Wald⸗ 
phoͤrnern und Hunden nach Gefallen auf die Jagd \ 
geht, und wo er, wenn er ermuͤdet iſt, eine Art A 
von Wild zu verfolgen, re RM einer un ab⸗ 
0 wichen kan. 


Der 


Der Hirſch. 


Jer groͤſſern wilden Tiere find vier: der 
Hirſch, ber eee e der Muſon und 


das wilde Schwein. 


Wu Abſicht der 300 75 bauptſächüch der 125 
che Teil der Inſel den Vorzug vor dem weſtli⸗ 
chen, woſelbſt die Fiſcherei eintraͤglicher iſt; daher 
wird auch der Hirſch vorzuͤglich im oͤſtlichen Teile 
zalreich angetroffen. In den Gegenden von Nurra 


und Igleſias findet man ihn noch auſſerdem; aber 
in dem ganzen groſſen Zwiſchenraum dieſer beiden 
Provinzen iſt er ſehr wenig bekant. Im öftlichen 
Teile hingegen haͤlt er ſich durchgehends auf, von | 
Tempio an, uͤber Patada, Nuoro, bis zur andern 
| äuſſerſten Spize des Königreiches. 


Von den Hirſchen, welche man in den vornem⸗ 


ſten Ländern von Europa findet, welche gegen 


Mitternacht liegen, 0 die fardinifchen ziemlich 
abwei⸗ 


. | 
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abweichend. Zuerſt ſind ſie viel kleiner. Ein ſehr 


groſſer Hirſch von Oruni wiegt one die Eingeweide \ 
hundert und funfzig Pfund in der Jareszeit, wo ſie 


am fetteſten ſind. Auſſerdem find fie niedrig: ein 


dreſjaͤriger Hirſch, welchen ich gemeſſen habe, hat 
te von dem Ruͤkken bis zur Erde acht und zwanzig 
Zol, und die Länge feines Ruͤkkens war ein und 
dreiſſig und ein halber Zol. Das Har iſt dunkel, 
| in? S Schwarze fallend, gegen den Hals zu laͤnger, 
ſo daß es gleichſam das Anſehen einer Binde hat. 
Bei den groͤſten und aͤlteſten Hirſchen halten die Ge⸗ 
weihe gegen ſechs Pfund. Die Sa dinier nennen die 
Geweihe Bandiere, auſſerdem haben ſie ie noch einen 
eigenen Namen in der Jaͤgerſprache: Sas Vanderas. f 
Im erſten Jare zeigen ſich an der Stirn zwo Erha · 1 
benheiten, oder Bukkel, welche im folgenden Jare 
ein Geweih hervortreiben, das aus zween Spieſ - 
| fen beſteht; dann heiſſet dei Hirſch im ſardiniſchen | 
Sullone i). Im dritten Gare bekoͤmt er zwei, 2) im 
vierten drei Enden, und ſo fert bis zum ſechſten | 
Jare, 


1) Im deutſchen Spieshirſch, Spieſſer, oder ein jun 
ger Hirſch, der noch Spieſſe, oder zwo Stangen 
one Enden traͤgt. franz. Daguet. S. Buffon v. i 
Martini, 3%. 32 ©. is Anmerk. * 

Ueberſ⸗ 


V Alsdann nent man ihn Gabeler. Ebend: 
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Jare, wo ſich die Enden nicht weiter vermeren; 


Daher findet man auch ſelbſt bei den alten, jagd. 
baren Hirſchen nicht mehr, als fuͤnf Enden; und 
wenn ja der Fal vorkoͤmt, daß man einen Zwölfer 


antrift, fo iſt es gewis ſehr ſelten. In einem Zeit⸗ 


raume von drei Monaten geht das jaͤrliche Abwer⸗ 


fen der Geweihe bei den Hirſchen vor ſich. Zu 


Ende des Jenners machen die Alten damit den An⸗ 


fang, und gegen das Ende des Aprils machen die 
Spieſſer den Beſchlus. Der Julius iſt die Feiſte⸗ 
zeit, und die Monate Auguſt und September ſind die 
Zeit der Brunſt. 

Ein ſardiniſcher Hirſch ſteht den Hirſchen 
Teutſchlands, Frankreichs und ſelbſt Italiens um 
die Haͤlfte nach, denn er haͤlt durchgaͤngig niemals „ 


über hundert und funfzig Pfund. Seine Länge 
von ein und dreiſſig und einem halben Zolfe gegen 


acht und zwanzig der Hoͤhe gerechnet zeigt einen 
mehr langen als hohen Hirſch an, da im Gegen⸗ 
teil andere Hirſche nach Verhaͤltnis kuͤrzer und hoͤ⸗ 


her find. Das Abtoerfen der Geweihe vom Ende 


des Januars bis zum Ende bes Aprils macht einen 


ganzen Monat Unterſchied in Ruͤkſicht auf andere 
Laͤnder, woſelbſt dieſe Veraͤnderung von den erſten 
Tagen des Merzes an bis ans Ende des Maimo⸗ 


Cetti von Sardin. I. T. 2nates 


# 
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nates dauert. 3) Fuͤnf Enden, als das hoͤchſte, 


zu denen eine Stange des ſardiniſchen Hirſches 


und merere erſtrekket. 4) 


Der ſardiniſche Hirſch, welcher von den ge⸗ 
meinſten und bekanteſten, die man in Europa fin⸗ 
det, abweicht, koͤmt indes doch mit demjenigen voͤl⸗ ö 
lig uͤberein, welchen Ariſtoteles beſchreibet. Nach 
dieſem iſt der April die Zeit des Abwerfens, 5) und 
er ſezt nie mehr Enden an die Geweihe als fuͤnf. 6) 
Ariſtoteles konte unmoͤglich, one aufzuhoͤren, der 
groſſe Naturkenner zu ſein, der er wirklich war, 


ver⸗ 


3) S. Buffon Natungeſch des Sir, Er. cit. T. 


III. p. 46. 
4) Ibid. p. 32 cet. 


Aovos de regt Toy IapynAwmvz fun. FHiſt. anim. lib. 
VIIII. cap. 5. Edit. Du Val. T. 1. p. 926. 
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Plinius 


| 
En 


anwaͤchſt, find ſehr eingefchränfte Grenzen des 
Holzanwuchſes, da ſich bei auswaͤrtigen die Anzal 
der Enden ihrer Geweihe bis auf acht, zehn A elf 


N AN 9 
5) Amoßarrousı 8) e,mu evı œẽñuy r e αr r: eo | 


Der Hirſch. 129 
derſtarden haben wollen, daß innerhalb des April. | 
monates, alle Hirſche, alte und junge abwerfen. 
Er wil alſo wol, indem er den April als die Zeit 
dieſer Veraͤnderung 2 75 darunter weiter nichts 
verſtanden haben, a 8 daß zu dieſer Zeit die mei⸗ 
ſten Geweihe e daß alsdann die Verwechſe⸗ 
lung am behendeſten vollendet wird. In Sardi⸗ 
g nien iſt eben dieſe Zeit der April, wie man aus dem 
oben geſagten folgern kan. Die juͤngern Hirſche 
machen unſtreitig den groͤſſern Teil der Art aus; 
da nun die ſardiniſchen Spieſſer zu Ende des 
Aprils abwerfen, ſo muͤſſen folglich alle Hirſche 
von mitlerm Alter im April das Geweihe fallen 
laſſen, hoͤchſtens etwa zwo Wochen vor dem Ab⸗ 
wurfe der Spieſſer. Im April werfen die mei⸗ 
| fien Hirſche ab; daher kan man dieſen Monat vor⸗ 
| zugsweiſe den Monat des Geweihabwerfens bei 
den n ſardiniſchen Hirſchen nennen. Don fünf Ja. 


Be! gern 

Plinius komt hierin mit dem Ariſtoteles über; 

ein; Nat. bifl. lib. VIII. cap. 32. Indicia azeta- 

tis in cornibus gerunt (cerui), ſi ngulos annis ad- 

jicientibus ramos vſque ad ſexennes. Ab eo 

tempore ſimilia reuiuiſcunt; nec poteft aetas 
diſcerni fed dentibus ſenecta declarantur. 


Ueberſ. 
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gern in Sardinien, welche man über dieſen Um⸗ 
ſtand befragt, werden vier derſelben mit Ariftoteles 


behaupten, daß der Hirſch im April abwerfe. Die 


Anſezung der Enden des Gehoͤrns geht bei dem 


ſardiniſchen Hirſche genau fo vor fich, wie bei dem 
Hirſche des Ariſtoteles. Im zweiten Jare iſt die 


Stange deſſelben einfach, und hat den Namen 
Spies; der ſardiniſche Name Sullone, koͤmt her 
von Sulla, ein Pfriem. Die Enden vermeren ſich 
bis zum ſechſten 3 Jare, wo jede Stange deren fuͤnfe 


hat, fo daß man nach dieſer Zeit das Alter der 


Hirſche aus den Enden nicht mehr erkennen kan, 
ſondern bei Beſtimmung deſſelben die Zaͤne zu Huͤlfe 
nemen mus. 7) Diejenigen, welche nur Hirſche 


mit vielendigen Geweihen kanten, und vom Abwer⸗ 


fen des Gehoͤrnes blos wuſten, daß es vom Merz 
bis den Mai geſchehe, tadelten den Aristoteles ent 
weder, oder ſuchten ihn durch Exklaͤrungen zu ret⸗ 


ten. Allein er verdient keinen Tadel und bedarf 


keiner Erflärung ; Sardinien rechtfertigt ihn; denn 


der Hirſch, welcher ſich daſelbſt aufhaͤlt, er 1 


puͤnktlich die angegebene Zeit und Einschränkung 
des Ariſtoteles. 
Den 


7) Af iſſot. Hin. animal. lib. VI. cap. 5. 


* 
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Den Gphion, welcher fuͤr eine Art vom Hirſche 
ausgegeben wird, findet man nicht in Sardinien; 
auch glaub' ich nicht, daß er jemals daſelbſt gewe⸗ 
ſen ſei, obgleich Plinius dafuͤr haͤlt, dieſe Tierart 
| fei ausgegangen. Die griechiſchen Schriftſteller 
gedenken des Ophion, als eines, Sardinien eige⸗ 
nen Tieres, und ſezen es zu den Hirſchen. Plinius 
ſchlos ſchiklich auf den Untergang des Ophion, 
weil er ihn nicht als einen Hirſch fand, oder weil 
er die ſardiniſchen Tiere nicht gehörig kante. 8) 
Mir ſcheint die Behauptung, daß der Ophion 
nichts anders ſey, als der Muflon, Grund zu ha⸗ 
ben. Die Aenlichkeit deſſelben mit dem Hirſche in 
den Haren und den Zaͤnen, welche die Alten als 
Kenzeichen des Ophion angeben, verleiten auch 
heut zu Tage viele, den Muflon zu den Damhir⸗ 
ſchen zu zaͤlen woraus man ſich auch leicht erklaͤ⸗ 
ren kan, daß die Alten den Ophion zu den Hirſchen 
rechneten. Endlich gilt auch das vom Muflon, 
was vom Ophion geſagt wird, daß er ſehr ſelten 
3 e 
8) Inuenio apud auctores graecos animal ceruo mi- 
nus, et pilo demum ac dente ſimile, quod Ophion 
vocatur; Sardiniam eum tantum ferre ſolitam; 


hoc interiiffe arbitror. Lib. XXIII. cap. 9. Edit. 
en T. II. p. 468. 


22 u Dem 


ſei. — Im Fal aber der Ophion nicht der Muflon 


waͤre, ſo muͤſte erſterer ausgegangen ſein. Da 


man aber aͤnliche Ausrottungen unſchaͤdlicher Tierar⸗ 
ten nicht leicht zugeben kan, fo findet dieſes auch bei 
dem Ophion nicht ſtat; und iſt dieſes nicht, ſo mus 


man den Muflon dafuͤr annemen. Die Aenlichkeit 


der Benennungen beider Tiere machen es auſſerdem ; 
noch wahrſcheinlich, daß beide eins und daſſelbe 


ſein. Die Worte: Muflon und Gphion find 
nicht fo ſehr von einander verſchieden; gewis nicht 
mehr, als Muflon und Mufimon, welche durch» 
gaͤngig als von einerlei Bedeutung angenommen 


ſind. Der Muſimon der Alten iſt unſer Muflon, 


welches auch viele Muſton ausſprechen. Und fü 


beſteht der Unterſchied zwiſchen Mufton und Ofion 


nur in dem Anfangsbuchſtaben m, welches man 


bei erſterem hoͤren laͤſt, und bei dem andern nicht. 
Es iſt augenſcheinlich, daß alle dieſe Namen ein 
und daſſelbe Tier bezeichnen. Der Ophion iſt alſo 
nicht verloren, wie Plinius dafür hielt, auch mus 


man ihn nicht bei den Hirſchen ſuchen, wie die 


Griechen glaubten. Die zweideutige Geſtalt des 9 


Muflons hat zur Erdichtung verſchiedener Tiere, 
welche Sardinien beſizen ſol, Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Pauſanias macht eine Ziege daraus, die Grie⸗ 


chen 
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chen einen Hirſch, andere einen Damhirſch; alle 
dieſe erdichteten Vermerungen find aus dem Irtum 
entſtanden, daß man ein und daſſelbe peu in ver⸗ 

ö ſchedenen Geſihtspunkten e 9 


9) Schon unſer teutſcher Ariſtoteles, der ſcharfſichtige 
f Gesner beweiſet in wenigen Worten, daß ophion und 
muſimon eine Tierart ſei. Ophiona vero Plinii, 
cuius mentionem apud Graecos fe reperiſſe ſcri- 
bit, non alium quam mufımonem elle, plane aſſer- 
vauerim, cum Sardinige peculiaris fit, ceruo mi- 
nor, pilo demum ſimilis: quae omnia mufimoni 
conueniunt, et nomen etiam aliqua ex parte. Ho- 
die enim muflo nominatur. Hiſt. animal. lib. 1. de | 
Quadruped. viniparis, Edit. 2. Francof. 1603. p. 
323. | | | | | 

| Ueberf. 
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—— 
Der Damhirſch. 


Ich uͤbergebe das Reh, und fuͤre flat deſſelben 
den Damhirſch an. Dadurch verliert Sardi⸗ 
nien eine Tierart, wel iche es vermeintlich beſizt, und 
bekoͤmt dagegen eine andere, die ihm wirklich zuge⸗ 
hoͤrt. Rehe hat Sardinien nicht, ſondern die d Tiere, 
denen man dieſen Namen gibt, ſind Damhirſche. 
Taͤglich hoͤrt man das Reh nennen da iſt ein Reh 
geſchoſſen worden, da find Rehe in den Haiden, 
und doch iſt niemals eins auf der Inſel geweſen. 
Das vorgebliche Reh iſt wirklich der Damhirſch; 
die Geweihe allein beweiſen es, welche nicht kurz 
und rund, ſondern gros, breit und oben haudfoͤr⸗ 10 

mig ſind; ſo daß ſie mit mehr Recht als die Hirſch⸗ 

geweihe Bandiere, (Fahnen) genant zu w Bi ver⸗ 
dienen, und wirklich die Waffen des Platiceros ) g 
10 ſind. 


) Ein griechiſches Wort, welches ein Tier mit platten 
Hoͤrnern anzeigt. Plin. XI. c. 37. X A 4. 
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find. Die Geweihe ſind von ſo betraͤchtlicher Brei⸗ 


te, daß ſie in Campidano in Waſſer geweicht, zu 


Schuhſolen gebraucht werden, um den Schal der 
Trommeln und der Lionedde ) beim Tanzen im 


Prasciere ) noch zu verſtaͤrken. An andern Or⸗ 
ten ſind uͤberdies die Rehe ohne Schwanz, verlie⸗ 
ren die Kolben im Herbſte, ſammeln ſich nicht in 
Truppe, und gehn nur fuͤnf Monate traͤchtig. Das 
vermeintliche ſardiniſche Reh hat einen laͤngern 
Schwanz als der Hirſch, wechſelt das Gehden 


gegen das Ende des Fruͤlings bis in den Anfang 
des Sommers, geht zu zwanzig bis dreiſſigen in 


Rudel, und wirft erſt acht Monate nachdem es be⸗ 


ſchlagen worden; mit einem Worte, wie der Dame 


hirſch: und dieſes Reh iſt auch nichts anders, als 


der Damhirſch. Die ſardiniſche Benennung dieſes | 


Tieres: Crabolu und die kaſtilianiſche, Cabirol, 


welche beide das Reh anzeigen, ſind alſo greichfalk | 


unrichtig. 
| uebrigens iſt die Anzal dieſer 2 Tiere in Sardi⸗ 


nien ungemein gros. Sie uͤbertreffen ſogar nach 


der Wende einiger die wilden Schweine an Menge. 
1 ae. Auch 


9) Floͤten der Campidaneſen. 


Ein Öffentlicher Ort, wo getanzt wird. 


m‘ 
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Auch find fie nicht auf gewiſſe Teile des Reiches 
eingeſchraͤnket, wie der Hirſch, vielmehr werden 
ſie gleich zalreich durch das ganze Land zerſtreut 
gefunden. Jedes Doͤrfgen kan ſie in der Naͤhe ja · g 
gen, und oft naͤhern ſich den Wonungen ganze 
Rudel auf wenige Schritte. Die Gegend Sindia 
iſt einer von den Orten, wo ſie ungemein häufig 
angetroffen werden. Nach meiner Berechnung wer⸗ | 
den jarlich nicht weniger als drei tauſend Damhbie? 
ſche im ganzen Lande getoͤdtet. 
In Abſicht auf ſeine Beſchaffenheit gehoͤret 
der ſardiniſche Damhirſch zu den geflekten, oder 
wie fie die Sardinier nennen, dipinti. Am Bauche 
und inwendig an den Schenkeln iſt er weis, der 
Kopf und der Vorderhals ſind rot. Das übrige / 
des Halſes, der Ruͤkken und die Seiten ſind von 
blasgelber Farbe, welche durchaus mit kleinen 
weiſſen Flekken durchmiſcht iſt, wovon die groſten 
nicht mehr als fieben Linien im Durchmeſſer haben. 
Zwo Reihen dieſer Flekken gehn in gerader Linie 
über den Ruͤkken hin; die übrigen find one Ord⸗ 
nung an den Seiten. Der untere Teil des Schwan⸗ | 
zes iſt weis, und der obere mit ſchwarzen Haren 
bedekt. Die Flekken kommen von der Miſchung 
der zweierleifarbigen Hare des Damhirſches; die 
| weiſſen, 


\ 
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weiſſen, kurzer Hare ſind nicht einzeln unter die 
blasgelben gemiſcht, ſondern ſtehn in Buͤſcheln bei⸗ 
ſammen, ſo daß die weiſſen Spizen, welche man 
zwiſchen dem blasgelben Hare erblikt, die Flekken 
darſtellen. Dieſe Bedekkung dauert aber nur vom 
Fruͤlinge bis in den Oktober. Mit dem Eintrit 
der unfreundlichen Jareszeit verlieret der Dam⸗ 
hir ſch auch feine geſprenkelte Bedekkung. Dann be⸗ 
leidet ihn eine einfoͤrmige ernſthafte Farbe, welche 
den Ruͤkken ſchwarz und die Seiten aſchgrau übers 
zieht, die er bis zur Ruͤkkehr der angenemern Fruͤ⸗ 
lingsmonate behaͤlt. Das hervorſproſſende ſchoͤ⸗ 
nere Har verdraͤnget alsdenn das alte; und ſo wie 
ſich die Fluren mit Blumen ausſchmuͤkken, ver⸗ 
meret ſich auch der Schmuk ſeiner Flekken auf ei⸗ 
nem neuen Grunde, ſo daß er im Mai ſein ge⸗ 
ſprenkeltes Kleid wiederbekoͤmt. Ich weis nicht, 
ob dieſe Bemerkung etwas neues iſt, oder ob ſie 
blos von andern uͤbergangen worden. Selbſt die 
jenigen, welche den Damhirſch ſonſt aufs genaue⸗ 
ſte beſchrieben, uͤbergehn dieſe Verwechſelung der 
Bedekkung, wobei die Flekken verloren gehn und 
wieder kommen: da ſie doch Sachen angemerkt 
haben, die minder betraͤchtlich ſind, als eine ſolche 
Verwechſelung, welche gewis in der Natur eine 
Sel⸗ 


138 1 | * Dani: 


Seltenheit iſt. Vermutlich war fie ihnen BE | 
kant, und wurde alfo uͤbergangen. Solte nicht 
eben dieſe urſache Hrn. Daubenton in ſeiner Be⸗ | 
ſchreibung des Damhirſches zu ſagen bewogen has 
ben: man faͤnde Tiere dieſer Art, welche ganz ohne g 
Flekken waͤren, die meiſten aber kaͤmen ſchon damit 
zur Welt, und behielten fie alsdenn auf immer? 9 
Dieſes laͤſſet ſich mit dem Farbenwechſel unſeres 
Damhirſches, welcher alle ſechs Monate vor ſich 
geht, nicht wol zuſammenreimen. Seine gefprens 
kelte Bedekkung dauert ſechs Monate; hierauf ver 
gehn die Flekken auf eben ſo lange Zeit. Man kan 
alſo weder ſagen, daß er immer ohne Flekken ſei, 
noch daß er jederzeit feine Flekken behalte. Wenn 
ich vorausſeze, daß Daubenton von der Verwan⸗ 
delung wuſte, fo hätte er weit natürlicher geradezu | 
ſagen Tonnen, daß die Damhirſche ohne Flekken ; 
geboren werden, daß ſie aber alsdenn alle ſechs 
Monate abwechſelnd dieſelben verlieren und wieder 
bekom⸗ ö 
) II ya des daims, qui n' ont jamais de livrée, ce- 0 
pendant la plüpart l' ont en naiſſant, et ne la 
quittent en aucun äge. Deſcription du Daim, par 


Ar. Daubenton. Hiſt. nat. par Mrs. de Buffon et 
Daubenton. Edit. 4 Amflerdam, par Mr. Allamand. | 


T. V. 1766. pag. 52. 
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bekommen Solt dieſes nicht etwa eine neue Spiele 
art bei den Damhirſchen fein? Man kennet weiſſe, 
ſchwarze und geflekte Damhirſche. Bei den geflek⸗ 
ten koͤnte man vielleicht noch einen Unterſchied ma⸗ 
chen, zwiſchen denenfenigen, die ihre Flekken im⸗ 
mer behalten, und denen, welche wechſelsweiſe die 


eine Haͤlfte des Jares flekkig ſind, und die andern 


ſechs Monate hindurch ohne dieſen Schmuk gleich. 


fan eine beſondere Art ausmachen. vn 


Der Damhirſch laͤſt ſein Gehoͤrn um einen 
vollen Monat ſpaͤter fallen, als das Rotwild. Das 
Abwerfen dauert folglich vom Ende des Februar 
bis zum Ende des Mai. Beide Stangen eines vol« 
kommenen Geweihes wiegen fuͤnf Pfund, und das 


ganze Tier, wenn es auch von den beſten iſt, errei⸗ 


chet die Groͤſſe des Hirſches nicht, und hat unge⸗ 


fir hundert und funfzig Pfund am Gewichte. 


N perrault beſchreibet in dem Nemoires de I 
Academie de Paris ein Tier unter dem Namen 
Bie de e, a e *) wovon 
1 er 


4% dete Sefereibung findet man teutſch in den Ab⸗ 


Handlungen zur Naturgeſchichte der Tiere und 
Pflanzen des en Perrault, Charras und Dos 
dart, (von J 33 J. Schwabe uͤberſezt), im zweiten Ban⸗ 

der 


— er Damp. 


RT 


| r er geb a Stuͤkke gefehen und „ Gap 
Allein Hirſchkuͤhe wie die Biche des Perrault findet 
man in Sardinien nicht. *) Seine Hindin iſt ge 
ſorenkelt wie ein Damhirſch; die Bedekkung der 
ſardiniſchen Hirſche aber iſt durchgaͤngig in jeder 
Jareszeit einfoͤrmig, ohne eingemiſchte Flekken. 
Das von Perrault beſchriebene Tier mag wol viel⸗ 
mehr eine Damgeis aus Sardinien geweſen ſein. g 
Aus der Benennung wenigſtens iſt es unzweifel - 
haft, das ſie aus Sardinien geweſen, denn woher \ 
Hätten fie fonft den Namen bekommen? Dieſes 
vorausgeſezt, konten dieſe Tiere unmöglich etwas 
anders fein, als Damgeifen, weil ſonſt kein ander 
Tier als dieſes mit der Hindin des Perrault uͤber⸗ 
einfömt. = ich 1055 gleich a" die Unter ee | 


Fr 


de, S. 11. Leipzig, 1757. unter der Aufſchriſt: Ang 
tomiſche Beſchreibung eines Hirſches aus Canada, 
und zwoer Hindinnen aus Sardinien. Abb! ldungen 
dieſer beiden Tiere ſind eben daſelbſt befindlich. 

15 1 | ueber. "| 

) Nur fo weit las vermutlich der Rezenfent in der 
Phyſ. Oek. Bibl. B. 10, S. 538. weil er geradehin 
ſagt: die Biche de Sardaigne des Perrault kennet 

der V. nicht. 
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nicht ben habe, ſo iſt doch die aͤuſſerliche 
Beſchreibung ſo volkommen paſſend auf die ſardi⸗ 
niſche Damgeis, daß man alſobald ſieht, daß von 
einem und demſelben Tiere die Rede iſt. Man ver⸗ 
gleiche nur in dieſer Ruͤkſicht die Beſchreibung der 
perraultſchen Hindin mit derjenige | 


en, welche ich 
oben vom Damhirſche gegeben habe, um ſich von 
der Uebereinſtimmung der Geſtalt der Farbe, det 
Flekken und ihrer Verteilung bei beiden Tieren zu 
| überzeugen. In Anſehung der Groſe iſt eine kleine 
Abweichung: Perrault ſezet die Hohe vom Ruͤkken 
bis zur Erde auf zween Fus und acht Zol, da hin⸗ 
gegen einige, die ich gemeffen habe, nur zween Fus 
und vier Zol hielten. Indeſſen waren meine Dam⸗ 
hirſche noch jung; und bei den Tieren des Perrault 
konte beſſeres Futter und etwa auch ein höheres 
Alter dieſe kleine Abweichung bewirket haben. Da 
es uͤbrigens Weibchen waren, welche Perrault 
unterſuchte, und ihnen alſo das anſichtlichſte Uns 
kerſcheidungskenzeichen der Hirſche und Damhirſche 
mangelte, ſo konte Perrault die beiden Damgeiſen 
Leicht fuͤr Weibchen von Hirſchen anſehn „und fie 
fiat deſſen ſardiniſche Hindinnen nennen. 


. Na⸗ 
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Och komme nunmer auf den Muflon, dem Dee 
Ri, ruͤmteſten der vierfuͤſſigen Tiere Sardiniens, 
1 der einzigen Seltenheit, die man bis izt in dieſem 
Lande findet, und der vorzuͤglichſten Merkwuͤrdig · 


keit, durch welche es anderwaͤrts bekant iſt. Ob 
man die Anzal der Laͤnder, denen man den Muflon 


zuſchreibet, auf acht anſezen duͤrfe, zweifele ich; 
wenigſtens koͤnnen einige derſelben fuͤglich wegfal⸗ 1 
len, zum Beiſpiel Spanien und die baleartfchen In- 
ſeln. Carillo *), ein Spanier von Geburt und 
Vico“), der ſich in dieſem Lande lange aufgehals 4 

ten hatte, nennen beide den Muflon ein Sardinien H 
eigenes Tier. Dieſes wurden fie nicht gethan ha. 
ben, wenn der Muflon auch in Spanien angetrof⸗ | 
e FR 


) S. feine oben angefürte Schrift, $ II. 

) Hiftoria general de la Islay Reyno de Cerdenia, 
por Franc. de Vico. En Barcelona, 1639. 2 Vol. fol. 
Primera parte, cap. IH, 
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fen würde ). Nieremberg in feiner Naturgeſchich⸗ 
te „, ſchoͤpfte wol daher feine Nachricht hievon 

aus dem Plinius; und Plinius war darin, was er 
an einem Orte **) von Spanien ſagt, nicht gehoͤ⸗ 
rig unterrichtet. D. Aero, der Verfaſſer einer 

Ge⸗ 


) Porcaechi in feinem Buche delle Ifole più famoſe 
del mondo, welches unſer Verf. zu Ende dieſer Ab⸗ 
handlung anfuͤrt, ersält, daß ſich der Muflon auch in 
Korſika aufhalte, und daß ihn die Korſikaner Muffo- 
le, Capre Muffole nennen. Er fagt von dieſem Tiere, 

daß ſein Kopf und ſeine Hoͤrner ſo hart und feſt ſein 
ſollen, daß es eine Höhe von funfzig Fus herabfallen 
kan, ohne ſich einigen Schaden zuzufuͤgen, und wenn 
es geradezu mit dem Kopfe auf Felſen ſtuͤrzte. S 42, 

in der Beſchreibung der Inſel Korſika. Buffon und 

5 andere ſagen auch, daß der Muflon in Korſika gefun⸗ 
den 1 | 

* Ueberſ. 

N En Lib, V. cap. 28. Joh. Euſeb. Nieremberg, war zu 

. Madrit geboren, ein Jeſuit, und Profeffor der Phy⸗ 
ſiblogie auf der koͤnigl. Akademie zu Madrit. Seine 

Hiſtoria naturae, maxime peregrinae, libris XVI 

diſtincta iſt 1635 zu Antwerpen gedrukt, ex officina 
Plantiniana Balthaſaris Moreti. Die von unſerm 
Verf. angefürte Stelle ſteht in dieſer Ausgabe S. 92: 
Hiſpania et Baleares alunt cuniculos, zibethum, 

0 \ muſmonem. | 

2 EUR Ueberſ. 

9 Lib. vu. cap. 49. Harduint edit. T. I. p. 477. 
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Geſchichte und Beſchreibung der blka schen J.. N 
ſeln, fuͤret in dem Verzeichniſſe der daſelbſt be · 
findlichen Tiere den Muflon nicht an; ein deutli⸗ 0 
cher Beweis, daß ihn Nieremberg faͤlſchlich dahin 5 
verſezt hat. Die Seltenheit dieſes Tieres war Uns 
ſache, daß es unbekant blieb. Man beſchrieb es, d 
als die ſeltſamſte Wundergeſtalt; der eine rechnete 
es zu dieſer, der andere zu einer andern Gattung; 
noch andere machten verſchiedene Arten daraus: von 
den Abweichungen der Hoͤrner allein, welche man da- 
bei bemerkt hebel wol, ſchrieben ihm einige vier ), 
andere 


% De Muſi mone Oppianus, cyneget. lib. II. 
verſ. 337. cum de ouibus creticis egiſſet, quas i 
cColore flauo vel purpuraſcente efle ſeribit, guadri- ö 
cornes, non lana ſed villo caprino tectas ſubiun- 4 

git. Gerner de Quadrupedl. p. 774. Vermutlich wur⸗ 
den Figuren, etwa wie des Jonſton Hircus Cotilardi- 
cccus iſt, Muſmonen genant. lonſt. Quadr. tab. 
XXVII. St. Müller Linn. Naturſpſt. 1 T. S. 419. 
— Doch hat Pallas Schafe beſchrieben, welche vier 
bis fünf Hörner haben. De Ouibus ſteatopygis. 
Spicileg. Zoolog. Faſc. XI. p. 70. ſeq. 
Es gibt in Island viele Schafe ohne Hoͤrner; an⸗ 
dere mit vielen einander ungleichen Hoͤrnern u. ſ. f. | 
Glafſens und Povelfens Reiſe durch Island. 
197 1 en 1774. 1 Teil. S. 102. H. 299. 
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andere nur ein Horn zu ). Erſt feit ein Buffon in 
Frankreich aufſtand, iſt uͤber die Naturgeſchichte 
des Muflons icht verbreitet, und das Unfoͤrm⸗ 
liche in den Vorſtellungen, die man ehedem 

davon hatte, vertrieben worden, ſo daß man ſich 
nunmehr von der wirklichen Geſtalt dieſer Tierart 
einen richtigen Begrif machen kan. Ich habe bei 
einem Aufenthalte von einigen Jaren in dem Va⸗ 
terlande dieſer Tiere verſchiedene Beobachtungen 
uͤber dieſelben geſammelt, und halte es baher nicht 
fuͤr unſchiklich, ſie bei dieſer Gelegenheit mitzutei⸗ 
len, da mich auſſerdem noch die Volſtandigkeit der 
Geſchichte der vierfuͤſſigen Tiere Sardiniens dazu 

ver bindet. 


| Der Muflon gehort zu den wiederkaͤuenden 
Tir Er hat wie die andern zweihoͤrnigen Tiere 
vier Magen, in der untern Kinlade vorn acht 
g Schneide zaͤne, in der obern keine. Die übrigen 
find Stokzaͤne. Seine Horner ſind inwendig hol, 
und fallen nie ab; (er gehoͤrt alfo nicht zu den Hir⸗ 
ſchen oder Damhirſchen, und wer ihn dazu zaͤlen 
wolte, muͤſte entweder den Muflon oder keine Hir⸗ 


a EN, Dt u ſche 


12 Pellizer 2 la foledad primera de Gongora, S. 
5 auch Müllers Linn. W 1. eit. 
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ſche jemals geſehn haben;) von auſſen ſind ſie 
runzlich, dreiſeitig, ſpiralfoͤrmig gewunden, und 
in Abſicht auf die Beſtandteile mit den Hoͤrnern des 
gemeinen Widders von gleicher Beſchaffenheit. 9 
Linne, welcher ſeine ſechſte Abteilung (Pecora) 
nach den Hoͤrnern ordnet, ſezt den Muflon nicht 
an ſchiklichſten unter die Gattung der Ziege ), da 
er vielmehr unter den Artikel vom Schafe gehoͤ. 
ret *). Indeſſen lehnt Linne allen Vorwurf hie⸗ 
bei von ſich ab, indem er durch das bei ſeiner Be⸗ 
ſchreibung geſezte Kreuz) anzeigt, daß ihm dieſe 
Art nicht vollig bekant war. Die Hoͤrner des 
| int Muflons 

1 Linn. „ Sylt. Kar Edit. XII. pag. 97. T. . sp. * 
Capra Ammon. | 

1 Exleben hat ihn auch ſchon, wie Laa Ouis Ams | 
mon genant. p. 250. Syſtem. regni animal. 1777. 
Auch reprehendirt Herr v. Buffon den Rikter Linne 
deswegen, Edit. Amſterd. T. XI. p. 154. Dallas | 
in den Spicileg. Zoolog. Faſc. XI. beweiſt ausfürz 
lich, daß der Muflon zu den Schafen gehöre, und 
warſcheinlich der Skamvater derſelben ſei, welchem 
auch Hr. Prof. Leske in feinen Anfangsgr. der Nas 


turgeſchichte beipfichtet. S. 184. 1 — 
| Ueberſ. 


0 In der lezten Aus gabe bat inne bieſes Zeichen 


tpeggelaſſen. ! 
Ude 
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| Muflons ſind viel gleichfoͤrmiger gebildet, als bei 
den gemeinen Widder. Gewoͤnlich find fie einfach 
gebogen, oder, ihre Kruͤmmung macht gleichſam 
eine ebene Flaͤche aus. Ueberdies ſind ſie ſchwerer: 
ein par, welche ich hatte, wogen neun Pfund; (ich 
verſtehe blos die eigentliche knoͤcherne Hoͤlung). 
Der Umfang der Wurzel betrug neun Zol, und die 
Lange der obern, aͤuſſern Seite Reben und zwanzig 
und ein halb Zol. | zii. | 

Das Weibgen iſt ohne Horner. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft unterſcheidet unſere Tierart von dem ſiberi⸗ 
ſchen Argali, deſſen Weibgen Hoͤrner haben. 
Aus dieſer Abweichung, und noch einigen Verſchie⸗ 
denheiten des Kopfes, der Farbe, u. a. *) vermute 
| et, ich, 

* Der einfi chtsvole Beobachter, Gmelin, beſchreibt 
N den Argali in den Nachrichten von ſeiner Reiſe nach 
Kamtſchatka. Die teutſche Urſchriſt iſt in zwo Spra⸗ 
chen, in die ruſſiſche und franzoͤſiſche uͤberſezt wor⸗ 
den. Der Verf. ſagt daſelbſt vom Argali: fein Kopf 

komt mit dem Hirſch überein; das Weibgen hat 
Hoͤrner wie die Ziegen; zehn Man getrauten ſich nicht 
eeinen Argali zu baͤndigen, welcher nur drei Jar alt 
war. — Ein Horn wog zwiſchen dreiſſig und vierzig 
Pfund ruſſiſchen Gewichts, das iſt zwiſchen acht und 
zwanzig und acht und dreiſſig ſardiniſchen Pfunden. 


Die Farbe ift grau mit braun vermengt. Weiſſe 
Stellen, 


4 


— 


0 5 


ich, daß der Argali und der Muflon zwo ziemlich 
verſchiedene Arten ſein muͤſſen. — Das uͤbrige des 
Kopfes paſſet volkommen zu den Hoͤrnern. Die 
Dbren find kurz, und ihre Richtung iſt wie bei dem 


gemeinen Widder. Die Naſe iſt konvex, eben ſo 


wie bei dieſen, mit einem Bukkel verſehn. Auch 


die Fuͤſſe und Schenkel kommen mit dem gemeinen 
Widder uͤberein. Ich weis nicht, aus welcher Ur⸗ 
ſache man den Muflon ſo dichte und feſte Klauen 


zugeſchrieben hat, deren er ſich zur Verteidigung 


ſo gut ſol bedienen konnen * die ſardiniſchen ha⸗ 
ben zum wenigſten hierin vor den unbewehrten, a ö 
gemeinen Widder nichts zum voraus; die Klauen h 
dieſer beiden Tiere ſind durchaus einander ſo vollig 
g gleich als nur, die Klauen zweener Widder ſelbſt a 
einan⸗ 3 


Stelen, wie bei dem Muſlon, rg: Gmelin bei dem 


Argali nicht an. S. D. Joh. Georg Gmelins ; 
Reiſe durch Sibirien, Erſter Teil, 1751. ©. 368. u. 


f. die Anmerkung. | 2 nr 


) Baffon Deg:neration des animaux. Edit. d' Am- 
ſterd. Tom. XV. p. 4. Comparons noschetives | 
brebis avee le moufflon dont elles ſont iſſues; 


celui- ci, grand et leser comme un cerf, arme 
D D 8 


de cornes defenfives et de ſabots Epais — — peut 


reſiſter A ſes ennemis — par la ſolidité“ des armes, 
dont — fes pieds font munis. | | 


— 
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einander aͤnlich ſein koͤnnen. In der Geſtalt be⸗ 
merket man einigen Unterſchied: die neugebornen 
Laͤmmer des Muftong, welche man in der fardifchen 
Sprache ſus anzones nent, ſind groͤſſer, als die 
Schaflaͤmmer; doch iſt der unterſchied nicht von 
Bedeutung. Die Haut von einem volkommenen 
Schafwidder if vier und vierzig Zol lang und fünf 
und zwanzig breit; bei einem ausgewachſenen Mu⸗ 
| flon beträgt die Länge ſechs und vierzig, und bie 
Breite ſieben und zwanzig Zolle. Die Höhe des 
»Widders iſt vier und zwanzig, des Muflons ſechs 
und zwanzig Zolle. Indeſſen hat doch der gemeine 
Widder in Anſehung der Schwere vor den Muflon | 
gemeiniglich den Vorzug, weil er viel fetter wird. 
Ein guter Widder haͤlt ohne den Kopf und die Ein⸗ 
g geweide funfzig Pfund am Gewichte. So ſchwer 
findet man ſelten einen Muflon. Indeſſen habe ich 
doch einen gehabt, weicher zwei und funfzig Pfund 
ſchwer war, und mit K Kopf und Eingeweiden, ohne 
die Haut über achtzig Pfund wog. den 
. Bei aller Uebereinſtimmung dieſer beiden Tiere 
unterſcheiden ſie ſich doch gar ſehr durch den 
Schwanz und die Bedekkung. Der Schwanz des 
| Muflons iſt eine drei Zol lang herabhaͤngende Her⸗ 
vorragung, welche ſtat der Wolle mit ſteifen kurzen 
a | K 4 Haren 


— 
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Haren bedekt, und in Anſehung der Farbe ziemlich 4 
veraͤnderlich iſt. Doch trift man die rote bei die⸗ 
ſem Teile ihres Koͤrpers am haͤufigſten. Ein 
1 ſchwarzer Streif geht vom Genik aus uͤber den 1 
ganzen Hals und das Ruͤkgrad hin, und bedekt den ) 
Schwanz. Ein anderer läuft laͤngs an beiden 
Seiten. Die Knie find ſchwarz, und der Unter⸗ 
hals iſt mit dichten ſchwarzen Haren, wie mit ei. 
nem Barte verſehn. Der obere Teil des Halſes, 
der Ruͤkken und die Seiten ſind rot, mit etwas 
aſchfarbe vermiſchet. Der Widdermuflon hat uͤber⸗ 
dies noch zween aſchfarbene Flekken an beiden Sei⸗ . 
ten. Am untern Kinne, dem Bauche, der untern 
Seite des Schwanzes, zwiſchen den Huͤften und 
an den Schenkeln von der inwendigen Seite hat er 1 
weiſſe Hare. Die Schnauze, die untere Gegend 
der Augen und das aͤuſſere der Ohren find von 
| grauer Farb. Ä | 
Der Schwanz, welcher unten weis und oben 
ſchwarz iſt, hat vieleicht Gelegenheit gegeben, den 5 
Muflon zu den Damhirſchen zu zaͤlen. Aus der 
Kuͤrze des Schwanzes und dem roten Hare kam es 
vermutlich, daß man ihn für eine Art vom Hirſch 
hielt. Die Aehnlichkeit mit der Ziege wurde von 
dem ſchwarzen Hare genommen, welches ſehr lang 
f | 
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iſt, und weit uͤber die andern hervorragt. Dieſe 
Hare ſind vier Zol lang wie die laͤngſten Ziegen⸗ 


hare. Den Bart kan man noch beſonders hiezu 


rechnen: nur ſteht er nicht an dem Orte, daß man 


einen Ziegenbart daraus machen koͤnte; auch iſt 
das Har bei weitem nicht hinreichend, aus bemſel 


ben eine Tierart zu beſtimmen. 


Betrachtet man die Bedekkung des, Muffons | 


gegen das gemeine Schaf mit mehr Genauigkeit 
und Aufmerkſamkeit, ſo findet man zwiſchen beiden 


— 


keinen ſo groſſen Unterſchied, als man bei dem er⸗ 

ſten Anblikke vermutet. Im Gegenteile bemerket 
man bei ihnen ſehr viel uͤbereinſtimmendes, wel⸗ 
ches anfaͤnglich mehr die Verſchiedenheit der Klei⸗ 
dung, als die Abweichung der andern Teile zu ver⸗ 
hindern ſcheinen. Die Menge des Hares bei den 


Muflon iſt bemerkenswert; es ſteht fo dicht und 
| gedrängt, daß man kaum die Haut fehn kan, wenn 
man es mit den Fingern zerteilt. Wenn man da⸗ 
her die Hand auf den Ruͤkken des Muflons legt, 
ſo glaubt man gleichſam ein weiches volles Kiſſen 
anzufuͤlen. Hierdurch naͤhert er ſich unleugbar dem 
mit Wolle beladenen Schafe. Geht man weiter, 


und unterſucht das Har des Muflons ſelbſt, fo fin⸗ 
det man es aus zwoen Sorten zuſammen geſezt; 


K 5 die 
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die eine iſt länger, größer und ſteifer als die an ⸗ 


dere, welche aus kurzem, feinem und krauſem Hare 1 


beſteht. Das krauſe Har haͤlt das ſteife gleichſam f 
durch Federkraft aufrecht, und widerſteht zugleich 
ſanft nachgebend dem Drukke; daher koͤmt jene 
Nachgiebigkeit. Nicht blos bei dem Schafe findet 
man dieſes doppelte Har, ſondern ich habe auch 
bei der Ziege, ja fogar im Sommer bei den Hir⸗ 
ſchen und den Damhirſchen zweierlei Hare gefun⸗ 
den. Allein bei allen dieſen drei Tieren iſt das 
Wollhar im Winter unter das andere ſo ſparſam 
8 eingemiſcht, daß man es leicht uͤberſehn kan, und 
man bemerket es um die Gegend des Ruͤkgrades. R 
Bei dem Schafe hingegen bedekt es den ganzen 
Koͤrper, und iſt meiſtens haͤufiger, als das laͤngere 1 
hervorragende, ſo daß es jederzeit den groͤſten und j 
beiten Teil der Wolle ausmacht. Eben fo iſt es 1 
bei dem Muflon; die krauſen Hare gehn. uͤber den 
ganzen Körper, und ſtehn in groͤſſerer Menge zwi⸗ | 
ſchen den wenigern geraden Haren. Das krauſe 9 
Har des Muflons iſt lang, giebt einen guten Fa⸗ 
den, und koͤnte ohne Bedenken hiezu benuzt wer⸗ | 
den, da im Gegenteile daſſelbe von Ziegen und 
Hirſchen kurz, und zum Spinnen untauglich iſt. In⸗ 
deſſen iſt die Schafwolle durchgängig noch um vie-. 
| | | | les 
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les feiner und laͤnger, als des Muflons; aber doch 
kan man mit Gewisheit behaupten, daß die Hare 
des Muflons ſich vor allen e der Wolle am 
meiſten naͤhern. | 
Ich komme nun auf den innern Bau. Die 
wichtigſte Verſchiedenheit beſteht auch hier in der 
innern Lage der Magen, welche bei allen wilden 

und Haustieren von einander abweichet. Der 
Gaum und das Ohr, zween Sinne, welche man 
bei dem Muflon viel ſchaͤrfer antrift, als das Ge⸗ 
ſicht, geben noch mehr Gewisheit von der Aen⸗ 

lichkeit dieſes Tieres mit dem Schafe, als man 
ſelbſt bei der Zergliederung entdekket. Bei den 
Stimwerkzeugen der Ziege und des Schafes ſieht 
man keinen Unterſchied, doch kan man denſelben 
vorausſezen, da das eine dieſer Tiere mekkert, das 
andere blaͤkrt. Das ſcharfe Gehoͤr, welches dem 
Mufin und dem Schafe eigen iſt, zeigt eine glei⸗ 
. Struktur ihrer Gehoͤrwerkzeuge an, da ihr 
Brlaͤken voͤllig einerlei iſt. Die Jaͤger, welche die⸗ 
> ſes wiſſen, verbergen ſich in die Hekken, blaͤten wie 
g die Schafe, und lokken auf dieſe Art den unbefan⸗ 
8 Wen, Mugen aus e Aera *). Das 
SER en lde Fleiſch 
9 elne andere Art den Muflon zu fangen, welche bei 


den Kamtſchadalen im Gebrauch iR, findet man in 
Stel- 


\ 
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Fleiſch des Muflons iſt eine eben ſo gute Spee 
als das Schaffleiſch. Beides gereicht im Mai zur 
Volkommenheit, und erſteres gibt dem andern an 
Wolgeſchmak und an Feſtigkeit nichts nach. Man 
zieht daher auch das Fleiſch des Muflons dem 
Hirſch ⸗ und Damhirſchfleiſche weit vor, und in der 
That iſt es auch eine auserleſene Speiſe. Eine 
Art Lekkerbiſſen wird in Sardinien beſonders hoch⸗ ij 
gefchägt bie ſogenante Corda. Dieſes Gericht iſt 
wirklich wie ein Strik zubereitet, nur daß anſtat 
des Hanfes wolgereinigte Gedaͤrme zuſammenge⸗ 
flochten und gebraten geſpeiſt werden. Die Ge⸗ 
daͤrme der Ziegen hält man einzig und allein für 
auserleſen zu dieſem Gebrauche; nach dieſen ſtehen 
der Widder und der Muflon, deren Corde man ein⸗ 
ander vollig gleich hast, welches ebenfals einen 7 
Beweis von der Aenlichkeit der Struktur ihrer 
feinften Teile abgiebt. Bei dem Muflon uͤberwach⸗ 
ſen die Nieren mit Fet, eben ſo, wie ſte bei dem 
Schafe ganz darein gehuͤllet find, nur iſt des Fe. 
von bei a nicht 0 viel, als bei dem Schafe. 

Stat 


Stelleri ER von dem auch Pallas einiges 
über dieſe Materie entlent hat. Spicileg. Faſc. XI. 


dene 
An en N Ueberſ. 
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Scat des wenigern Fettes erhält man aus dem er⸗ 
ſten Magen des Muflons einen Stein, welcher 
anfaͤnglich ein weiches Gewaͤchs iſt, das aber nach 
und nach verhaͤrtet. Dieſer Stein wird ſehr hoch 
gehalten, und als ein unfelbar wirkendes, ſchweis⸗ 
treibendes Mittel gebrauchet; man ſchabt nämlich 
etwas weniges davon in eine Suppe. Die Milch 
des Weibgens vom Muflon ſol beſſer ſein, als die 


Ziegenmilch, und ſo dik, wie die Schafmilch; allein 


ſie geben wenig. Es wurden an einem gewiſſen 
Orte vier Stuͤk dieſer Tiere bei einer Ziegenherde 
gehalten, und mit den Ziegen auf die Weide getrie⸗ 
ben. Man melkte aber von allen vieren taͤglich 
nur ungefär ein Mas. Aus den Beobachtungen 
anderer habe ich erfaren, daß die Milch der Muflo⸗ 
ne von der Schafmilch ſehr verſchieden ſei; inden 
N ein junger Muflon, den man ein Schaf ſaͤugen laͤſ⸗ 
N ſet, nicht leben bleiben ſol, welcher bei der Ziege 
hingegen ſehr gut fortkomme. Ich weis dieſes nur 


vom Horenſagen, und werfe mich daher nicht auf, 


dieſe Sage zu beurteilen, oder die Warheit oder Un⸗ 
warheit derſelben zu entſcheiden. 

Dias Skelet des Muflons gleicht einem Wide 
dergerippe vollig, bis auf die Schwanzknochen, 
wo man nur zwoͤlf Wirbelbeine finder, welche buͤn⸗ 

| nen, 
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ner, kurzer, und an den Raͤndern ſchaͤrfer find, als f 
bei dem Schafe, welches neunzehn bis zwanzig die⸗ 
fer Knochen hat. 


Die Aenlichkeit in der Bildung und Geſtalt 4 
des Körpers fürt mich auf die Aenlichkeit in 
den Begierden, Trieben, Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften dieſer beiden Tiere, auf die Zeit, zu welcher f 
fie gebären, und die Art ihres Todes. Der Muflon 5 
ernäret ſich von allen Pflanzen ſo one Unterſchied, 
daß er ſogar gebrante Kaffebonen friſſet, den Gum⸗ 
mi von den Baͤumen nagt, und Papier verzeret. 
Aber weder Fleiſch noch Fiſche ruͤrt ier i 
uͤber die maſſen furchtſam, und bei der geringſten 
Bewegung zittert er vor Schrekken, und jedes Ler⸗ 
1 men treibt ihn auf. Daher koͤmt es, daß er ſo 
ſchwer zu jagen iſt; bei dem kleinſten Geraͤuſche, 
das er bemerket, ergreift er die Flucht. Weiter | 
hat er kein Verteidigungsmittel gegen die Feinde 
feiner Art, als etwa die onmächtigen Waffen, wel⸗ 
che er im Fliehen ſelbſt gebraucht, und die Linne? 
in ſeiner Beſchreibung des Widders anfuͤret: Pe. 
lit hoſtem urina ). Im Entfliehn iſt er auſſeror. 
| dent⸗ 


* Syftema naturae. O. Ariel. 
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dentlich ſchnel, allein nicht genug ausdauernd; er 
wuͤrde daher im Flachen leicht zu fangen fein; allein 


er wonet zwiſchen Klippen und in den Holen; Die 


Muflone kriegen gegen einander, und machen ihre 


Streitigkeiten aus, fo wie die Widder. Mit nie- 


dergebogenen Kopfe laufen ſie gegen einander los, 
| und ihre Angriffe ſind fuͤrchterlich, daß die Felſen 
davon wiederhallen. Sie leben in Rudeln von 
hunderten bei einander, und der aͤlteſte und ſtaͤrk⸗ 
ſte iſt insgemein der Anfuͤrer. Sie ſind leicht zu 
zaͤmen, man hält fie daher zum Vergnügen um die 
Wonungen, wegen ihrer aufferordentlichen Artig⸗ 
keit ihrer ungleich groͤſſern Lebhaftigkeit und mun⸗ 
terem Weſen, welche fie als einen Vorzug vor dem 
Schafe haben, und welches vermutlich von dem 
| freiern Leben und der reinern, leichtern Luft her⸗ 
1 koͤmt, wo ſie ſich aufhalten. Man richtet ſie ab, 
dem Pferde und dem Menſchen nachzufolgen, fie 
f lernen die Wonung ihres Herrn kennen, gehn fort 
und kommen wieder zuruͤk. Durch ihren beharli⸗ 
| chen Mutwillen werden fie oft beſchwerlich; fie 
durchſuchen alle Winkel, zerbrechen die Geſchirre, 
ſtüͤrzen fie um, und machen ſonſt allerlei Unfug im 
Hauſe. Insgeheim machen fie fi ch an die Eswa⸗ 
ren, 


158 Natiigefehichte des Muffons. 


ren, und richten in den Speiſekammern an den 


Kuͤchenkraͤutern und andern Fruͤchten Schaden an. 


Der Muflon iſt eben ſo wie das Schaf der 
Krankheit unterworfen, welche von den Würmern 


herruͤrt, die man im Gehirne ) und in der Leber des⸗ 


ſelben findet. In der ſardiniſchen Sprache nent 5 
man die Wuͤrmer in der Leber dieſer beiden Tiere 
ranocchi. Auch haben fie den Huſten, den Schnups | 


pen, den Schlagflus und den Schwindel mit ein. 


bei beiden im Oktober. 


7 


Dieſe Einſtimmigkeit, welche in fo vieler Nuͤk 
ſicht zutrift, Dr die fehiflichfte Gelegenheit den 


ander gemein. Endlich werfen auch die Muflone, 
ſo wie die Schafe, im Merz, und die Brunſtzet iſt 


S we 


Nuflon | 


) Von diefer Krankheit verdienet mebeſendere folgens 


der Schafe und dem Blaſenbandwurme i im Gehirne 


derſelben, als der Urſache dieſer Krankheit, von 


Math. Gotfr. Leske. Leipz. 1780. In der Joh. 


Gotfr. Muͤllerſchen Buchhandl. in 8. Auch Hr. Pe- 
ſtor J. A. E Goeze beſtaͤtiget durch ſeine oft wie⸗ 
derholte Beobachtungen dieſe merkwürdige Erſchei⸗ 
nung in feinem vor kurzen erfchienenen Verſuch einer 
Naturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer tieriſcher Koͤr⸗ 
per. Leipzig u. Blankenburg. 1783. in 4. mit 44 Kup⸗ j 


Wen, 
Ueber. 


de Schrift nachgeleſen zu werden: Von dem Drehen | 


Ü 


Muflon aufs kuͤrzeſte zu beſchreiben, und ihn das 
wilde Schaf ') zu nennen. Unter dem Worte 
Schaf verſteht man die Hauptart; der Zuſaz wild 
dient nicht allein, die Verſchiedenheit anzuzeigen, 
* auch worin dieſelbe beſtehe. 
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Ich wil indes dieſe Benennung keinesweges 
e, die Einheit der Art bei dem M uflon und 
dem Schafe dadurch anzuzeigen Nich neme aber 
hiebei Anlas zu einer Unterſuchung „auf W 
mich die vorhergehende Beſchreibung fuͤret. 


Der Muflon und das Schaf ſind in Anſehung 
ihrer groſſen Aenlichkeit, wol nur ein einziges Tier, 

da die Ver ſchiedenheiten, die man bei dem einen ſo 
wie bei dem andern antrift, blos zufällig find; und 
ich glaube, daß der Urheber der Natur anfangs 
nur eine von dieſen zwo Arten hervorbrachte, aus 
welcher in der Folge die andere entſtand: fo daß 
entweder das zame Schaf in bas wilde ausartete, 
oder dieſes den Grad von Verbeſſerung, den man 
jezt in dem zamen Schafe findet, erreichte. 


Buffon entſcheidet fuͤr die Identitaͤt Buffon, 
5 welcher ſich aͤuſſerſt angelegen ſein laͤſſet, die Tierarten 
von 


3 9 Montone ſalvatico. 


| 


Cetti von Sardin. I. T. L 
| 
| 


nn 


PN 
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von der uͤber haͤuften Anzal zu reinigen, und bei jeder 
Gattung die urſpruͤngliche von der Natur hervor · 
gebrachte Mutter aufzufinden, worauf man alle 
Abaͤnderungen zuruͤk füren kan, die aus dem viel- 
faͤltigen Einfluſſe des Klima ‚und der Narung ent · 
ſtanden, und die alſo bloſſe Abaͤnderungen 7 nicht 
eigentliche unterſchiedene Weſen, weder fuͤr ſich 
felbft, noch als urſpruͤngliche Arten ſind; Buffon, 8 
ſag ich, der dieſes ruͤmliche Vorhaben ſich ſehr | 
angelegen fein läft, redet hievon in ſeinen erſten 
Abhandlungen, über das Pferd und den Eſel 95 | 
und auch in der Folge hin und wieder. Man koͤnte 
dieſe ſeine Meinung das Grundgeſez der Be 
fruchtungskraft ı nennen, welches zuſammen gezo⸗ 
gen folgendes iſt: Tiere, welche ſich nicht mit 
einander begatten, oder, wenn fie fich begat · i 
ten, nicht gebären, oder wenn ſi ie gebären, 
doch unfruchtbare Abkömlinge bervorbr. 
en find zwo wirkliche Arten, und jede d der⸗ 
yet war ein beſonderes werk der Scha- 
pfung. Iſt üben? die ee von feuchte 
barem 


) Vorz lch in der Naturgeſchichte des Esels *. 
Martini Ueberſ. T. 1. S. 187. f. | 


Ueber. 
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barem Erfolg, und die Fruchtbarkeit behar⸗ 
ret auch bei den Abkömlingen, ſo ſind es nicht 


zwo Arten, ſondern nur eine; ihre Verſchie⸗ 


denheiten ſind bloſſe zufällige Abänderungen, 
und beide Arten baben einen gemeinſchaftli⸗ 
chen einzigen Urſprung ). Dieſe Grundregel 
iſt in Buffons Hand eine Fakel, womit er jede 
Dunkelheit aufzuklaͤren, die waren Arten aufzufin⸗ 
den „ und die eingebildeten von den wirklichen ab⸗ 
zuſondern ſich bemuͤht. Kraft dieſes Grundſazes 
entſcheidet er den ſpezifiſchen Unterſchied zwiſchen 
dem Eſel und dem Pferde, der groſſen Aenlichkeit, 
die ſie mit einander haben, ungeachtet; und dieſes, 
weil zwar durch ihre Begattung das Maultier ent⸗ 

„„ 


ö Wi Diefer fa algemein angenommene Saz wird doch 
alsdenn ſehr eingeſchraͤnkt werden muͤſſen, wenn ſich 
die mit vieler Glaubwürdigkeit vorgetragnen Beob⸗ 
achtungen des Herrn von Gleichen beſtätigen ſolten, 
die Er in ſeiner vortreflichen Abhandlung über die 

Samen und Infuſionstierchen und uͤber die Erzeu⸗ 
gung, nebſt mikroſcopiſchen Beobachtungen des Sa⸗ 
mens der Tiere, und verſchiedner Infuſionen, mit 
er illuminirten Kupfern, Nuͤrnberg, 1778. in 4. in d. 
I Abteil. bekant gemacht hat. Auch unſers 10 

Beobachtungen beftätigen dieſes. 


ueberſ. 
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ſteht, aber doch ein unfruchtbares Weſen if —⁹ 


Hingegen ſchlieſſet er allein aus der fruchtbaren 
Vermiſchung des Schafes und des Muflons ſchon 
auf ihre ſpecifiſche Identitaͤt. Es wird hoffentlich 


nicht ein Zeichen von Vermeſſenheit ſein, wenn ich 
hiebei, etwas gegen dieſen groſſen Mann zu ſagen, 


wage. Es iſt alzu ſehr anloffend und ſchmeichel⸗ 


haft, als daß man eine ſich dar bietende Gelegen- 

heit, beruͤmten Maͤnnern einen Einwurf zu machen, 
nicht ergreifen ſolte, welches ſchon in dieſer ein⸗ 
zigen Betrachtung Nachſicht verdient. Buffon 


fand beim plinius **), daß die vom Muflon 
won dem 5 gezeugten . vor Alters Um 


bri 


99 Das Pferd und der esel en zwo unterſchiedene | 
Gattungen (folte eigentlich Arten heiſſen) fein, weil 
aus ihrer Begattung bloſſe unfruchtbare und 
felerhafte Tiere zu entſtehen pflegen. Buffons 9 


Naturgeſchichte des Eſels. Edit. cit. p. 19. 
n 


) Lib. VI. sap. 49. Eſt in Hiſpania, ſed 5 A 
Corfica, non maxime abfimile pecori genus mu- 
fmonum, caprino villo, quam pecoris velleri pro- | 


pius: quorum e genere et ouibus natos priſci 
umbros vocarunt. 


Ueberſ. 


1 


= 1 
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bri „) genant wurden. Daraus ſchlos er richtig, 
daß die Begattung des Muflons mit dem Scha⸗ 
fe fruchtbar ſei. Die Tatſache iſt richtig, und 
wird noch in Sardinien mit haͤufigen Beiſpielen 
beſtaͤtigt; der Muflon und das Schaf bringen ſo⸗ 
wol als der Widder und das Weibgen vom Muflon 
den Umber hervor. Bei dieſem allein laͤſt es Buf⸗ 
fon bewenden, und haͤlt es fuͤr zureichend, dar⸗ 


aus zu entſcheiden, daß der Muflon und das 


Schaf eine und dieſelbe Art ausmachen. Hier ſind 
ſeine eigenen Worte aus der Geſchichte des Mus 
flons: II produit, (ſagt er vom Ruflon) avec 
la brebis domeſtique; ce qui feul ſuffiroit pout 
demontrer, qu' il eſt de la meme efpece, et qu' il 
en eft la ſouche **), Gegen dieſe Entſcheidung, | 
welche blos auf jenem Grunde beruht, neme ich 
mir die Freiheit, zu ſagen, es ſcheine der beruͤmte 
Schriftſteller fi ſich ſelbſt und der Warheit in etwas 
* widerſprechen. Es hat das Anſehen, als wenn | 
er mit ſich ſelbſt uneinig waͤre, da er die Erzeugung 


des Umbers ung zureichend annimt, die ſpezifiſche 
E Ein⸗ 
K 0 Vom b eulen het! ſpurius, hybridus. 
Ueberſ. 


0 Tom. XI. p. 153. b. Ymfierd. Ausgabe. 
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Einheit des Schafes und Muflons anzuerkennen. 
Aus welcher Urſache war ihm aber die Erzeugung 
des Maultieres nicht hinreichend, eben dieſes bei 
dem Eſel und dem Pferde zu thun? Der Eſel und 
das Pferd zeugen mit einander: daraus ſchlos der 
beruͤmte Naturforſcher nicht, daß ſie eine Art aus⸗ 
machen; wie wil er denn behaupten, daß dass 
Schaf und der Muflon eine Art find, aus dem 
alleinigen Grunde, weil fie mit einander zeugen? 
Es iſt ferner kein Zweifel, daß der Eſel und 
das Pferd nicht verſchiedene Arten ſein, ob. 
gleich aus ihrer Dermifhung das Maultier 
entſteht; alſo kan ja die Folgerung, daß der Muf⸗ 1 
lon und das Schaf eine Tierart ſein ſollen, aus 
dem Grunde, weil aus ihrer Vermiſchung der 
Umber entſteht, mit der Warheit noch nicht uber 
Heinſtimmen. Um mit mehr Richtigkeit zu entſchei⸗ 
den, hätte der beruͤmte Schriftſteller die folgenden g 
Grade der Fruchtbarkeit anzuzeigen nötig gehabt, i 
er hätte muͤſſen beweiſen koͤnnen, daß der Umber ! 
nicht unfruchtbar ſei, wie das Maultier, daß e ö 
zur Fortpflanzung geſchikt ſei; alsdann konnte er 
ſeine Behauptung mit mehr Gruͤndlichkeit aus der | 
Befruchtung erweiſen. Allein Buffon erwaͤnt die⸗ 
fer weitern Forcpflanzung nicht, und man ſieht, 
| i daß 
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daß er nichts davon wuſte. Dem ungeachtet befin⸗ 
5 det ſich dieſelbe bei dem Umber. Ich kan dieſes 

aus der Erfarung dartun. | In dem Dorfe Atzara 
habe ich bemerkt, daß ein Mufton ein Schaf be 
dekte, welches einen Umber warf; der Umber be⸗ 
dekte gleichfals ein Schaf; und es kam abermals 
ein Umber zum Vorſchein. Man koͤnte alſo die 
buffonſche Behauptung beibehalten, und duͤrfte nur 
bie Gründe derſelben hiedurch berichtigen. Die 
Vermiſchung des Schafes und des Muflons iſt 
nicht allein von fruchtbarem Erfolg; ſte findet auch 
bei dem Umber und dem Schafe ſtat; und daher 
machen das Schaf und der Muflon eine einzige 
Art aus. So ſcheint Buffons Entſcheidung mit 
ſeiner Regel etwas mehr uͤberein zu kommen. Aber 
vielleicht habe ich dieſe Regel nicht vollig verſtan⸗ 
ben. Die Begattung des Umber mit dem Schafe 
iſt vermutlich, einen ſolchen Beweis u füren, nicht 
hinreichend, und es wird vielleicht eine fruchtbare 
Begattung dieſer Mitteltiere ſelbſt hiezu erfodert. 
Denn wenn man bei dem Schafe hieraus die Ein⸗ 
heit der Art beweiſen konte, fo muͤſten die Ziege 
und das Schaf auch noch zu einer Art gehoren, 
da der aus ihrer Vermiſchung entſtandene Baſtard 
beide derum fruchtbar zu belegen faͤhig iſt. 
| x 4 Sa 
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Fals alſo jene Regel die Vermiſchung zweener Uns h 


ber erfodert, fo ſcheint Buffons Folgerung noch 


weit mehr von der dabei angenommenen Bedin- 
gung ſich zu entfernen; auch kan ich nichts ſagen, 


das die Befruchtung der Umber untereinander be⸗ 


ſtaͤtigte. Und wenn man auch die fruchtbare Vermi⸗ ö 


ſchung von zween Umbern vorausſezen, und ſogar die 


weitere Fortpflanzung beweiſen koͤnte, ſo glaube 
ich dennoch noch nicht, daß daraus die ſtreitige 


ſpezifiſche Identitaͤt weder des Schafes oder des 


Muflons, noch irgend einer andern Tierart darge⸗ 


tan werden koͤnne; und hiebei erkuͤne ich mich die 
Richtigkeit des buffonſchen Sazes ſelbſt in Zweifel 


zu ziehn. Ich halte zwar die Unfruchtbarkeit fuͤr 
ein ſicheres Kenzeichen von dem weſentlichen Un⸗ 
terſchiede der Arten zweier Tiere, und der ſcharfſin⸗ 


nige Verfaſſer hat dieſes ganz unfelbar erwieſen. 
Allein nach meinem Beduͤnken betveift: die Frucht ⸗ 
barkeit im Gegenteile eben nicht, daß deswegen 
Tiere zu einer Art gehoͤren muͤſſen; die Fruchtbar⸗ 
keit mag noch ſo weit fortgehn. Ich finde nicht 


den geringſten Grund, der dieſen Saz erwieſe, 


auch glaub' ich gar nicht, daß er eines Beweiſes 


faͤhig ſei. Man kan vielmehr weit eher das Ge⸗ 
genteil dartun, wenn man auf die Voͤgel Ruͤkſicht 


nimt, 
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nimt, wo ſch ſehr verſchiedene Arten paren, und deren 
Baſtarde unbeſchraͤnkt fruchtbar find. Buffon) 


mag wol gegen das Ende ſeines Werks ſeine Meinung 


über die Befruchtungskraft der Tiere geändert ha 
ben, weil er daſelbſt auf eine geheimnisvoll Weiſe 
gewiſſermaſſen in Verlegenheit einiges dagegen 
ſagt, und uͤber die ganze Materie zweifelhaft zu 
ſein ſcheint. Vermutlich hatte der groſſe Mann 
eingeſehn, was auch Halte Fun Berta Leute 
bemerkten. y 
Man koͤnte die ſreitige Einheit der Art dieser 


beiden Tiere vielleicht eher aus ihrer groſſen Aen⸗ 


lichkeit beweiſen. Die Gleichheit der Stimme allein 
iſt ein ſtarker Grund dafuͤr. Die Stimme iſt von 


der Natur den Tieren gegeben, alles, was zu einer 


Art gehört, zu verſammeln. Haͤtten verſchiedene 
Arten einerlei Stimme, was wuͤrde anders daraus 
er 


folgen, als ein ſtetiges untereinanderlaufen ver⸗ 
ſchiedener Arten, und Verirrung von der ihrigen; 


welche Unordnung und Abweichung von der An⸗ 
ordnung der Natur wuͤrde da entſtehn? Mangelte 


der Natur etwa das Vermoͤgen, in die Stimme 
hen nete Ei age ER € des 


. 0 Siehe feine Abhandlung von der Abartung der 
niere. 
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des Muflons und des Schafes Abwechſelung zu 
bringen? — Ein anderer ſtarker Beweis iſt die 
groſſe Aenlichkeit des Kopfes, welcher bei beiden 
Tieren völlig überein koͤmt. Alles uͤbrige zuſam⸗ 
men genommen, was man an ihnen uͤbereinſtim⸗ 
mendes findet, macht eine ziemlich volſtaͤndige Rei⸗ 
he Aenlichkeiten aus, wodurch beinahe aller Unter- 
ſchied wegfaͤlt, und woraus die Gleichheit der zwei 
Tiere erhellet. Was die Verſchiedenheiten zwiſchen 
dem Muflon und dem Schafe in Ruͤkſicht auf die 
Hare, die Lebhaftigkeit und die Anzal der Schwanz⸗ 
wirbelbeine betrift, fo erreichen ſie bei weitem die b 
Buͤndigkeit der obigen Gruͤnde nicht. Und gibt es 
nicht überall Abweichungen? Welche Verſchieden⸗ 
heit findet ſich nicht ſelbſt bei dem Menſchen? 
Jedes andere Klima aͤndert ſeine Sitten ‚ feine 
Sarbe, und die Länge feiner Hare, ohne daß des⸗ a 
wegen die Einheit feiner Art nicht beſtuͤnde. Wir⸗ \ 
belbeine findet man mehr und weniger in Koͤrpern, 
welche unbezweifelt zu einer und derſ elben Art gezaͤ⸗ ’ 
let werden; und wer weis nicht, wie viel der Au⸗ 0 
fenthalt auf die Lebhaftigkeit Einflus hat? Es . 
ſcheint alſo uͤberhaupt, daß die Abaͤnderungen des 
Muflons und des Schafes erſt nach der Schd- 
pfung aus blos zufälligen Einwirkungen entſtan⸗ ö 
den, 


= 
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den, und daß ſte daher eine einzige Art ſeien. Noch 


koͤmt die Empfindung der Tiere ſelbſt hinzu: fie 
ſcheinen es beide einſtimmig zu fülen, daß fie eines 


* 


Gebluͤtes ſind; ſie ſcheinen alles Unterſchiedes un⸗ 
geachtet, ihren gemeinſchaftlichen Urſprung eins 
im andern zu finden. Der Muflon erkent es gleich» 
ſum ſelbſt, daß er ein Schaf iſt; das Schaf erkent 


es gleichſam ſelbſt, daß es ein Muflon iſt. Ihre 


Stimme iſt ihre Loſung. Bisweilen verlaͤſt der 


Muflon feine gebirgige Wonung, und komt von 
freien Stüffen, ſich mit den Schafen zu vereinba⸗ 
ren, und mit ihnen zu leben. Das Lam eines 


Schafes, das von der Mutter genommen if, ſucht 


von freien Stuͤkken ein Muflonweibgen auf; blaͤ⸗ 


kend verfolgt es ſie, wie in Verzweifelung, um zu 
> fangen, und ſcheint fie um gerechtes Erbarmen an⸗ 
zuſlehen, als ob es nach dem Rechte der Blutver⸗ 
wandſchaft 10 die a feiner Erziehung kat 
190 gen wolte. 


r Cleichwol wag' ich es niche; hier vlg zu 
entſcheiden. Nicht etwa, weil zwar Entſcheiden 


Hei aufſtoſſen. Eines Teiles beruht jene groſſe 


ruͤmlich iſt, man aber auch ſicher geht, die Sache 


anſtehn zu laſſen, ſondern vielmehr der wirklich un⸗ 
uͤberwindlichen Schwierigkeiten wegen, welche da⸗ 


Aen⸗ 
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f Aenlichkeit, welche ſich unſern Sinnen darbeut, ' 


blos auf dem Anſcheine. Wer fan aber von die 


ſem Anſcheine behaupten, daß nicht noch andere 


Unterſchiede ſtat faͤnden, zu deren Bemerkung un 


ſere Sinne nicht hinreichen? Von der andern Seite 


gab es nach den Zeugniſſen vieler alten Schriftſtel . 
ler wilde Schafe, welche Wolle trugen, und die 
rote Farbe, das Zeichen der Wildheit nicht hatten. 
Deswegen halte ich es fuͤr gewis, daß die wilden 


Schafe, welche zu Varro's Zeiten in Phrygien wa⸗ 
ren, Wolle hatten; ſonſt würde fie Varro nicht fo 
geradezu wolletragende Schafe genant haben. Auch 


waren die wilden Widder gewis nicht von der ge⸗ 
nanten roten Farbe, welche aus Afrika nach Cadix 


zu den Kampfſpielen gebracht wurden, und welche 
dem Markus Kolumella wegen ihrer praͤchtigen Ei 
Farbe ſo auffielen, daß er einige zu feinen samen 1 
Schafen bringen lies. Er bekam in der Folge 1 
Laͤmmer, bei welchen jene Farbe des Widders mit 
aller Feinheit der mütterlichen Wolle vereiniget 
war »). Wenn dergleichen Tatſachen wahr find, ' 


ſo 


92. Kolumella erzälet dieſen Vorfal im 2 Kap. des 


VII Buches de re ruſtica; hier find feine eigenen 


Worte: Cum in municipium Gaditanum ex vi- 
| cino 


— 
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ſo kan der wilde Widder nicht ohne Wolle, auch 
nicht rot fein, und man kan den Muffon mit ſpro⸗ 
den und roten Haren fuͤr keinen Widder im Stande 
der Wildheit ausgeben. Man behauptet, daß dag 
Schaf in ſehr heiſſen Laͤndern die Wolle verliere, 
und an deren ſtat Hare bekaͤme. Dieſes kan wol 
von Guinea und aͤnlichen Laͤndern gelten; ſo ſtark 
aber iſt die Hize in Sardinien nicht, und die Ge⸗ 
genden von Mauritanien, wo es weit waͤrmer iſt, 
| können dieſes widerlegen. a 


Der naͤchſte Weg zur Beantwortung 9 
Frage waͤre die Erfarung. Man muͤſte eine Anzal 
Schafe dem freien Leben in einer Wildnis uͤberlaſ⸗ 
ſen, hingegen eine Zucht von Muflonen anlegen. 
1 Art, welche aus der andern entſtanden, 

würde 


eino Africae mir coloris (riegfinen; ac er arie- 
tes. . deportarentur, M. Columella patruus 
meus acris vir ingenii, ac illuftris agricola quos- 
dam mercatus in agros tranſtulit, et manſuefa- 
ctos tectis ouibus admifie. ... Ex his rurſus 
quidquid conceptum eſt, maternam mollitiem, 
paternum et auitum retulit colorem. p. 645. T. I. 
dit. cit. feript. ruft. Der Verfaſſer der Memoires 
"für les laines, den ich oben bei dem Artikel vom 
Schafe angefoͤrt habe, uͤberſezt die Worte miri co⸗ 
loris durch Blanchenr et Eclat de leur laine. 
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wuͤrde notwendig auch in dieſelbe wieder zuruͤtke⸗ 
kehren. Es iſt ungewis, wie viel Zeit erfodert 
wuͤrde, bis dieſe Veraͤnderung erfolgte; vielleicht 
gefchähe fie nicht fo bald; dieſes ſchrekt von der N 
Unfernemung des Verſuches ab. Indeſſen wartet 
man doch Jarhunderte auf Himmelserſcheinungen, | 
ganze Menfchenalter geduldet man ſich auf die | 
Frucht eines Baumes, und die Aufklaͤrung eines | 
Zweifels in der Naturgeſchichte ſolte dieſes nicht 
gleichfals wert ſein? 
Wie man auch immer die ſpezfſche Identitat 5 
des Muflons und des Widders erweist, daß naͤm⸗ 
lich beide Tiere zu einer Art gehören, fo kan ich 
auf keinen Fal den Muflon für das urſpruͤngliche 
Tier halten, aus dem nachher durch menſchlichen ö 
Fleis das Schaf entſtanden ſein koͤnte. Weder 
mit Huͤlfe der Einbil ſdungskraft noch der Vernunft A 
kan ich mir jene algemeine Wildheit vorſtellen, in | 
welcher viele die Welt bei ihrer Entſtehung beſchrei⸗ j 
ben. Raum wuͤrde ich eine ſolche Vorſtellung bei 9 
einem Varro und andern feines gleichen ertraͤglich ' 
finden, welchen der ware Zwek der Welt unbekant 
war, und welche dieſelbe vom Zufal geboren, aus 1 
der Zuſammengaͤrung der Atomen entſtanden 1 
glaubten. Bei der Voraus ſeheing ſolcher Hypo⸗ 
0 de 
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theſen koͤnte man mit Recht ſagen, daß uͤber⸗ 
haupt alle unvolko mmene Tiere er waren, als 
die vollendeten und vervolkomten. Aber wenn 
wir, ich wil nicht ſagen, eine Offenbarung, 
wenn wir eine Schoͤpfung annemen, ſcheint es 
mir viel richtiger gedacht, daß das erſte Tier von 
jeder Gattung vielmehr volkommen als mangel⸗ 
haft geweſen ſein müffe; ein Begrif, welcher den 
VBorfelungm von einem unendlich weiſen und gu⸗ 
ten Schoͤpfer gemäß iſt. Fuͤr das Schaf hat man 
noch beſondere Gruͤnde. Es iſt von den aͤlteſten 
Zeiten an vorhanden. Die Nachrichten von dem⸗ 
ſelben flieſſen mit dem Urſprunge der Welt faſt in 
eins ). — Dieſe Erwaͤnung des Schafes iſt ſo 
alt, als fie fein muͤſte, wenn man beweiſen wolte, 
das Schaf fei fo alt als die Welt; dieſes würde 
boch auf keinen Fal angehen, wenn es ein Werk 
der Ueberlegung und der Induſtrie waͤre. Man 
wt ſehr reife Einſichten vorausſezen, wenn man 
annemen wolte, daß das Schaf durch die Kunſt 
15 aus dem Muflon gebildet worden ſei; und wer 
konte wol jemals die einſt mögliche Benuzung die⸗ 
7 ke ER an „ milch und Kaͤſe erraten? 
Nimt 


9 Abel war es Schäfer Geneſis 4. 
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Nimt man hingegen an, daß der Muflon eine Ab⸗ 
artung vom Schafe ſei, ſo braucht es keiner am 
dern Vorausſezung, als daß ſich etwan einige dieſer 
Tiere verirret, oder daß eine Herde in einer wuͤſten 
Gegend verlaſſen worden. Je ungezwungener dieſe 
Vorausſezung iſt, als die erſte, deſto eher kan man | 
den Muflon für ein ausgeartetes Schaf halten, als 
das Schaf für einen verbeſſerten Muflon *). Ä 
| Die Sarden genieſſen, dieſer Streitigkeiten | 
| ungeachtet, die naͤmlichen Vorteile, als ob der 
Muflon eine vom Schafe unterſchiedene Art waͤre. ; 
Was immer der Muflon ſei, ſo beſizen ſie an ihm 
ein ſeltenes Tier; einen dritten Gegenſtand der 
edeln Jagd nach dem Hirſch und dem Damhirſche. 
Indes iſt er viel beſchwerlicher zu jagen, als an⸗ 
dere Tiere. Sein Aufenthalt iſt zwiſchen den hoͤch⸗ 
ſten 


*) Einige Schriftfieller halten es für ſehr warſcheinlich, 
daß Schafe wild werden koͤnnen. Aldrovand ſagt 
ausdruͤklich: Oues fieri feras nemo negat, qui M. N 
Varronem in re ruftica legerit. Etiam nunc in- 
quit, in loeis multis genera ſunt pecudum ali- 
quot, vt in Phrygia ex ouibus vbi greges viden« 
tur complures. Lib. II. cap. 1. Gesn. Script. R. R. 
T. I. p. 257. Aldrovand. Q biſalc. p. 932. 


lleberſ. 


| 


* 
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50 Felſen, und bisweilen er ſteigt er Oerter, von 
denen man das ganze die Inſel einfaſſende Meer 
erblikt. Eine Kolonie von Muflonen ift auf dem 
Gebirge Argentiera, in Nurra; eine andere in den 
Landſchaften Igleſias und Teulada. Der eigent⸗ 
liche Stam ift in dem öftlichen Teile; beſonders 
find fie zalreich auf dem Lerrone, einem Berge in 
Patada, ferner in Buduſd und Nuoro. Der Mit⸗ 
telpunkt dieſer ihrer Wonplaͤze ſcheint der Berg | 
Pl adu in Oliena zu ſein, von wo aus fie ſich über 
Fonni bis Sarabus verbreitet haben. Sie ſind 
alſo nicht im ganzen Lande gemein, und ſelbſt da, 


wo fie ſich aufhalten, find fie nicht leicht zu jagen, 


wegen der hohen Felſen, und ihrer Schuͤchternheit. 
Wenn es gluͤklich geht, ſo kan man ihrer hoͤchſtens 
gegen hundert koͤdten, aber dieſes geſchieht ſelten. 
Gewis iſt das Fleiſch des Muflons eine Art Wild⸗ 
| pret, welches nach Verhaͤltnis in ſehr geringer 


Menge konſumirt wird. Dies ſei fuͤr die Erdbe⸗ 


ſchreiber, welche, um eine Urſache der ungeſunden 
Luft in Sardinien anzugeben, das ganze Land als 


eine mit todten Muflonen bedekte Flaͤche beſchrei⸗ 


ben; welche, weil die Menge der getoͤdteten Tiere 


| erſtaunlich gros ſei, unmoglich aufgezert wer⸗ 


den koͤnten, ſondern, wie ſi e ſagen, verweſten, 
0 Cetti von Sardin. I. T. M und 
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und die Anſtekkung über eine Flaͤche von neun tau⸗ N 
ſend Quabratmeilen verbreiteten 9 Be 


| m L Hole piü Ane 97 a a da To- ö 
mafo Porcacchi da Cafliglione Arretino. — Er \ 
‚Venezia, appreſſo Sim, Galignani e Girolamo Por- 1 
ro. MDLXXVI. fok — Von eben dem Schriſtſtel⸗ 
ler, der im folgenden Jare den Julius Camillus zu 
Venedig herausgab. Die hieher gehoͤrige Stelle ſteht 

S. xv. Deſcrizione dell’ Hola di Sardegna. Er fagt 

von den Muflonen, daß ſie ſonſt nirgends in Europa ge⸗ 
funden werden, als in Sardinien. Ihre Haut und ihr 
Har find wie beim Hirſche, und die Hörner, wie beim 
Widder. — An Grbſſe und Höhe gleichen fie einem 
mittelmaͤſſigen Hirſch, und laufen geſchwind, aber ſie 
wonen in den hoͤchſten Gebirgen, und haben gutes, 
esbares Fleiſch. Die alten Sarden bedienten ſich 
der Haut dieſes Tieres flat eines Harniſches, aber 
heut zu Tage (ſagt Poregechi,) ſchikt man die Felle 
zu uns nach Italien, daß wir fie Corduan nennen 
möchten. Es ſollen bisweilen vier bis fuͤnf tauſend 1 
Miuſlone gefangen werden, fo zalreich find fie auf der 
Inſel und ſo ſehr befleiffen ſich die Einwoner um die r 

Mauflonhaͤute. Hieraus ſchlieſſen einige, daß die un 

geſunde Luft auf dieſer Inſel entſtehe. Denn da man 
die abgezogenen K Koͤrper hier und da zerſtreut liegen 
laͤſſet, fo ſtekken fie durch ihre Ausdünſtung die Luft an, 
womit ſich noch einige ungeſunde Winde vereinigen. | 
— Ich habe dieſe Stelle abfichtlich etwas weitläufti 
ger ausgezogen, um dasjenige, was Dapper in ſeis 
ner Beſchreibung des Archipelags von Cypern erzͤlt, | 
dagegen zu fielen . er gerudesweges aus Por 

0 * 


ER 
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eaechi Beſchreibung von Sardinien uͤberſezt, ünd gu⸗ 
terdings Cypern einverleibet hat. Unſer Verfaſſer 
bezieht ſich weiter unten auf dieſe Stelle, weswegen 
ſie auch ſonſt nicht zum Ueberflus hier ſtehn mag. Die 
Moufmonen — — hebben in plaetſe van wol, bok- 
ken - hair op’t lijf, of een huit en hair als her- 
ten; en hoorfen als die van fehapen ; = — Z 
zijn van hooghte en grote, als middelmatige her- 


ten, en lopen fnel; doch houden tulichen hoge 


bergen, een hebben goet vleeſch om t: eeten. 
D' oude in woonders maekten van der wollen 
dezer dieren, kolders. Maer nu worden die 
| vellen door d’in wonders tot bereit; en na Hralię 
gezonden, en Kordoani by d’ Italianen genoemt. 
Men zeidt diergelijke rammen, in zulker grote 
mennighte, op dit eilant houden; dat by wijle 


vier en vijf duizent gevangen worden. Zom- 


mingen willen, dat hier van de quaetaerdigheit® 
det lucht, voor èen groot gedeelte, öp dit eilant 


ung ontſtaenzou: dewijl d afgevilde rompei dezer 


dieren, die allerwege hier en daer blijven lesgen, 
door hunne ftank de lucht ontlieken : behalve al; 
der ook eenige quade winden woeden. S. 53. 


e der Amſterd. Ausgabe, in der Beſchreibung von Cy⸗ 


pern. Buffon fürt ebenfals einige Zeilen von des 


Dapperſchen Beſchreibung des Muflons in ſeiner Ge 


ſchichte dieſes Tieres an, um zu beweiſen, daß der 


e Muflon auch in Cypern gefunden werde. Dieſes 


Baͤeugnis kan alfo auf Feine Weiſe gelten. 0 
1 | Uleberſ. 
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Longe, Ae. de , x. ER Geograph. lib. 

V. de Italia. Edit. Ianſſonii, Amſtelod. cum Com. 
ment. Cafauboni et alior. pag. 225. 1 1 

0 ‚Hift, nat. VIII. 48. S. oben S. 110 und 162. ; 

0 XXVUI. 9. XXX. 15. A. 
% De re ruſtica. Lib. VII. cap. 2. Der 8 bt | 
dieſe Stelle ſchon oben angefürt. S. 170. — Auch 
Pallas wil unten diefen teris arietibus den Argali ver⸗ 


fanden haben. Spicileg. Zoolog. Faſcic. XI. p. 2. N 
e De re ruft. lib. II. c. 3. lib. III. c. 12. | 
) In Phocieis. S. oben S. 112. j 
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man fi ich Überzeugen, daß dieſes Tier den Alten 
tels wirklich, teils dem Namen nach bekant war. 
She Kentnis deſſelben erſtrekte ſich aber nicht wei⸗ 
f ter, als auf einige Inſeln des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res und einige Gegenden des in der Naͤhe liegenden 
feſen Landes. Nachdem man aber mit dem noͤrd 
lichen Aſten bekanter geworden, hat man den Ar⸗ 
gali beſchrieben, mit dem Muflon verglichen, und 
beide für den Stamvater des zamen Schafes erklaͤ⸗ 
ret. Die erſte, einigermaffen ollftändige Nach⸗ 
richt hat der aͤltere Gmelin in ſeiner Reife durch 
Siberien gegeben; im erften Zeile. ©. 368, u. f. 
der Anmerkung. Ferner Steller, und vorzüglich 
der um die gefamte Naturgefchichte ſehr verdiente 
Pallas nn S. G. Gmelin, ein Onkel des vor⸗ 
hin genanten, nennet dies Ti Tier das oriemaliſche 
Schaf, und giebt eine umſtändliche Geſchichte des⸗ 
% elben 11 Des Herrn Gmelin Beſchreibung . 
fim am nächſten mit der von unſerm Verfaſſer 
e 


77 


Bil 
) Spicileg. 20 0l. Faſe. XI. Eine kurze Befchreibung 
des Argali von eben demſelben findet man auch in ſei⸗ 

ner Reiſe durch verſchiedene Provinzen des ruffifchen 
Reiches. III Teil. 231 S. 


) Reife durch Rusland. III Teil, S. 486. u. f. 


5 b Schafe und dem Muflon kan niemand befremden, | 


u PEN; zur G Geschichte 
gegebenen uͤberein. Dieſes läffee ſich auch licht N 
lich einſehn, wenn man annimt, daß Perſien, wo 
Smelin dieſes Tier beobachtete, weit mehr, als 
Sibirien und Kamtſchatka in Anſehung der ſͤdli; = 
cheren Lage und des Klima mit Sardinien überein. 1 
komme. Nach ſeiner Bemerkung traͤgt blos der 
Widder dieſer Art Schafe Hoͤrner. Eben dieſes 
behauptet auch Cetti gegen den aͤltern Bmelin, vom 
Muflon in Sai dinjen, und hält den Argali deine | 
gen für eine vom Muflon abweichende Art. Unterdeſ⸗ | 
fen dient die Uebereinſtimmung dieſer beiden Schrift 
ſteller, erſteren gegen die Beſchuldigung des Herrn 
Pallas, welcher eben den Mangel der Hoͤrner bei 

dem Argali betrift ), zu verteidigen. Gmelin er⸗ 
klaͤrt am Ende der Beſchreibung, ©. 491. das von 
ihm beſchriebene Schaf und den Yrgeli feines Dn: . 
| kels fuͤr eine und dieſelbe Tierart. Hätte er nicht 1 
| gewis gewuſt, daß die perſi ſchen Argaliweibgen 

feine Hoͤrner hahen, ſo wuͤrde er es gewis nicht 0 
geradezu gegen lezteren behaupten. Einige Abwei⸗ 
chungen bei dem Argali, dem perſiſchen wilden 


da die Verſchicdenheite bei den zamen Schafen in 
| | 


) l. c, p. 15, in der ume ten | 


Anſehung der BR der Wolle, des ee 
u. dergl. bekant genug ſind. Pallas giebt dies 
ſelbſt zu in ſeiner Geſchichte des Argali, und uͤberlaͤſt | 
es den Naturforſchern in Italien, die Einheit bei⸗ 
der Tiere zu entſcheiden. S. 16, am angefuͤrten 
| Orte: Haec omnia conueniantne Mufmoni euro- 
paeo ab Italis obſeruatoribus expectandum eft iu | 
dicium ; forma. certe, vt et magnitudine et color 
aliquantum differt ab illo Argalis, quod eo minus 
mirabimur, quum etiam in Sibiriae varlis locis 5 
mutato aliquantum habitu idem animal occurrat, 
plurimumque ſecundum aetatem variet. Chen 
ſcheint Gmelin die Unzaͤmbarkeit des perſiſchen N 
Muflons one Grund anzunemen „). „Das orienta⸗ 
„liche Schaf,“ ſagt er, „laͤſt ſich auf keinerlei Wei⸗ 
„ zam machen, ſondern wenn es ſeine Freiheit 
„verloren hat, verlangt es auch weiter nicht zu le⸗ 
ben, und ſtirbt i in wenigen Wochen. „ Man mag 
1 die angenommene Meinung der Naturforſcher, daß 

das Schaf aus dem Muflon gezogen worden ſei, | 
annemen, oder unſers Verfaſſers Mutmaſſung von 
der Verwilderung des Schafes gelten laſſen, ſo . 
kan man dieſes doch n nimmermer ace e 

M 1 * 
) bid. pg 155. Ä 5 100 2 
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Im a Falle muͤſte die ehedem moglich geweſene 
Zoͤmung noch ſtat finden: im andern wuͤrde die 
Zuruͤkfuͤrung in den ehemaligen Zuſtand dem wil⸗ 
den Schafe vielmer a e rn vortei ne 
fein. 9 185 4 


Die Meinung unſers wann von der Aus, a 
artung des Schafes in den Muflon iſt einigermafe 
ſen neu, und wenn man wil, ſeltſam. Indeſſen 
hat ſie eben ſo viel fuͤr und wider ſich, als die ent⸗ 
gegengeſezte, ſo lange keine hiſtoriſche Zeugniſſe den | 
Ausſchlag geben. Wir uͤberlaſſen dem Leſer die 
Aus wal der Meinung, bis der von Cetti vorge⸗ 1 
5 1 Verſuch ausgefürt fein wird. 
Die einzige Erwaͤnung eines Teutſchen, der 
den Muflon in Sardinien geſehen, aber vermut⸗ 
lich in der Naturgeſchichte nicht hinreichende Kent⸗ 
niſſe, oder nicht den Willen hatte, die Naturge⸗ 
| ſchichte des Landes umſtaͤndlicher zu berüren, findet 
man in den mehrmal angefuͤrten mug aus 
ann Shin nn | 
| Was die Schriftſteller der gene 0. des 
9 belehnte und fiebengebnten Jarhundertes vom 
Miuflon fagen, iſt unvolſtaͤndig, groſtenteils von 
den Alten erborgt, und betrift ebenfals nur die ſüd⸗ 
lichen Gegenden. Aldrovand beruͤrt ihn nur bei⸗ f 
laͤufig 


Aula id bes Mute. N ! 183 


läufig in der Geſchichte der Ziege und an engen 
andern Orten; Bellon hat etwas mehr. Das 
meiſte iſt von Gesner geſammelt worden; auch 
findet man eine ziemlich gute Abbildung bei ihm, 
welche er von Theodor Beza erhalten. Quadru- 
ped. p. 823. Hier finde ich auch noch, daß auf 
der Inſel Sirta „der noͤrdlichſten von den KHebris 
den über Schotland fich ebenfals wilde Schafe auf⸗ 5 
halten, welche Gesner fuͤr Muflone haͤlt. Den 
nant nimt dieſes auch an, Britiſh Zoology, Qua- 
drupeds, p. 31. 32. Sibbald, (after Boetliius) 
ſpeaks — of another kind in the isle of Hirta, 
larger then the biggeſt he goat — — Und in 
der Anmerkung: As we have fo gend authority for 
the exiftence of ſuch a quadruped, we might ven- 
ture to give credit to Boethius is account, that 
the fame Kind was once found in Hirta: but ha- 
. ing thrice within theſe few years had opportuni- 
ty, to examining the Muſimon, we found that 
both in the form of the horns and the ſhortneſs 
of the tail, it had tlie greateſt agreement with the 
goat. Pennant zaͤlet naͤmlich den Muflon unter die 
| Gattung der Ziege, und fürt ihn in feiner Synopfis 
of Quadrupeds unter dem Namen Siberian Goat 
0 au. S. 18. — Volſtaͤndiger und weitlaͤuftiger hat 
N e eben 


Fo 


184 Anfang 


eben dieſer Verfaſſer in ſeiner Hiſtory of e 
peds, London, 1781. im erſten Bande die Geſchich⸗ 
te des Muflons abgehandelt, und verſchiedene neue 


Bemerkungen, welche zur Berichtigung und Vol⸗ 


| ſtaͤndigkeit der Geſchichte dieſeſes Tieres dienen, 9 
beigefuͤgt. Man findet den Artikel vom korſiſchen 


zur Geſch. des Muflons. 


Widder wie Pennant den Muflon nent, 0 ch im 5 


Journal encyclopedique, anne 1782. Tom. III. 


| Partie I. S. 13. off nacht Murk ange⸗ N 


0 fen link e on n 
130 ö nen, i 


x 


el 


des Königreiches porco apro; dieſe Benen⸗ 
nung iſt verſtaͤndlich; im andern Teile der Inſel 
aber hat es den undeutlichern Namen Sirboni. 
Wolte man dieſes Wort von Sus und bonus ablei | 
| ten, fo koͤnte man bei Menage *) noch bei weitem 
gewaltſamere u und gezwungenere Etymologien auf- 
0 veiſen, um ſich deswegen zu rechtfertigen. Doch 
cheint es mir noch warfcheinlicher, daß es aus dem 
abiſchen abſtamme. Bei den Arabern heiſt das wilde 
Schwein Kamſir; hier iſt alſo ſchon die erſte Silbe, 
Sir. Da nun die Araber aus Afrika Sardinien lan⸗ 
ge unter ihrer Botmaͤſſt gkeit hatten, ſo konte Sirbo⸗ 
vl aus Aamſts gar wol entſtehn, und a ein Ueber⸗ 


5 ) Der Verf. meint die Orig. della lingua italiana von 
HKegid. Menagio. 1 
. Ueber. 


bleib⸗ | 
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a des Aufenthaltes der Sarazenen anstehen g 
ſein, wie man von ihnen in der Baukunſt und den 
n findet. Da ſich dieſe 


Kleidertrachten noch Spuren fi 


Benennung nicht bis in den noͤrdlichen Teil ver. 
breitet hat, ſo koͤnte dieſes zur Beſtaͤrkung der Mei⸗ 
nung einiger dienen, welche aus andern Spuren, f 
welche nur im Campidaneſiſchen angetroffen wer⸗ 
1 den, ſchlieſſen, daß ſich die Sarazenen nur dieſen 

Teil unterworfen haben, und daß das Hochland | 
für Sardinien dag geweſen fei, was Aſturien in | 
Spanien war, ein Zufluchtsort, wo ſich die Nazion N 
behauptete, unuͤberwunden blieb, und nachmals 


zur eng des Vaterlandes bervorbrach. 


Nicht nur in belden Teilen der Inſel über; | 
haupt, ſondern uͤberal in derſelben iſt das wilde 
| Schwein gemein, und in den Gehölzen eines jeden j 
| Dorfes findee man dieſe Tiere. Es iſt häufiger’ 
im Lande, als die Hirſche und der Muflon, mit dem 
Damhirſche ſtreitet es in Anſehung der Menge um | 
den Vorrang, und uͤbertrift ihn nach meiner Mei⸗ 
nung darin, ſo daß es wirklich die zalreichſte Art 
von den vier groͤſſern wilden Tieren der Inſel iſt. | 
Seine koͤrperliche Geſtalt ſteht mit der Anzal nicht | 
in gleichem Verhaͤltniſſe; die Hauzaͤne allein bewei⸗ 
ſen 
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ben es. Obe Halbzirkel erreicht nicht drei Zol im 
Duechneſſr. So unbetraͤchtlich ſie an ſich ſelbſt 
find, in fo groſſem Anſehn ſteht doch ihr Name, 
da die ausgebreiteſte und beruͤmteſte Familie im 
ganzen Koͤnigreiche den Namen Sanna fürt; ein 
Geſchlecht, welches von alten Zeiten her berümte 
f Männer im Krieg und Frieden aufzuweiſen hat, — 
Auf das gröfte wilde Schwein in Sardinien fan 
man etwa ein Gewicht von zwei rape und 125 


2 


N 1 Pfunden rechnen. 


Das Fleiſch des wilden bee iſt ſehr 
1 mager, und koͤnte auſſerdem auch einen etwas hd» 
ö hern Wildpretgeſchmak haben. Auſſer dem Fleiſch 
erhaͤlt man noch zweierlei von dieſem Tiere: wo⸗ 
on das eine in die Bauernapotheke komt, das 
n ere in die Werkſtaͤte der 3 Dorfſchuhmacher. 3 Die: 
e leztern bedienen ſich desjenigen Teile der Haut, 
velche man von den Schultern des Tieres be⸗ 
Ent, und we Iche ſehr gute Solen geben. Der 
dampidaneſe, ein beſonders gluͤklicher Erfinder von 
Solen macht ſich aus den genanten S Stuͤkken den 
Boden ſeiner Halbſtiefel, wozu dieſe Haut weit 
häufiger gebraucht wird, als die Schaufeln des 
Damhirſches. Zur Arznei wird die Blaſe ge⸗ 
0 Fran # | | | braucht. 
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| braucht 5 Ohne ſie auszuleren füllt man Del 
dazu, und bekoͤmt auf dieſe Weiſe eine Salbe, a 

welche als ein ſpezifiſches Mittel bei Verwundun⸗ 

gen geruͤmet wird. Aus dieſer Urfache erhält der⸗ f 
jenige, welcher das wilde Schwein toͤdtet, ſeine 
Blaſe. Man hat bei der Jagd hierüber feſtgeſezte 
Anordnungen: Iſt das getöbtete Tier ein Siefch, 1 
oder ein Damhirſchmaͤnchen, ſo faͤlt es ber ganzen 
Jagdgeſelſchaft zu. Iſt es aber ein Muflon, oder 
eine Hirſchkuh, oder ein Damhirſchweibgen, ſo er⸗ 
haͤlt derjenige, welcher es toͤdtet, die Haut zur Be 
lonung. Vom wilden Schweine wird ihm die 

Blaſe nebſt dem Maſtdarm gegeben, und noch ein | 
ander Stuͤk der Eingeweide, das ſich der Held nd 
len kan. 105 1 


) Die Blaſe des wilden Schweines ward vordem in an⸗ 9 
dern Ländern als ein harntreibendes Mittel gebraucht, 
auch pflegte man etwas getroknete und zerriebene 
Blaſe in den Trank zu tun, welches wider die Waſſer⸗ 
ſicht gut war. Plin. XXVIII, 17. Aldrovand. Aike 
de Apro. Medica, pag. 1039. ſeq. 1215 4 
Ueber. u 


: Sp = 
ff n = = ——= 7 


Jie kleinern wilden Tiere find der Safe, das 
— Kaninchen, der Suchs, die Kaze, der 
Marder, eine Art Wieſel, die ich nach dem kam⸗ 
pidaneſiſchen Dialekte Boccamele nennen wer⸗ 
de, der Igel, die Spizmaus, und eine Art Rate 
en; hiezu kommen die Maus und die Fleder⸗ 


Den Saſen und das Kaninchen findet man 
eben ſo in Sardinien „wie fie auf dem uͤbri⸗ 
gen Erdboden verbreitet find. Der Haſe iſt in al⸗ 
len Gegenden der Inſel gemein. Das Kaninchen 
ift mehr dem füdlichen Teile derſelben eigen. So⸗ 
\ wol i im mitternaͤchtlichen, als im mittaͤgigen Teile 
bes Ruhe finden f fih Hafen; die Kaninchen aben 
. \ m 3 
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trift man im Hochlande nicht an ausgenommen N 
einen kleinen am Meere gelegenen Strich Landes 
zwiſchen Algher und Porto Conde. Hingegen im 
andern Teile der Inſel, bald an der Grenze, fan⸗ N 
gen die Kaninchenhslen an, gehn durch ganz Kam⸗ \ 
pidano, von Tramazza gegen Cagliari, weiter zur 
linken über Ales, und zur rechten in das Tal von 
Iggſleſtas. Auf dieſer Seite find fie beſonders häufig, 
vorzüglich auf der ehemaligen Faleninſel, welche jezo h 
San Pietro heiſt. Indeſſen ift heut zu Tage die 
Kanincheninſel bei Sardinien nicht dieſelbe „deren 
die alten Erdbeſchreiber Erwaͤnung tun. Die Cu- 
nicularlae des Plinius ollen ‚feiner Nachricht zu. 
folge zwiſchen Sardinien und Korſika liegen * 
allein heut zu Tage findet man auf n Juan 
keine K Kaninchen mehr. a . 
Der Haſe iſt nicht fo haͤufig in Sardinien 

als in feuchtern, mehr gegen Mitternacht liegenden l 
Landern. Eine Jasdgefiſchaft glaubt gluͤflich ge. N 
De | 


) Plin. lib. III. cap. 6. 


atrduin macht hiebei folgende Aumerkung: Cu. 9 
1 niculariae hodie fine nomine, ſcopulis, uam inſulis | 
propriores. p. 160, T. I. der pasifes Ausgabe! in vum | 
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weſen zu ſein, wenn ſie in einem ganzen Tage drei 
Stuͤkke erbeutet hat. Nach Verhaͤltnis iſt das 
Kaninchen weit zalreicher, daher es in den Wein— 
bergen und am Getreide öfters Schaden anrichtet. 
Tagliaſico, welcher im Jare 1736 aus Tabar⸗ 
ca *) ſechs hundert und fünfzig Perſonen nach der 
Inſel San Pietro hinuͤber brachte, um daſelbſt 
Carloforte een waͤre beinahe wegen der 


aer ae | 5 Ä | groſſen 


5 2 Tabare, ville maritime d’Afrique, Ge la cote de 

la mer mediterrane, au Royaume de Tunis, & 
0 vingt lieues a l' Eſt de Bonne. Laugier de Taf; 
Relat. d' Alger. p. 132.— Elle le pare la cõtè ma- 
-titime de Tunis avec celle d’Alger. Vis A vis 
de cette ville il y a une Isle de m&me nom, à de- 
mi lieue de la Terre - ferme. Cette Isle fut autre- 
. fois conquiſe par l. Eſpagne. Elle appartient & 
1 preèſent en Souveraineté a Mrs. Lomellini, Nobles 
. Genois, qui y tiennent un Gouverneur, ] ya 
17 un Fort, une Garniſon, pluſieurs maiſons de Par- 
‚ai! ticuliers; qui y habitent, et un Comtoir pour la 
91 péche du Corail et pour le Commerce avec les 
5 Maures. V. le grand Dict. geographique par Mar- 
iuniere. Tome XIII. Man mus hier wol nicht die 

Stadt an der Küſte, ſondern die Inſel verstehen. 

Die abgeſchikte Kolonie nach Tabarea war vermut⸗ 
5 lich eine Anſtalt der Genueſer / denen die Inſel zuge⸗ 


bort. 15 
Ueber 
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groſſen Menge Kaninchen gezwungen geweſen 
nach Tabarca zuruͤkke zu kehren). Aber durch 
beharliche Bemuͤhungen brachten es die Koloniſten g 
ſo weit, daß ſie ſie nach und nach übermältigten. 
Die Kaninchen wurden zuruͤkgetrieben, und die Kor 
lonie ward in gutem Zuſtande erhalten. 
Wenn auch der Haſe dem Kaninchen in Anſe⸗ 
En der. Anzal, nachſteht, ſo uͤbertrift er es doch 
an Groͤſſe. Er iſt hie, fo wie an andern Orten, 
vollig zweimal ſo gros; allein ob ſie gleich gegen 
einander das gewoͤnliche Verhaͤlknis haben, ſo ver⸗ 
lieren doch beide merklich in Ruͤkſt cht auf die l 
c welche dieſe Tierarten aus waͤrtig erreichen. Der 
groͤſte Haſe, hat nicht mehr als fuͤnf bis he | 
f Pfund am Gewichte; und wenn ein Kaninchen ge⸗ 
gen drei Pfund wiege 1 mus es Ache ein e | 
feiner Art fein. a A 
An der Bedekkung beider Tiere zeiget das gl. 
ma feine Wirkung ziemlich ſtark. Wenn die Witte 
| zung im Monat November etwas rau zu werden 


i ** {vw} 


| an- 
% Von der r roffen Sruchtbarteit der kanichen E Buß 
fons Abh. vom Kaninchen. Edit. cit. T. III. p 768.— 


Pennant's Britiſh Zoology. Qundrupeds. aer 
5 Men Plin. Vill, 55. 0 
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| anfängt, wird auch das Har etwas dichter; da 
aber die Kaͤlte nicht ſehr zunimt, ſo bleibt auch 
das Har in Anſehung der Länge und Dichtigkeit 
zuruͤk. Man braucht ganze drei s Duzend Haſen⸗ 
felle, um ein Pfund Ruͤkkenhare zu bekommen, da 
; hingegen fieben bis acht Stuͤk piemonteſer Haſen 
hiezu zureichend ſind. Die Kaninchenhaͤute achtet 
man von mittelmaͤſſiger Guͤte zwiſchen den ſtzllia⸗ 
niſchen und ſpaniſchen. Sie ſind beffer, als die 
| ſtzilianiſchen, und geringer, als die ſpaniſchen; 
alſo auch von einem Mittelwerte zwiſchen beiden. 
Es wird wenig oder gar kein Handel damit getrie⸗ 
ben, welcher doch ſehr betraͤchtlich ſein koͤnte, wenn 
man von den ungefär funfzig kleinen um Sardi⸗ 
nien liegenden Inſeln Gebrauch machen wolte, 
von welchen man gegenwaͤrtig gar keinen Nuzen 
zieht. Bis einſt die Zeit heran kaͤme, wo man fie 
1 it Menſchen bevoͤlkerte, koͤnte man ſie mit Kanin⸗ 
chen beſezen. Hie konten fie ſich, ohne zu ſchaden, 
vermeren, und dieſe kleinen Inſeln wuͤrden für die 
Bauen Sardiniens durch dieſe Pflenzungen f ſehr 
e und einrraglch fein. 
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| Ei - ing ber Tiere / A in Ynfehung 10 Wan. 1 
— nichfaltigkeit der vierfuͤſſt igen Tiere Sardinien b 
über andere Inſeln des mittellaͤndiſchen Meeres den 

Vorzug giebt, iſt der Fuchs. Ich uͤbergehe andere } 

kleine Inſeln, und merke nur an, daß nach den 

Zeugniſſn der Alten, in Kreta keine Fuͤchſe wa · 

ren »); auch findet man fie heut zu aan, gewis ; 

nicht auf den baleariſchen Bo * 1 i 


0 Bin. 1b. if e een | 

Julii Solini Polyhiſtor. cap XVI. 1 

(Ager Creticus — — lupos, vnlher, aliaque qua | 

5 dropedum ı noxia nusquam educat. 155 * 
un nnen f Ueberſ ) 

=) Animales nocivos, N Ezorras, y otros ſenejan. g 

tes no los cria eſta tierra. Hiftor. general del Rey- 

no de Mallorica, por el Doctor Meto. — Schaͤdli⸗ \ 

che Tiere,. .. Fuͤchſe und andere aͤnliche erke ö 

1 Land nice 4 


| 


Der Fuchs. 195 
Der Vorzug, welchen Sardinien hiedurch bee 
3 koͤmt nicht auf Sean der Unfchädliche 
| keit ſeiner Tierarten; auch kan man auf keinen Fal 
behaupten, daß der Fuchs in Sardinien ein ſchaͤd⸗ 
liches Tier ſei. Man muͤſte die Schaͤdlichkeit aus 
dem entgegengeſezten Verhaͤltniſſe ſchlieſſen koͤnnen, 
nach welchem die Summe der Uebel, welche der 
Fuchs verurſacht, ſeine N uzbarkeit uͤberwoͤge. Nach 
meiner Meinung findet das Uebergewicht der 
Nachteile gegen die Nuzbarkeit bei dem ſardini⸗ 
ſchen Fuchſe keinesweges flat. Er überfält die Hü- 
ner, toͤdtet das Wild, macht ſich an die Herden. 
Allein die Einbruͤche des Fuchſes in die Huͤnerſtaͤlle 
ſind ſelten, weil er ſich ſelten an die Haͤuſer wagt, 
um nicht Gefar zu laufen, das Leben zu verlieren. 
Das Wild, welches er verzert, iſt in uͤberfluͤſſiger 
Anzal; er entzieht alſo dadurch dem Menſchen 
f ichts. Und bei der Gelegenheit, wenn die Fuͤchſe 
Herden anfallen, werden fie gewis oͤfter von den 
Hirten getoͤdtet, als dabei junge Schweine oder 
Lammer verloren gehen. Die Anzal der auf dieſe 
Weiſe umgekommenen Laͤmmer und jungen Schwei⸗ 
ne erſtrekt ſich ſchwerlich alle Jar auf zehn tau⸗ 
ſend; ſo viel Fuchsbaͤlge werden zum wenigſten 
— verſchikt, und jeder Balg iſt doch allezeit 
N 3 c mehr 


196 4 De a 0 


mehr wirt; als ein Ferkel. Aber wenn auch die 
gefangenen Fuͤchſe von geringerm Werte waͤren, N 
als der Verluſt am Vieh, ſo kaͤme doch nur einen 
oder der andere Hirte dabei zu Schaden, und das 
Ganze kan weder eine Abname der Beduͤrfniſſe, 


noch eine Erhoͤhung des Preiſes verſpuͤren. Die 


zehn tauſend Stuͤk Baͤlge, fuͤr welche alle Jare 
ununterbrochen eine nicht zu verachtende Summe 
Geldes ins Land gebracht wird, bereichern immer 


daſſelbe nach Verhaͤltnis. Denn dadurch, daß der 
Fuchs im einzelnen ſchadet, aber zum algemeinen 
Beſten beitraͤgt, iſt er mehr nuͤßlich, als ſchaͤdlich. 


| Der Mangel der Groͤſſe, den ich ſchon bei den | 
meiſten der oben abgehandelten Tierarten gerügt 

i habe, trift beſonders den Fuchs. In Sardinien 1 
hält derſelbe insgemein um ein Dritteil weniger an “ 
Gewichte, gegen einen italieniſchen Fuchs. Seine | 
Länge beträgt zween Schuhe. Dieſe Mangelhaf⸗ 
tigkeit einer Tierart, fuͤr welche doch überflüffiger \ 
Unterhalt vorhanden iſt, bewegt mich, die wahre \ 
Urſache des ſo algemeinen Verkleinerungstriebes bei 1 
den vierfüffigen Tieren Sardiniens zu unterſuchen. 
Bei dem Fuchſe kan dieſes dem Mangel hinreichender 
Belkoͤſtigung keinesweges zugeſchrieben werden, wel⸗ 
2 ſonſt ein nicht unwichtiger Grund ſein wuͤrde. 
Aber 
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Aber auch die Spizmaus, von der ich in der Folge 
handeln werde, iſt noch ein Einwurf, welcher eben 
dieſen vermeintlichen Grund noch mehr ungiltig 
macht, weil die Spizmaus gleichfals verkleinert iſt, 
ohne daß man es fuͤr warſcheinlich halten koͤnte, 
daß es ihr an Futter fele, da fie zur Ausfuͤllung 

ihres kleinen Korpers fo wenig bedarf. 

Ohne unzureichende Mutmaſſungen, die man 
herbei bringen koͤnte, zu beſtreiten, wende ich mich 

vielmehr gerade zur Hauptſache. Man mus zuerſt 

zweierlei Urſachen der Verkleinerung in Sardinien 
unterſcheiden; natuͤrliche, und folche, die aus der 

Unterlaſſung derjenigen Bemühungen herkommen, 
wodurch die vierfuͤſſigen Tiere an andern Orten 

groͤſſer werden. Leztere haben nur bei den Haus⸗ 

ö tieren ſtat, und darin iſt vorzuͤglich der Grund 

von der Kleinheit des Rind viehes zu ſuchen. Weil 

fü h aber eben dieſe Mangelhaftigkeit auch auf die 
wilden Tierarten erſtrekt, ſo mus man notwendig 

0 fer dieſer noch eine andere natürliche Urſache 

annemen. Bei den wilden vierfüffigen Tieren find 

dieſe die einzigen; in Ruͤkſicht auf die Haustiere 
| aber machen fie nur einen Teil derfelben aus; und 
vereinigen ſich gegen diefe bald in grofferm, bald 
in geringerem Verhaͤltniſſe mit jenen, die man 
N 4 Fünfte 
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küͤnſtliche Urfachen der Verkleinerung nennen kön. 0 
te. Die natuͤrliche Urſache dieſer Mangelhaftigkeit, 0 
die man etwa annimt, mus nicht einſeitig, ſondern 
von wirklich umfaſſender Giltigkeit ſein; man mus 
ſie auf alle Tierarten anwenden koͤnnen, ohne auf 
die Verſchiedenheit ihrer Beduͤrfniſſe Nuͤkſicht nes | 


men zu dürfen; und dennoch mus ſie bei allem die⸗ 


fen eine einzige fein. Ich glaube die Dürre, wel⸗ 
che, wie ſchon zu mereren malen geſagt worden, in 


Sardinien fo ſehr anhält, dafür annemen zu fürs 


nen. Notwendigerweiſe entſteht daraus die Sch 
tenheit der friſchen Futterkraͤuter ) und der Träne 
kung; die Härte des Bodens und die Trokkenheit 
des Dunſtkreiſes. Dieſe vielerlei Wirkungen der 
Duͤrre verurſachen die Verkleinerung; und da fie N 
von einander unterſchieden find, fo koͤnnen fie auch 1 
1 Eine Pflanze, die man in einer trokkenen und reinen N 
Luft aufbehaͤlt, fängt bald an zu kraͤnkeln, wenn man 

fie gleich an der Wurzel ordentlich mit Waſſer begieſs | 

ſet. Dies erweiſt, daß reines Waſſer und reine Luft 1 


für ſich allein das geſunde und friſche Fortkommen | 
der Gewaͤchſe nicht befördern Finnen. D. wilſon's 


rn en den 2 des alle 


Uebel, 
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bei Na duellen . verſchiedene Beduͤrfniſſe ha 
ben, die Verkleinerung bewirken. Die Seltenheit 

friſcher und fetter Kraͤuter ſchadet den pflanzenfreſ⸗ 
ſenden Tieren uͤber die maſſen, indem ihr Wachs ⸗ 
tum vom erſten Anfange ihres Lebens durch die 
Beraubung der beſondern Narungsmittel, welche 
die Zuname und Vervolkomnung ihrer Geſtalt be⸗ 
“fördern, verhindert wird. Wegen der Schwierige 
keiten, die bei der Traͤnkung vorwalten, find fie 
gens tigt weit zu laufen; eben dieſes betrift auch 
die fleiſchfreſſenden Tiere, und ſezt die einen wie die 
andern dem Ungemache des Durſtes aus. Sie lei⸗ 
den alſo, wegen des Mangels der innern Befeuch⸗ 
tung, welche zu ihrem Wolbefinden dienlich iſt, 
nicht minder, als die vegetabiliſchen Körper, wel⸗ 
N che die äufferliche Befeuchtung nicht entberen koͤn⸗ | 
a wenn fi he e gut fortkommen ſollen. 


Die Härte des Bodens iſt beſonders dem wil⸗ 
. den Schweine nachteilig, weil es in Ermangelung 
10 der Eicheln dadurch verhindert wird, den Wurzeln 
N und Wuͤrmern nachzuwuͤlen. Endlich wirkt die 
Dürre der Atmoſphaͤre auf alle, fleiſchfreſſende und 
andere Arten; gleich einem Schwamme troknet fie 
jeden Körper aus, und trinkt ſeine Feuchtigkeit! in 


N 5 | fich; 
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2 es dus alfo notwendig alte zuſammen 
ſchrumpfen. Aus dieſem Grunde kan man auch 


fehr warſcheinlich herleiten, woher es komme, daß h 


die Menſchen in Sardinien von mitler Statur find, 


bei der volkommenſten Geſundheit und dem richtige 


ſten Ebenmaſſe der Glieder. Die ungeſtalten Aus⸗ N 
wuͤchſe an Perſonen „als Kroͤpfe und Bukkel ſind = 
ſehr ſelten; auch die regelmäffigern unfoͤrmlichkei⸗ ‘ 
ten, die Dikbaͤuche, find ungewoͤnlich; es konnen 
alſo keine überflüffige Feuchtigkeiten in den Koͤrpertt 


5 ſtokken, und keine Materie ſich anhaͤufen; fie find 


trokken, und daher wolgeſtaltet. Die Trokkenheit 
iſt alſo der trokkenen Witterung beizumeſſen, in 
welcher ſie wonen; und die Luft, welche durch ihre . 
Duͤrre die Koͤrper austroknet, kan ſie auch gar wol N 
zuſammenziehn. Dieſe vielfältigen Einwirkungen 
der Duͤrre fallen bei einigen Arten der vierfuͤſſtgen \ 
Tiere weg, wenn man auf ihre Lebensart, ihren 9 
| Aufenthalt und ihren Bau Ruͤkſicht nimt. Daher | 

| kan die algemeine Verkleinerung dennoch einige 9 
Ausnamen haben, wie es bei dem Marder, und | 
einigen andern Arten ſcheint. Indes bleibt die oben | 
angegebene urſache der Verkleinerung bei dem Fuch⸗ A 
| fe doch giltig. Er kan immer ein fleiſchfreſſendes | 


Sr fein. Gleichwol iſt 5 die Duͤrre, welche ſeine N 
Ber N 
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wanlfeung ee Nicht in fo FR, ſelbige | 
die Erfriſchung der Pflanzen hindert, oder den Bo⸗ 
den haͤrtet, ſondern in ſo ferne ft ie die Luft und das 
Waſſer austroknet. | 
| Auſſer der Duͤrre „welche auf die Geben des 
Fuchſes Einflus hat, tut auch die Wärme des Kli⸗ 
mas an den Haren ihre Wirkung, indem fie da⸗ 
durch duͤnner, kurz und grob werden. Indeſſen 
hat man, der Waͤrme des Himmelsſtriches unge⸗ 
achtet, Fuͤchſe gefangen, welche ſo weis waren, 
daß fie andere ohne Umſtaͤnde für Fuͤchſe aus Yo» 
va Semla erfant hätten. Die gewonſiche Farbe 
geht zuweilen ins Braune oder Schwarze uͤber. Dies 
koͤmt gemeiniglich von der Kürze der groͤſſern Hare, 
durch welche man die N Wolle uche 
als ont e 


* 


„ 


en den Waͤldern und zwiſchen den Felſen werden ö 


Kazen von verſchiedenen Farben gefangen, 
weiſe, ſchwarze und geflekte. Darunter iſt auch 
die ware wilde Kaze, welche auf weiſſem Grunde 
ſchwarze Streifen hat, und um etwas groͤſſer iſt, 
als die Hauskaze. ‚Die andern, welche hier gefun« g 
den werden, ſind ſolche, die etwa aus den Huͤtten 
der Hirten, oder den Doͤrfern entflohen, oder fl 
che, welche mitleidige Perſonen hinbrachten, die den 7 
Mut nicht hatten, ſie zu toͤdten, und ſie doch gern | 
los fein wolten. Ich habe ein ſehr ſchoͤnes Pelze 
kleid geſehen, welches ganz aus ſchwarzen Fellen ) 

von ſolchen verwilderten Kazen gemacht war, die 
in den Wäldern gefangen worden waren. 


118 „ Der 


at 
* 1 n 
1 . 
h u BER Di 
e Eee % 


75 Me 
8 Er 
5 * 10-9, En Ü 7 * \ 
* 8 
8 — — — & > — 2 
1 — f 5 NN RR a 
5 Bon, ah RN Re } l 
1 1 320 1 Fur, © R u 
Zt 94 2 An € 5 1 An, £ } 
4 nn 5 f 
N 1 
* 1 
8 ; 3 1 a 7 “ 
1 He ö » KERN 5 N f 


1 5 RR J 5 N 
4“ 
1 äh wi 2 * N * 7 9 5 Ya Be 
> Re en 3 7, Wii ETF en 5 
9 * 


1 * 
1 . & 


* gleich Sardinien nicht ein Land iſt, wo man 
— der Pelzkleidungen benotigt wäre, ſondern 
wo vielmehr das Klima Seide und Leinenzeug er 

| odert, ſo findet man doch daſelbſt ein weit koſtba⸗ 
reres Pelzwerk, als der Fuchs und die Kaze ſind, 
naͤmlich den Feldmarder, ganz wider alle Vermu⸗ 
tung und Beſtimmung ſeiner Grenzen. Norden 
bite man. für das ware Vaterland des Marders, 

fuͤr den Ort, aus welchen ſie ſich nach andern Ge⸗ 
ge nden verbreitet haben 5 for W nach Wipe. 

151 5 a | der 


m. | 

un. Der eee ik ein abtun; bie ara Laͤn⸗ 
. der, und gehöret in dem kaͤltern we pee er 
Hauſe, wo er ſich in ſehr groſſer Anzal findet. 

5 gemaͤſſigten Himmelsgegenden wird er aber nur 11 
ten, in warmen Laͤndern gar nicht angetroffen, Buf— 
fon, Geſchichte des Feldmarders. (Martini Ue⸗ 

berſ. IV B. 156 S. u. f.) A 


19 1 | Eben⸗ 
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der weitern Entfernung von Norden, auch die Mar 1 
der ſparſamer gefunden werden. Schon in Ita⸗ 
lien und re. fing fe, ſelten; etwas weiter 5 

uw a * 3 —* 9 6 9 en | 


ebendaſelb wid geſaat, bat man in Engelland, 
9 wo es keine betraͤchtliche Waldungen gebe, von den f 


Feldmardern gar nichts wiſfe. (S. 157.) Ich mus 


hiebei anmerken, daß D. Kichardfon in feiner Nas 


tkurgeſchichte von Porkſhire das Gegenteil zu ſagen 
ſcheint, indem er ſagt: Marts, which emit a mus- 


* 


au ky mel. . are often met with in our 0 


* | woods, 1 taken by the hunters i in ſnows. Er 
ſaget nämlich, daß in der Provinz Vork zur Zeit! des 


. Schnees die Marder ſehr baut In ben wen } 


en gefangen werden. — 
| 5 og. d. Verf. 


| Auch pennant in der e Zl fürt den 
Feldmarder an: The Pine Martin is found in Great 
| ‚Britain ; but is much leſs commen in England 


| than the former (der Hausmarder): +" fe 38 fometi- 9 
mes taken in the Counties of Merioneih and N 


Ceaeernarvon, — where it is diſtinguiſhed from 


the other kind, by the name of bela goed, or 
wood martin, it beeing ſuppoſed entirely to in- 
habit the woods; the bela graig to dwell only 
among che rocks. Tho? this is ſo rare in theſe 
parts, yet in Scotlaud it is the only Kind; where 
it inhabits che fir foreſts, building its neſt at the 
top of the trees. Quadrupedt, p. 94. lt. Mar⸗ | 


tini Anmerk. jm Buffon S. 1585 1. 6 
leber. 


gegen Süden, folten fie En gar 8 8 In 
| Sardinien muͤſte alfo nach dieſem Geſeze der Feld⸗ 
marder mehr gefunden werden; und doch iſt 
5 nicht nur in hinreichender Anzal, um fi ich 
| alda. erhalten ji. koͤnnen, ſondern ſogar zalreich, 
lebhaft, und im ueberfluſſe, ſo, daß Sardinien 
wegen ſeinem Aufenthalte in dieſem Lande als eine 
noͤrdliche E Gegend anzuſehn iſt. Es iſt kein Ort 
im Reiche, wo nicht Marder gefangen wurden; 
doch finden ſie ſt ie fi ch am haͤufigſten, wo die meiſten 
Waldungen find, z, B. in Gallura. Die Rauch 
haͤndler, welche ihre Unterſchleife gern geheim hal. 
ten, ſagen es nicht wie viel von dieſer Ware jaͤr⸗ 
lich zuſammengebracht wird, daher kan man auch 
die Anzal der getoͤdteten Marder nicht leicht ange⸗ 
N ben. Doch ſieht man die Landleute im Winter 
10 ganze Bündel Marderfelle nach der Stadt tragen; 
| und ich weis, daß jemand in einem Winter hun⸗ 
‚dert, Stück auserleſene Felle in feinem Reviere ge« 


 fammelt hatte; — es waren etwa Waben zwei⸗ in 


hundert gefangen worden. 
Bei dieſer Menge an Feldmardern iſt dennoch 
der e ws a der Zunft nicht Pen, 


% Ia Hina. Müftela Mattes 2 | 
* Ueber 


Der Felimarter 


und durchaus unbekant. Ich merke dieſes hier 
| aus doppelter Urſache an: Einmal weil es weit 
5 auffallender ſein mus, daß ich bei einer ſo groſſen f 
Anzal des Feldmarders einem Lande, das gar nicht a 
zu Norden zu rechnen iſt, den Hausmatder ab⸗ 
freche, als wenn ich blos geſagt haͤtte, daß es in 
Sardinien keine Hausmarder gebe. Hernach kan 
auch dieſer Umſtand einen entſcheidenden Beweis ! 
der Streitfrage abgeben; ob der Hausmarder und 
. Feldmarder zwo verſchiedene Arten ſein. Traͤfe 
man nur den Hausmarder allein in Sardinien 
nicht an, ſo wuͤrde dieſes ſchon ziemlich ſeltſam 
fein, da ihn doch die Schr ifiſteler der Naturge⸗ | 
ſchichte den mittaͤgigern Landern Europens zueig ⸗ 
nen/ und ſagen, daß er daſelbſt gemein ſei “). Vom | 
Feldmarder hingegen melden fie, daß er fparfam | 
und wol gar nicht alda gefunden werde. Da nun 
der Hausmarder wirklich Sardinien mangelt, der 
Feldmarder hingegen in groſſer Anzal da iſt, ſo 
ſtimt die Anordnung der Perbiuhfaren 2 Tiere in üb | 
| ſicht 
f D Die Gattung bes Hausmarbers if ſelbſt in geruäffgs | 

ten, fogar in warmen Ländern : . haͤufig ausgebrei⸗ | 
tet; in den Fältern Ländern aber it er gar nicht zu fin⸗ 


den. Buffon Naturgeſchichte des Senna kae 
S. 148. 149. T. IV. 0 


256 
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7 
ſicht auf dieſe beiden nicht nur nicht uͤberein, 5 N 
dern ſteht ſogar in umgekertem Verhaͤltniſſe. | 
iſt dieſe Abweichung ein wirklicher 1 ge⸗ 
gen den angenommenen Grundſaz der Naturfor⸗ 
ſcher: und wenn dieſer Grundſaz richtig iſt, ſo 
widerſpricht die Anordnung in Sardinien hierin 
der algemeinen Verteilung der Tiere in die verſchie⸗ 
denen Gegenden. Waͤren ferner der Hausmardet 
und Feldmarder nur in ſo ferne von einander un 
terſchieden, daß ſich erſterer aus den Waldungen 
begeben und mehr den Aufenthalt in Haͤuſern und 
alten Ruinen angewont habe, (eine Meinung, wel. 
cher eine groſfe Anzal Naturforſther zugetan iſt⸗)/ 
warum ſolte in Sardinien nicht auch ein ſolcher 5 
en satin Pr. „ da es eben l auch 


7 


warder in wege beſnden! Werum konte nicht 
auch hier aus dem Jeldmarder ein Hausmarder 
= ne ler und ‚Selömarder find alfe | 
Ir ae . PN 
4900 En Hiſt. N 58 "re. 

| * RNeaji Synopſ. method. anim. Quad. p. 200. 
Im =: duum generum funt, aliae abietum dicuntur, 
aſiae fagorum. — Miſcentur tamen inter fe haec 
„ t 


Cet von Sardin. I. T. O 


\ 
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zwo unterſchiedene Racen; denn der lezte verwan, 
delt ſich nicht in den erſten, obgleich der Feldmar⸗ 
| in in in ai za a ind 


al 
© 


N Die 1 eines guten farbinifhen Marder, 
welcher gleichwol! nicht von den groͤſten iſt, betraͤgt ü 
neunzehn Zol. Er iſt eins von den wenigen viert | 
fuͤſſ gen Tieren Sardiniens, welche dem algemeinen | 
Verkleinern entgehn; denn der Marder in Frank 

reich hat nach, Daubenton ebenfals neunzehn 20h | 


| le . Die Farbe des Unterhalſes iſt ein ſchoͤnes 


Gelb zur Zeit, wenn. das Fel zur Volkomm enheit 
gereicht iſt; die Wolhare ſind gelblich, aber ‚alle | 
anſehnlich; die Spizen der Küffendare und die 


Hüften, der Schwanz und die Schenkel ſind 
ſchwarz; an den Seiten und dem Bauche ſind fie 
lichter. Die Wolhare fi fi nd gegen einen Zoll langz 
die Nuͤkkenhare funfzehn Linien, und die Schwanz 
bare uͤber vier Zolle. Ohne die kanadenſiſchen 
Marder, 9 die e re Bes rt Tiere 
N fu, 

5 T. vil. p. 91. Def. de * une par Ballen 

. tox. 


ueberf. | 


| 
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| find, mit den ſardiniſchen in Vergleichung zu ſtel⸗ 
len, behaupten doch dieſe Marderfelle wegen ihrer 
Feinheit „dem Glanz und der Dichtigkeit ihrer 
Hare enen vorzuͤglichen Wert; fie werden daher 
von den Ausländern geſucht, und vom galanten 
) Frauenzimmer eben fo, wie von ernſthaften Se⸗ 
natoren getragen. In ehemaligen Zeiten gab der 
Jaͤger das beſte Fel fuͤr zween Paoli und darunter 
weg ), jezt fodert er fuͤnfmal mehr. Die Erb 
hung des Preiſes hat gemacht, daß man dieſen 
Tieren mehr nachſtelte; dadurch wurde ihre Anzal 
verringert: und dleſe verringerte Anzal erhoht ih⸗ 
ren Preis von neuem. | | 


Auſſer den Fellen werden auch dann und 
wann lebendige, zamgemachte Marder verſchikt, 
wirklich angeneme Preſente. Ich habe einen za⸗ 
5, men Marder geſehn „den man ſo weit gebracht 

hatte, daß er unter Kuͤchlein, der Wolf unter 

Schafen, ſchlief. Ihre groſſe Menge erleichtert 
1 es, daß man ſie aus den Neſtern nemen, und in 
Be Ban den 


) Nach ſächſiſchem Gelde machen a Paoli etwas über 
f 5 gr. 9 pf. 


Ueberſ. 
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den ‚Hufen zaͤmen fan. 3 le Spei nen 
ſt de; und ſplelen mit allem. Der Hund iſt ihr Pi. 


4 1 1 


liebter Geſelſchafter; aber mit der Kaze machen ” 


Der Fil 


ſie keine Freundschaft. 


* 1 . 

Ev 1 2 

5 & N Nen 7 ae 2) 
un 9 4 5 * 


Sie ſind beide vol wech, N ö 
ſelſeitigen Abſcheus gegen einander, und haben 
beiderſeits ziemlich gleiche S Stärke, fi ch ein des 
andern Ehrealbietung zu erwerben. 


air 
1 
4 
. 
6 


r N 


5 N 
Li N 2 4 
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ie Boccamele it das Tier, 4 von dem ich 
oben ſagte, daß es die Alken erwaͤnt, die 
Neuern weder geglaubt, noch gekant haben. Die 
Sarden nennen es nach ihren verſchiedenen Mund⸗ 
arten bald Canemele, bald Anamele, bald Ana di 
muro, bald Donna 5 muro. Bei den Campida⸗ 
neſen heift es Boccamele 165 Dieſen Namen habe 

ich vorzugsweiſe angenommen, weil er die Natur 

des Ti ieres am beſten zu bezeichnen ſcheinet. Wenn 

man kaſtilianiſch ſpricht, nennet man es durchgäne 
gig Comadir ja. Aus diefer Benennung zu urtei⸗ 
en, koͤnte dieſe Tierart weder neu noch unbekant 
fon, weil die Comadreja befant it, ſo wie die 
| 4 „ 5 | Don- 


Vid. Salate Vitali Sardiniam, in Pe 
Ueberſ. 


* . 


„are: . Boccamele. 


Donnola der Italiener, (das gemeine Wieſel im 


Teutſchen) womit die Benennung Donna di muro 


| augenfcheinlich uͤbereinſtimt. Die Geſchichte der 8 
Comadreja der Spanier, welche die Donnola der 


Italiener iſt, befindet ſich in Buffons unſterblichen i 


Werke unter dem Namen la Belette. Weit ent 
fernt alſo, daß dieſes Tier unbekant ſein ſolte, 
hte und Beſchreibung 
deſſelben im groͤſten Lichte tehen. Allein das ſar⸗ . 
diniſche Tier iſt auf keinen Fal die Beletre, wie man 


wuͤrde vielmehr die Geſchi 


aus der gleichen Benennung vermuten ſolte. Ich 


ſeze voraus, daß die ſpaniſche Comadreja, die Dom 
| nola in Italien, und die Belette des Buffon ein N 


und daſſelbe Tier ſind; dabei aber behaupte ich, 


daß die ſardiniſche Boccamele keins von jenen drei⸗ 
en ſein kan. Hieraus folgt, daß die Boccamele 1 
noch nicht beſchrieben iſt, und daß in dem beruͤm⸗ i 
ten franzoͤſiſchen 9 Werke zwiſchen dem Wieſel und ) 
dem Hermelin eine Luͤkke fei, welche mit der Bocca⸗ N 
mele auszufüllen iſt. 4 10 
Die Boccamele gehoͤrt unfreitigp zu der Gal 
tung der Wieſel (Muſtela). Ich neme dieſes erſt⸗ 
lich in der weiten und uneigentlichen Bedeutung, 
in welcher der Baummarder, der Steinmarder, das 
Fretchen u. .. w. darunter begriffen find, uͤberhaupt 
alle 


1 
l 
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alle Tiere mit kurzen Schenkeln, langem Koͤrper, 

welche gefraͤſſig und lebhaft ſind, und beim Laufen 
den Körper unterwaͤrts gedogen tragen. Aber 
auch im eigentlichern, richtigern Verſtande iſt er 
ein Wieſel in ſo ferne man unter dieſer Benennung 
ein lebhaftes, liſtiges, dem Marder aͤnliches, je⸗ 
doch merklich kleineres Tier verſteht; uͤberdies iſt 
feine Bedekkung braun auf dem Ruͤkken, und am 
untern Teile ganz weis. Eben fo ſieht die Donno- 
la aus, unter welchem Namen man ſonſt immer 
die Muſtela verſtanden hat. Sie iſt der Bocca⸗ 
mele allem Anſehen nach dermaſſen änlich, daß man 
bei dem erſten Anblik eins fürs andere nimt, und 
daher hat wol auch die Boccamele die Namen 
Donna di muro und Comadreja erhalten. Oben 
iſt ſie durchaus braun, unten weis, wie das gemei⸗ 
ne Wieſel. Die zween braune Punkte des Wieſels 
an beiden % Winkeln des Mundes finden ſich auch 
bei der Boccamele. Die Zal der Zaͤne und Rippen 
7 bei beiden Tieren eins. 

Bei dieſer Aenlichkeit trift man doch A in 
gesifer Ruͤkſicht viel abweichendes und widerſpre⸗ 
chendes; Abweichung in der koͤrperlichen Geſtalt, 
und Widerſpruch in ihren Begierden und Trieben, 
weswegen ſie allerdings verſchiedene Tiere fi nd. 

D 4 Ich 


in een, 


| Ich berufe mich auf die Beſchreibung und Ge⸗ 
ſchichte des gemeinen Wieſels bei dem beruͤmten 
Herrn von Buffon, um ſelbiges mit der Bocca - 
mele in Vergleichung ſtellen zu koͤnnen. Die Laͤnge 
der Belette von der Schnauze bis zum Anfange | 
des Schwanzes beträgt hoͤchſtens ſteben und einen 
halben Zol ). Die Boccamele iſt volle neun Zol 
lang, wenn der Koͤrper gebogen iſt; bringt man 8 
aber den Rumpf, den Hals und den Kopf in eine 
gerade Linie, ſo daß alle dem lebendigen Tiere ei⸗ 
gentüͤmliche Krümmung wegfaͤlt, wie ich nicht 
zweifle, daß das Mas der Belette zu verſtehn ſei, 
ſo erreichet die Laͤnge der Boccamele eilfthalb Zol. 
Das Schwanzſtuͤk der Belette iſt ein und ein drit⸗ 
teil Zol *), bei der Boccamele drei Zol. und zehn 
Linien; ich verſtehe einzig und allein die Ausde⸗ 
nung der Schwanzwirbelbeine. Blos aus dem 
ee koͤnte man BR die ſehr eh Ver 
1 dry ind chi 
“= II y en a (ae Beleties) qui n. ont, que fix Pouces 4 
et demi depuis le bout du mufeau jusqu' à l' ori- 
Eine, de la Queue, et dans d' autres cette lon- 


gueur va jusqu' à ſept pouces, et demi. Defeript 1 
ou de la Belette. ie VII. pag. 110. a ö h 


vr ”) L belette, meme qui chi en n hiven, 
ale bout de la n jaune. Hiſt. de InBelette, 
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ſchiedenheit diefer beiden Tiere ſchlieſſen. Denn 
entweder ſind ihre Koͤrper mit den Schwaͤnzen in 
gleichem Verhaͤltniſſe, oder die Verſchiedenheit lez⸗ 
terer erſtrekt ſich nicht auch auf den Korper. In 
beiden Faͤllen wird d ie Abweichung in der koͤrperli⸗ 
chen Geſtalt der Boccamele vom gemeinen Wieſel 
5 ziemlich merklich fin. Der Schwanz des Weeſels 
iſt klein; und bei der Boccamele von mitlerer 
Groͤſſe. Die Spize am Schwanze der Belette iſt 
gelb, bei der Boccamele ſchwarz, und vom Kopfe 
an längs dem Nuͤkken hin geht ein ſchwarzer 
ſchmaler Streif. Das Har der Belette iſt nicht 
uͤber drei ), bei der Boccamele iſt es gege en ſechs, 
und am Schwanze über acht Linien lang. Zu dies 
| ſen Verſchiedenhetten kömt auch noch die verſchie⸗ 
dene Ausduünſtung. Das Wieſel atmet einen uner⸗ 
traͤglichen Uebelgeruch von ſich, wie der Iltis, daß 
es unmoglich iſt, es in einem Bon mmer zu 
dulden 9090 Die Boccamele kan man keines 
0 eſtankes beſchuldigen; der Urin riecht etwas 
wi | „ 10 nach 
13 3 Defer len, de la Belette. | 


. 


N ) Ces animaux ont Fodeur fi forte, quꝰ on 
IN a 


ne peut les garder dans une chambre babitee. 
Hliſt. de la Belette. l. c. p. 108. 


Br 
” 
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nach Maͤuſen; aber dieſer Geruch iſt weder uner⸗ 


traͤglich, noch macht er einen Ort unbewonbar, 


und kan leicht vertrieben werden. An den Hinter⸗ 


teilen iſt die Boccamele merklich hoͤher, als auf den 
Vorderfuͤſſen, da hingegen die Belette hinten und 


vorne gleich hoch iſt. Bei der Boccamele verhaͤlt 
ſich die vordere Hohe gegen die hintere wie eilf zu 
vierzehn; bei der Belette wie ſiebenzehn zu acht⸗ 
zehn ). Dieſes find die Abweichungen in der koͤr⸗ 


perlichen Geſtalt. Jezt wil ich von den Unterſchei⸗ 


dungsmerkmalen dieſer beiden Tiere in Nuͤkſicht auf N 
wm natürlichen Triebe und Neigungen en, 4 


wel Tiere, wovon das eine immer unſtäl, 1 


ſcheu und widerſpenſtig iſt, und entflieht, wenn es 
bemerkt wird; das andere, welches dem Menſchen 
anhaͤngt, ihm nachlaͤuft, ihm ſchmeichelt, und bis 
zum Ermuͤden kurzweilig iſt, ſind wol zwo Arten 0 
von verſchiedener Gemuͤts beſchaffenheit. Erſtere 0 
5 die Semis get des gemeinen Wieſels nach Buf⸗ 
fon, 0 


) Hauteur du train de devant, pouc. 1. I. 5. 
de derriere — — 1 — 6. 


Mefeription, de la belette par Mr. Daubenton, | 


Ibid. 


Die Boccamele. 217 
fon nt, bie andere ander man bei der Bocca⸗ 
mele. | 1 
Es kan kein Tier artiger Nine wie die Bocca ⸗ 
mele; kaum iſt fie gefangen, wird fie ſchon zam. 
| Sie lernt ihren Herrn kennen, fie unterſcheidet ſei⸗ 
ne Stimme, huͤpft auf ihn, um ihn zu bewilkom⸗ 
men, laͤuft mit ihm, liebkoſet beiſſend, lekt ihm 
Haͤnde und Geſicht, und amuͤſirt ihn mit ihrem 
Geſpiele. Wacht ſie, ſo iſt fie auch immer lebhaft 
und in Bewegung. Sie ſpringt, burzelbaͤumt, 

überfält, flieht, koͤmt wieder, in einem fort, daß 
| man ſich nicht fat ſehn kan. Um Ruhe zu haben, 
mus ich vielmal meine Boccamele binden; ſie iſt 
ſo unbeſcheiden, daß ſie an Perſonen hinauf ſprin⸗ 
get, auf ihnen umher läuft, und juſt, da ich ihre 
6 Geſchichte ſchreibe, da komt fie, waͤlzt ſich mir 
a freundlich auf der Hand und um bie Feder, als 
wie wenn es ihr gefiele, was ich von ihr erzaͤle 
Ve, der dieſes Tierchen 0 ſieht, wird ihm au⸗ 
1 gen⸗ 
N a Ni Pu une, ni * autre das wilde Wieſel und das 

1 Hermelin) ne s' apprivoiſent, elles demeurent tou- 
jours tres ſauvages dans les cages de fer. — 
La belette et l hermine, loin de 8. apprivoifer, 


Tont ſi fauvages, qu’elles ne veulent pas manger 
lorsqu on les regarde. Hi iſt. de la Beletie. 


28 Die Se 


a 
genbliklich hold, und viele halten es zm Vergnde | 
gen. Bisweilen wird es doch uͤbler Laune; da N 
faſſet es boshaft mit den Zaͤnen alles, was es um 


ſich findet. Um dieſen zuvorzukommen, pflegt man 


ihm die Hundszaͤne auszubrechen, und fo wird es 


vom Frauenzimmer getragen, wie die Maltheſer⸗ 


huͤndchen, mit einem Halsbaͤndchen, mit Franzen 


und Schellchen. 
Die Begierden beider Tiere f nd nicht minder 
verſchieden, als ihre Triebe. Was das Wieſel 


ſucht, verabſcheut die Boccamele, und umgekert: 


Das Wieſel zieht altes Fleiſch, das ſchon anfaͤngt 


in Faͤulnis zu gehn, dem friſchen vor “) Die 


Boccamele mus friſches Steifch haben; ſtat berdor⸗ 5 


benes anzuruͤren, leidet ſte lieber Hunger. 


Noch mehr erhellet die Verſchiedenheit ihrer i 
Begierden daraus, daß das Wieſel niemals Honig 
1 9 pflegt 257 N ſich an den Bienen, “ 

tat 5 
5 95 Elles (les lagerte; . laiffent pendant deux ou 


trois jours la Halde aloe ſe corrompre avant 
que d' y toücher. Buffon , > Hi H. de 4a Beli (S. 


189. B. 4. det. Ueberſez 


„e Ni Pune, ni!“ autre, ( Wieſel und Hermelin) ne f 


veulent manger de miel: elles n' entrent pas dans 
les ruches. 7744. (S. 188. d. t. U.) | 


x 
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ſtoͤkken gar nicht vergreift, da im Gegenteil die 
Boccamele d em Honig nachgeht, ſelbſt wenn ſie 
gefättigt iſt, daſſelbe friſſet. Sie iſt uͤberaus be⸗ 
gierig darauf, und tut an dem Bienſtoͤkken viel 
e Ihren Namen hat ſte daher erhalten. 
Meine erſte Vermutung hievon entſtand, als 
ich die Namen Anamele, Canamele hörte. Aus 
dem r mele; Hon nig, am Ende des Wortes, vermutete 
ich alſobald, daß, das Tier Honig fraͤſſe. Meine 
Vermutung ward ſtaͤrker, und nach und nach ge⸗ 
wiſſer, als ich den Namen des Tieres bei den Cam⸗ 
pidaneſen erfur, welche es viel verſtaͤndlicher Boc⸗ 
camele nennen, weswegen ich auch dieſe Benen⸗ 
nung vorzugsweiſe gewaͤlt habe. In der Folge 
forſchte ich nach, ob auch die Wirklichkeit der Sa⸗ 
che ſelbſt mit dieſem Namen uͤbereinſtimme. Viele, 
A bach Prefinate wuſten davon nichts. Un 


e 


* fie den Marder meinten. 1 Rh 2 
dieses auch viele von der wahren Boccamele vom 
Hoͤrenſagen. Endlich fand ich auch Augenzeugen; 0 
und einige ſagten mir, daß ſie ſogar in den Bie⸗ 
ten ſelbſt Boccamelen getoͤdtet haͤtten. 5 
Als ich mich aber von den Verſicherungen ans, 
an mit der etewen Erfarung uͤberzeugen wolte, 
N 99 fand 


ie Boccamele 


. 
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fand Ich groſſe Zweifel. Zwoen verſchiedenen Bor 
camelen ſezte ich nach einander zu mehrern malen | 
Honig vor, fie ruͤtten es aber nicht an. Alle Ge⸗ 
weisheit, die ich aus der Ableitung des Namens 
und aus den Zeugniſſen stehn zu koͤnnen glaubte, 
war nun weg, meine vorige Meinung wurde ſehr 
wankend, und ich fing an, in meine Gewaͤrsmaͤn⸗ 
ner Mistrauen zu ſezen. Da ich aber beſon ers 
wegen dem ſtarken Zeugniſſe des Namens, die Sar 
che nicht alſobald aufgeben wolte, ſo vermutete ich 
daß etwa die Tiere zu jung geweſen, oder daß ich 
den Verſuch nicht zur gehörigen Jarszeit angeſtel⸗ 
let, oder daß der Honig nicht die gehoͤrige Be⸗ 
ſchaffenheit gehabt, oder daß ſonſt eine zufaͤllige 
Urſache dazwiſchen gekommen, und glaubte al, 
en Verſuch auf weiter hin verſchieben zu müͤſſen. 1 
Einsmals ſchwaͤrmte die Boccamele ſuchend im 
Zimmer herum / und fing an, an einem Sttchen 
Mar ſeiller Seife ſt ark zu lekken. Ich dachte bald, 
vielleicht iſt jezt die Zeit, wo ſie Honig freſſen Wird 
de, gekommen. Den folgenden Tag lies ich mir 
welchen bringen. Denſelben Morgen hatte ich 
mein Tierchen mit einem guten Etuͤkke Fleiſch 
traktirt. Es hatte ſich davon geſaͤttigt, und halte 
noch etwas davon im Vorrat. Meine Boccamelk 
Li: pete | 
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ſpielte und ung umher. Indem zeigte ich ihr 
den Honig. Jezt, ganz anders, als vor ſechs 
Monaten, kam ſte herbei gehüͤpft/ lekte ungenuͤg⸗ 
lich, fing an davon zu eſſen, zu meiner groſſen 
Freude, meine Gedult ſo gut belont zu ſehn: und 
trug darauf ein Stuͤk feſteren Honigs zwiſchen den 
Zaͤnen davon. Ich machte dieſen Verſuch noch 
den naͤmlichen Tag, und nachher zu mehrern ma⸗ 
len, in Gegenwart von Zeugen »), denen es be⸗ 
kant iſt, daß das Wieſel den Honig verabſcheut; 
und allemal wurde der Honig begierig verzert. 
Gemeiniglich hatte ich das Tier ſchon vorher mit 
Fleiſch gefüttert, bis wohin ich meine Verſuche je⸗ 
derzeit verſchob, damit das Honigfreſſen nicht aus 
Hunger für ſich gienger ſondern aus Begierde nach 
demſelben. Von der Zeit an lies ſeine Neigung 
für den Honig nie wieder nach, ſondern wurde 
vielmehr immer ſtaͤrker. Einmal ſtrich ich etwas 

Lung mr ein nt . und hing s an einen 


eh 


e en ane, 


0 Einer beser Wen, war u der Stench debrer ber 
| Arzeneikunde, Herr Felix Tabaſſo, deſſen Beiſtande 
und Einſichten ich ſehr viel zu verdanken habe. Ihm 
wird es auch die Welt viel Dank wiſſen, wenn er ſei⸗ 
ne Beobachtungen Über. A Benne Sardiniens 

| vollendet haben wird. 


— 


4 


B 2 


Die? 


Nagel auf. Dinner gab nicht dr 2 | 
bis ſie es durch Klettern und Springen auf Stile 
und Mauer erreichte und abris. Durch dis alles 


ward h winder von de eigen der — 


1 


2 


ad eh | ee ir einige Mean 
als gewis erzaͤlt hat ten. Antonio Piloni, ein 
alter Bienenvater in Igleſias, hatte mir vor allen 


andern es fuͤr eine ausgemachte Sache erzaͤlt, daß 


die Bocramele dem Honig, ſtark nachgehe. Sie 
ſucht nicht blos das wilde Honig in den holen 5 
Staͤmmen der- Wälder auf, ſondern ſie macht ſich 
ebenfals an Bienenſtskke bei den Haͤuſern. Dieſe 4 
Diere baren nach und nach d den Kork; woraus hier 
bie, Bienenftöffe. verfertigt werden, durch, und 
wenn ſte bis auf das Honig gekommen en 


ſie nicht eher auf daſſelbe wegzuſaugen, und immer 


wieder zu kommen, bis ſte es ganz vertragen ha⸗ 
ben; ſo daß oftmals die Bienen vor Hunger unter⸗ 
gehn muͤſſen. Piloni bekam von ihnen vielmal 
dergleichen Beſuche, und wuſte anfänglich nicht, “ 
weswegen ſich die Kazen fo ſehr um die Bienen. 
ſtolke aufhielten. 80 5 Endlich. bemerkte er gi: daß die 4 
Boccamele auf den Ponigraub/ und die Kaze der 0 
Boccamele nachgehe⸗ 10 konte! er sich an dieſen 
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— 


Kuben nicht eher hen bis es ihm einmal 
glüfte, das Loch, wo die Boccamele inne war, 
zu verſtopfen, und fie todt zu machen. Sogar in 
Kellern in den Wonungen hat man dieſe Tiere in 
Wichtpfen e, worein - PR Pre er⸗ 
er war. | 490 


1 Das gemeine wieſel, oder die Belette, und | 
a Boccamele ſind alſo an Groſſe und Ver⸗ 
haͤltnis der Teile des Körpers, verſchieden. Die 
Farbe des Wieſels weichet von der Farbe der Boc⸗ 
camel ab. Die Länge der Hare ift bey dem Wie⸗ 
fel, anders, als bei der Boccamele. Das Wieſel 
bleibt immer wild; die Boccamele wird auffallend 
geſchwinde zam. R Das Wieſel liebet ſtinkendes 
Sleiſch: die Boccamele verabſcheuet es. Das Wie⸗ 
e verſchmaͤht den Honig: die Boccamele iſt dar⸗ 
auf erpicht. Dieſe Tiere ſind alſo nicht blos ab⸗ 
wachen von einander, ſondern wirklich entgegen⸗ 

geſtzter Art; und die Boccamele iſt offenbar kein 
Ba keine Belette. 5 


a 


* 


Dadurch ‚ daß die Boccamele zeigt, daß ſie 
pi bon dem Wieſel unterſchieden ſei, zeigt fie zugleich, 
| was fü e eigentlich iſt. Ich zweifle ganz und gar 
| nicht, daß fie nicht die Iktis, die Iktis des Ari⸗ 
Cetti von Sardin. J. T. 9 ſto⸗ 


\ 


ſtoteles ſein ſolte; die Iktis, welche heut zu Za; 
niemand kent, niemand glaubt. 


| der Iktis ſtehen. Es bu daſelbſt eine Art wie. 


5 N m ® j u nr 


N 


Ariſtoteles beſchreibt die Iktis im hen 


‚Kapitel des neunten Buchs, feiner Tiergeſchichte 
folgendermaſſen: Die Iktis *) iſt eine Art wil 


der Wieſel, kleiner als ein Maltheſerhünd · 
chen. An Haren aber, an Geſtalt, und der 
weiſſen Farbe des untern Ceiles, auch ſogar 
in der verſchlagenheit ibrer Sitten gleicht fi e 
dem gemeinen Wieſel. Sie wird ſehr zam, 
und ſtiftet, wegen ihrer Begierde nach dem 
Sonig, viel Schaden. Auch fängt ſie vogel 
wie die Razen. — Kein Ei iſt dem andern a int. 
cher, als die Beſchreibung der Iktis mit der Bote 
camele. Man pflegte blos dieſe Stelle des Ariſto. | 
teles zu brauchen, wenn man die Iktis beſchreiben 
wollte; und eben fo konte die Beſchreibung der 
Boccamele an der Stelle der Ariſtoteliſchen von 


15 H 3 tig; e EV ö Ui ae Medır aıoy 10 0 zo 
1 Kixowy" | Tan de ÖKSUTYTE a TV obıy,. za Y Aeuaxov 70 


vreurde, l TOU 10% TYV HEHOUEYIav '.,044040v abus. , 


7 Yascoy Yiveraı oho dg „ ra de chu Eανõjhe e. TU | 


9% fee Kaıge. es de Kal aqua, oe 


cih Edit. Du - Val. Paris. p. 928. T. I. N N 


* | 
An | 

4 | 

4 0 | 


1 


Die Boccameſe. 225 


sel. Es iſt gar kein Zweifel, daß man die Bocca⸗ 


mele wegen ihrer groſſen Aenlichkeit mit jenem Tiere 
nicht ſo ſollte benennen konnen. Und daher heiſt 
unſer Tier auch in den italieniſchen Mundarten zu 
Saſſari Donna di muro, und in Tempio Bed- 
dula. Seine Groſſe kan man nicht deutlicher an⸗ 
zeigen „als wenn man ſagt, es ſei um etwas klei⸗ 


ner, als ein Malteſerhuͤndchen, welches nicht viel 


laͤnger ſein wird, als eilfthalb Zol, und vielleicht 


erreicht es bisweilen nicht einmal dieſe Laͤnge. Ha⸗ 
re, Geſtalt, weiſſe Farbe, Verſchla genheit, find 


alles Eigenſchaften, worin die Boccamele dem Wie- 
ſel gleich koͤmt, und wovon viele verleitet werden, 
beide fuͤr eins und daſſelbe Tier zu halten. und 
bedarf es wol noch eines andern Bewe eiſes für die 
Zaͤmung, und die Neigung der Boccamele zum Ho⸗ 
nig, wovon ich oben geredet habe? Eben ſo wie die 
AIkktis faͤngt auch die Boccamele Vogel Sie ver⸗ 
fie fich, wie die Kazen „geht darauf behende auf 
den Vogel los, erhaſcht ihn, indem ſie auf ihn zu 
springt, und friſſet ihn bis auf die K Knochen „ wel. 
che ſie mit den Zaͤnen zermalmet. Ariſtoteles nent 


| feine Iktis wildes Wieſel: g genus muſtelae rufticae. 
| Dieſer Beiname macht keine Schwierigkeit. Arie 


e il damit gar nicht die natürliche Abnei⸗ 
Ä | PA. u. 
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gung ſeines Wieſels, ſich zaͤmen zu (offen) bezeich⸗ i 


nen ). Er iſt gar nicht der Mann, der ſich in 
zwoen Zeilen ſelbſt zu widerſprechen pflegt. Er ver⸗ 


| ſteht vielmehr unter dieſem Beinamen den Aufent 
haltsort ſeines Wieſels, ſo daß etwa die eine Art 9 


Wieſel ſich mehr um die Wonungen aufhalte, 3. B. 


in Kornboden, Haͤuſern u. d. gl. Die andere hin⸗ 


gegen lieber im Freien wone; und dieſe nennet er 


die wilde. Plinius unterſcheidet ebenfals zwo Ar⸗ 
ten von n . unter der erſten verſteht en 
1 en di 


9) Herr von c wirft kü in der vorhin angefüt⸗ 8 


ten Stelle, einen Widerſpruch vor, in feiner Abhand- 
lung vom wilden Wieſel, (le furet) und ſucht zu 


zeigen, daß die Iktis vielleicht ein bloſſer Gattungss 
name ſei, oder wenn Iktis eine beſondere Gattung | 
bezeichnen fol, vielmehr der aus marder oder 6% 
tis verſtanden werden muͤſſe, weil fie alle beide füs 


wol die Liſt eines gemeinen Wiefels, als auch die 
Art Vienenſtoͤkke zu beſuchen, und eine groſſe Be⸗ 


gierde nach Honig beſizen. S. Martini Ueberſ. im 0 


vierten Bande. S. 183 u. f. 


- Allein obeleich dieſe beide genante Cigenfaften | 
dem Hausmarder und Iltis zukommen, fo wider⸗ 
ſpricht doch alles uͤbrige der Beſchreibung des Ariſto⸗ 43 


ſtoteles, wie der Verf. weiter unten zeiget. 
Ueberſ. 


g * —Muſtelarum duo genera: alterum ſilveſtre die | 
ſtans magnitudine, Graeci vocant ictidas. P/in., | 
u XXVIIE 
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diejenige Art, welche ſich um die Haͤuſer haͤlt; zur | 
Wildheit der andern iſt es genug, daß fie im Freien 
bleibe. Dies iſt eben der Aufenthalt der Bocca⸗ 
mele. Geſchieht es bisweilen, daß fie in die Ge⸗ 
baͤude geraͤth, ſo wird es fuͤr einen ganz beſondern 
Vorfal gehalten. Die jungen Huͤner und Tauben 
haben von ihnen alsdann gar nichts zu befuͤrch⸗ 
ten. Denn ſobald ſich die Boccamele an einem 
Orte einfindet, ſind die Maͤuſe hin. Es geſchieht 
dieſes aber ſelten. Gemeiniglich iſt ihre Wonung 
auf dem Lande in den Mauern, welche die Wein⸗ 
berge und Landguͤter umgeben, woher auch die 
Namen donna di MUYO, ana di muro entſtanden 
„„ | 115 
Man kan alſo mit vieler Gewisheit behaupten, 
daß die Boccamele des Ariſtoteles Iktis ſei, ein 
neues Tier von welchem man dafuͤr hielt, daß es 
ausgegangen, oder niemals da geweſen ſei. We⸗ 
Biaffens iſt es eine eigene beſondere Art, wofür 
verſchiedene Gelerte die Iktis des Ariſtoteles ange⸗ 
nommen haben. 
Die Naturforſcher fanden unter den Tieren, N 
wuhe fi zu uber. Gelegenheit hatten, keine 
Prris. 
SEN VIII. cap. 4. Edit. Io. Harduini, Paris. p. 503. 
Tom. II. i 
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Ifrtis. In den Werken anderer Schrifeftätee ſuch N 
ten ſie ſie vergebens; daraus ſchloſſen fie, daß die 


Iktis, in ſo ferne ſie eine beſondere Tierart ſein 


ſolte, und mit keiner ihnen bekanten überein kam, 
gar nicht exiſtire. Uebereinſtimmend in dieſem 


Punkte, teilten ſich die ungleichen Meinungen, 


welchem bekanten Tiere man den Namen Iktis 


zulegen ſolle. Einige hielten es fuͤr einen Gat⸗ 


tungsnamen, welcher merere Arten unter ſich be⸗ 


griffe ). Andere urteilten, die Iktis ſei der Haus ⸗ 


marder ), noch andere ſagten, fie ſei das Fret⸗ 


chen *). Die erſten irreten am meiſten; denn 
wie kan denn Iktis eine Gattung ſein, da ſie ſelbſt 
Ariſtoteles als eine Art einer niedrigern Gattung 
angiebet, wie das Wort nalen anzeiget, das des N 

Ueber | 


5 Gesner. Ae De Muſtelis elne sri u 


verſis etc. p. 762. 764. 


“) La Faina. Martes Ae Linn. Syfl. Nat. Edit. 


XII. p. 67. 


| ueber. 
* Das wilde Wieſel. — Muftela Furo. Linn. p. 68. 
Noch andere hielten die Iktis fuͤr das Stinktier, 
oder Mus Georg. Agrikola bei Gesnern. loc. cit. 
| dabei 
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Aeberfeget +) durch Muftela ausdrüͤkket? Auſſerdem, 
daß die dortige beſondere Beſchreibung nicht t zu⸗ 
reicht, eine Gattung daraus zu abſtrahiren, giebt 
es auch keine Gattung, auf welche dieſe Beſchrei⸗ 
bung paſſet, weil man auch keine Arten vorfindet, 
denen ſie zukaͤme. Die andern hatten einen ſehr 
ſchwachen Grund den Hausmarder als die Iktis 
anzunemen, weil beide Honig freſſen. Eben ſo 
gut koͤnte man den Feldmarder für die Iktis hal⸗ 
ten. Aber alsdenn wuͤrde man keine deutliche, un⸗ 
terſcheidende Kenzeichen haben, fie mit andern 
Tieren nicht zu verwechſeln. Auch iſt der Haus⸗ 
marder unten nicht weis, und nicht kleiner als ein 
Malteſerhuͤndchen. — Die Erklaͤrung der leztern iſt 
nicht minder falſch. Fals Iktis und Fretchen eins 
| find, fo muͤſte die Iktis weislich ſein, wie dieſes, 
und keinen Honig freſſen. Sie koͤnte alsdenn nicht, 
wie das gemeine Wieſel, insbeſondere am untern 
Teile des Körpers die weiſſe Farbe haben dem 
Honig nicht nachgehn, kurz nicht die Iktis ſein. 
Aus der Auslegungsſucht, welche auf einer fal⸗ 
. Vorausſezung beruht, rte e 
rn 4 f wei⸗ 
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weiſe widerſprechende Erklaͤrungen e er y; 


Widerſpruͤche der verſchiedenen Erklärungen: oon 1 
der Iktis, welche in Warheit nicht ſchwer warzu⸗ 


A 


nemen find, hätten alsbald gegen jene Vorausſe⸗ 


zung Verdacht erregen ſollen. Man haͤtte bald 


vermuten koͤnnen, daß die Iktis ein eigenes Tier 
fein muͤſſe, ſtat dieſes Wort als eine ſynomiſche 
Benennung anzuſehn, da man keine bekante Arten 


hatte, welche mit der Beſchreibung vollig uͤberein⸗ 


ſtimten. Das leichteſte war, ſie als eine der Kent⸗ 
nis der Gelerten verlorene Sache anzuſehn „die 
vielleicht dereinſt wieder gefunden werden koͤnte, 
ſo wie wol betraͤchtlichere Sachen als die Iktis, In⸗ 


ſeln und ganze Reiche verloren gegangen, und wie⸗ 


derum entdekt worden ſind. Ungeachtet der Unbe⸗ | 
deutſamkeit dieſes Tieres wil ich zufrieden ſein, 2 
wenn ich das Gluͤk gehabt habe, es wieder zu fine, h 


den, eine Stelle des Ariſtoteles aufzuklären ,, die 


Ungewisheit der Naturforſcher zu heben, und ihr 


Verzeichnis mit einer neuen Art zu bereichern. 


Was uͤbrigens die Boccamele immer. für a 


Ter ſei, ſo wil ich zur weitern Kentnis deſſelben 


noch folgendes hinzufuͤgen. Auſſer dem Fleiſche 
friſt ſte gern Eier; auſſer dem Honig auch alle an⸗ 


dere ſuͤſſe Sachen: Zukker, Siruppe, Darzipan, 


Zibe 
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Zibeben. Milch iſt ihr ebenfals ein angenemes 
Futter; auch friſt ſte Brod. Den Maͤuſen und Ya, . 
geln gibt ſie einen heftigen Bis „und läft fie todt | 
liegen; koͤmt dann zurüf, ſchleppet und waͤlzt fie: 
eine Weile herum, und friſt ſie alsdenn mit ſamt 
ben Knochen auf. Diloni verſichert, daß fie ſogar 
Kaninchen umbringt. Dies gebe ich leicht zu; ich 
habe ſie ſelbſt einen groſſen Igel verfolgen, beiſſen 
und ſo gut ſie konte, quälen geſehn; ſchuͤzten die 
Stacheln den Igel nicht, ſo waͤr es um ihn gewe⸗ 
fen. Sogar ſah' ich einmal, daß fie einen Haſen 
erbis. Sie hat verſchiedene Arten ihre Neigung 
und ihre Empfindungen auszudruͤkken. Dies iſt 
eine neue Abweichung, die man zu den oben erwaͤn⸗ 
ten hinzufügen kan, wodurch fie ſich von der Beler- 0 
te unterſcheidet. Dieſe laͤſt nicht eher einen Laut 
von ſich, bis man fie ſchlaͤget *); das Geſchrei der 
Boccamele iſt ein ſchneidender Ton, wie des Pavi⸗ 
ans; eben ſo ſchreit fie, wenn fie beiſſet. Das 
Schnauben durch die Zaͤne iſt ein Zeichen des Zor⸗ 
ns Wenn ſie aus ihrem verſchloſſenen Behaͤltnis 
N 5 % ar 


9 18 marchent toujoure en ſi lence, Cheif es vom ges 
meinen Wieſel) ne donnent ; jamais de voix, qu’ on 
ne les frappe. Hi pon Hiſt. de la Belette. 
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MER 
heraus wil, n ſie een wehklagenden Seufzer 


Gute Laune und Luſt zu kurzweilen kuͤn 


digt ſie mit einem gewiſſen Traͤllern an, wo 


bei ſie herum zu laufen anfaͤngt, ſich verſtekt, 
wieder hervorkoͤmt, und allerlei Sprünge macht. 
Sie ſchlaͤft viel, und unterbricht oft den Schlaf, 


bewegt ſich, und er wenn es ihr alzu warm 
wird. | | a; 


De Igel, welcher in Anſehung der Bildung 

nichts beſonders hat, kan indes einigermaß⸗ 
ſen beſonders genant werden von Seiten der Groſ⸗ 
ſe, da er eins von den wenigen Tieren Sardiniens 
iſt, welche nicht gegen ihre Art in andern Laͤndern, 
verkleinert find. Den zwei und zwanzigſten Merz 
wog ich einen, welcher zwei ſardiniſche Pfund 
ſchwer war; die Laͤnge deſſelben mas ich an dem 
lebenden, nicht voͤllig ausgedenten Tiere; und fand 


ſie uͤber neun Zolle. Ein Igel, zwei Pfund ſchwer, 


und mehr als neun Zol lang, zu einer Jareszeit, 


I 
Il 
| 
| 
| 


| 


wo er nicht fet iſt, wird überal für einen groſſen | 


Igel BAER * 
Einige 


) Daubentons Igel wogen einer weniger als anderts 
halb Pfund, der andere etwas mehr, als dreizehn 
Unzen. Deſcription de P Heriſſon. T. 0 5 S. 17. 
18. Edit. . 
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Einige Naturforſcher unterſcheiden zwo Arten 
des Igels, die eine mit dem Schweinsruͤſſel, die 
andere mit dem Hundkopfe. Dieſe Meinung ha 
ben viele widerlegen wollen. Der ſardiniſche Igel 
hat den Kopf eines Schweines; dieſes ſcheint fuͤr 
diejenigen den Ausſchlag zu geben, welche die dop⸗ 
pelte Art des Igels verwerfen, und den Igel mit | 
dem Hundskopf für eine Einbildung halten. 1 


. 9 Raj iſt der entgegengefesten Meinung für Siet N 
Fynopf. method, Animal. Quadrup. Lond. 1693. 
1 pag. 232. Duo genera ſtatuunt (Echini terreſtris) 
Cuillum et Caninum: Nobis deſcriptus Caninus | 
erat, nec alia fpecies in Anglia inuenitur, dubito 
‚an ibi Daubenton beurteilt dieſen Streit in 

g feiner Beſchreibung des Igels. Ainſterd. Ausgabe. | 
loc. eit. der ue mem 2 .. B. V. | 
S. 27. un: Een Eee: 1 


ü \ 5 
we | / 
’ N Ri N 


Bat f \ j . 3 N 
1 x * 


Die Spizmaus. u 


Man findet ferner die ſehr kleine Spiimane i in | 
* 1 Sardinien. Sie buͤnkt mir ebenfals klei⸗ 
ner zu ſein, als auswaͤrts, wiewol ihre koͤrperli 
che Geſtalt ſchon von Natur faſt keiner Verklei ine⸗ 
rung faͤhig ſcheint. Nach Daubentons Ausmeſ⸗ 
fung war die eine Spizmaus zwei und einen halben 
Zol lang, die andere drei Zol, weniger eine Linie. 
So oft ich Spizmaͤuſe gemeffen „habe ich ihre Laͤn⸗ 
ge jederzeit noch unter zween Zolle gefunden. Die⸗ 
ſe mindere Groͤſſe, welche ſich beſtaͤndig bei den 
| Spizmaͤuſen behauptet, kan man fuͤr algemein an⸗ 
nemen, und ich halte die Verkleinerung unſerer 
Spizmaus ganz auffer Zweifel geſezt. Den Schwanz 
hab' ich jederzeit ungefär von der Länge eines Zol⸗ 
ie gefunden, alfo merklich kleiner als den Koͤrper. 
i Dies iſt eine ſehr groſſe Abweichung von der Spiz⸗ 
maus des Linne deren wann länger iſt, als 
der 
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der Koͤrper: cauda corpore longiore, eauda Ion- 


ga 4). Ihre Farbe iſt aſchgrau, mit etwas dun⸗ 


kelblond gemiſcht. Am Bauche ſind ſie etwas lich⸗ 


ter, ohne doch ganz weislicht zu fein, wie in an. 
dern Ländern. In der ſardiniſchen Sprache heiß 


ſen ſie ſorigue de muſcu, Biſammäuſe, ihres Ge⸗ 


ruches wegen. Das lebendige Tier duftet einen 
reinen Moſchusgeruch von ſich; iſt es aber todt, 


ſo iſt fein Geruch unangenem, weil ſich die Aus» 
duͤnſtung des modernden Körpers mit dem Biſam⸗ | 
dufte vermiſchen. In der Folge bleibt der Moſchus⸗ ö 
geruch allein zurück, und man pflegt dieſe Tiere in 
Stüffen zerſchnitten in Kaſten und Schraͤnken auf: 
zuheben, um die Mobilien und Kleider Be wol 


riechend zu machen. 


In den Gaͤrten von Milis und en oe 
| s noch eine andere Art. Spizmaͤuſe, die man mit 


dem 


1 | N 


1 9 Sorex Mi araneus, Linn. 


Die lateiniſche Benennung araneus leitet Sipon⸗ 
tinus bei Gesnern fehr ſpizfündig von der Geſchilich⸗ j 
keit der Spizmaus, auf einem Faden zu tanzen oder 
auf einer Meſſerſchneide zu gehn, her. Gesner wil 
lieber die Aenlichkeit mit der Spinne annemen, a ver 


nifica facultate. S. Gesn. Quadrup. p. 47. lon- 
ſton nnn — de ae, ga p. 166. 
| RER 
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dem Namen ſorigue d aranzu, Pomeranzenmaus 
belegt. Dieſe Benennung hat ihren Urſprung von 
der Begierde, womit daſſelbe den Pomeranzen, 
nicht ohne Schaden fuͤr die Gaͤrten, nachſtellet. 
Sie erſcheinen eben um die Zeit, da dieſe Gewaͤchſe 
reif werden, und den hoͤchſten Grad ihrer Cüffig 
keit erlangt haben. Sie laufen auf die Baͤume, 


und ſuchen ſich die beſten und ſchoͤnſten Homerane 


zen und Portugallen aus, machen eine kleine Oef⸗ 
nung in die Rinde, freſſen ſich in die Frucht hin, 
ein, und leeren ſie auf das ſauberſte aus. Da⸗ 
durch geſchieht es oft N daß man ſtat die volkom⸗ 
menen Fruͤchte einzuſammeln, Sg in gomor⸗ 
rhaͤiſche Aepfel verwandelt findet. f 
Dieſem Tierchen gebe ich den ae Spiz⸗ 
maus, weil es in der Tat alle ſeine Eigenſchaften 
hat. Seine Zaͤne ſind eben ſo gereihet, es hat die 
naͤmliche Verlaͤngerung der Schnauze, und eben 


die kaum ſichtbaren kleinen Augen. Nur darin 
| weicht es von der Spizmaus ab, weil es um etwas 
groſſer iſt, und nachmals auch nicht der geringſte 
* Moſchusgeruch bei ihm verſpuͤrt wird, es mag le⸗ 
bendig oder todt fein. Seit Herr Daubenton auf 


ſer der Landſpizmaus die Waſſerſpizmaus entdekt 


hat, welche ſich des Tages uͤber in Felſenrizen und 


. | | Lochern 


Lschern unter der Erde an Vaͤchen berſtekt hält, 
und bei Sonnen Auf und Untergang an die Quel- 
len hervorkoͤmt ), halte ich dafuͤr, daß man in 
Anſehung der Pomeranzenmaus gar wol zwo Ar⸗ 
ten der Landſpizmaus annemen koͤnne, deren eine 
die nach Moſchus riechende, die andere die geruch⸗ 
loſe heiffen koͤnte. Eine gleiche Bewandnis hat es 
mit den ganz kleinen Maͤuſen, die ſich in Italien | 
aufhalten und muscardini genennet werden. Die 
eine Art en en 150 eee die andere | 
nicht..) ed Yo 
| ir Memoires de V’Academig dee feiences , amd 


1756. p. 215. " Memoire 3 ia Zn ehe: 
Daubenton. - 


% Mus auellanarum. tee digit p. 439. Hic 
mus adhuc in duplicem ſpeciem diſtinguitur; ni- 
mirum in murem odoratum rariorem, quem Itali 

Mufchardinum appellane „| et in murem iDodorame | 
frequentiorem. va 0 
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Di groſſe Hafelmans, 


as Tier, welches ich oben zu dem kleinen 
1 Wilde, unter dem Namen einer Ratte 
0 hit rechnete, nent man in Sardinien nicht 
Chiro, wie in Italien, ſondern Can di ſerra; und 
unter dieſem Namen iſt es durch die ganze Inſel in 
ihren verſchiedenen Mundarten algemein bekant. 
Dieſer Can de ſerra gehort wirklich zur Gattung 
der Ratten. Nach Hrn. von Buffon iſt ſie die 
zwote Art derſelben. Bei den Franzoſen heiſt ſte 
Lerot; in der italieniſchen Sprache iſt mir kein 
Mener Name dieſes Tieres bekant , Hier iſt 
ſeine Beſchreibung: Die Länge von der Spize der 
4 Schnauze bis zum Anfange des Schwanzes betrug 
| 1 | | an 


19 


7 N Mus auellanarum , teutſch/ die groſſe Haſelmaus, 
0 Pr g nach Gesner. Plinii Sorex, wie eben dieſer dafuͤr halt: 
I 17} 

4 e 735. ſeq. Mus ‚quercinus des Linne. | 

am ah 


| Be” von m. J. c. i 2 
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an eit ee Felle vier Zolle und viel Linien. 
Die Ohren ſind gros und ohne Hare wie bei den 1 
Maͤuſen; der Schwanz iſt mit kurzen, dichtſtehen- 
den Haren beſezt, mit einem weiſſen Buchel an der 
| Spize. An der untern Kinlade, der Bruſt und 
dem Bauche iſt es ganz weis, eben ſo ſind auch 
die Fuͤſſe und Schenkel. Stirn und Naſe ſind falb. | 
Die Hare des Ruͤkken find ganz oben erdfarbig/ \ 
und weiter herunter zu ſchwaͤrzů ich. Die Augen 
find mit einem ſchwarzen Streif, welcher ein un⸗ 1 
terſcheidendes Kenzeichen dieſes Tieres iſt, einge | 
faſſet, der ſich nach vorn zu bis an den Knebelbart j 
erſtrekket, und unterwaͤrts bis zu den Ohren, und 
noch weiter dahinter geht. Man vergleiche dieſe | 
| Beſchreibung mit des Franzoſen feiner, und es wird 
kein Zweifel uͤbrig bleiben, daß der Can de ferta, | 
der Ba Lerot Mr a aa 


| 

Die 

”) Longueur de corps entier, ip n 3 | 
fure en ligne droite depuis le 1 


bout du Kofesu jusqu' à l' anus — pouces 4. nen- g. | 
— — — du trongon de la 9 
Gren , , rue re re — 
Les yeux du lerot,— 'eroient entourẽs d- une 
bande noire qui 85 stendoit en avant jasqu’ a 
la mouftache; et en arriere jusqu' au de la de i 
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Obs? Tier ſcheint ſich nicht ſehr zalreich in 
Sardinien aufzuhalten. Ich muſte mich zwei Jare 
lang gedulden, ehe ich eine Haſelmaus erhalten 
konte, ob ich gleich eine Menge Leute in Bewegung 5 
ſezte ſie aufzutreiben, welche ſich teils aus Freund⸗ 
ſchaft fuͤr mich, teils der Bezalung wegen darum 
Muͤhe gaben. Endlich erhielt ich drei nach einan⸗ 
der. Die erſte entlief mir aus dem Gefaͤngnis, 
a nachdem ich ſie zween Monate lang eingeſpert ge⸗ 
halten hatte, one bedeutende Beobachtungen da⸗ 
mit anſtellen zu koͤnnen. Die andere krepirte nach 
wenigen Tagen ihrer Sefangenfchaft. Deſto auf⸗ 
merkſamer war ich auf die dritte. Es ſchien mir 
ein Tier, das nicht eben mit viel Schwierigkeit eis 
nes gewiſſen Grades von Zaͤmung faͤhig waͤre. Es 
friſſet gerne Milch frifihes Obſt und Fleiſch. Vo⸗ 
gel toͤdtet es mit einem einzigen Bis in den Kopf, 
und friſt fi ie von der Seite an, um vor allem an⸗ 
g dern die Eingeweide verzeren zu koͤnnen. 1703 
Meine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit wandte 
5 0 darauf, zu erfaren, wie es ſich mit der Erſtar⸗ 
. 22 rung 
1 eie en paſſant par deſſous. Le chanfrein, 
et le front etoient de couleur fauve. 


1 1 Deſcription du Lerot Par Mr. Daubenton. Edit, 
— 5 elt. T. VIII. p. 99. 
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rung dieses Tieres im Winter, oder mit feinem lan 
gen Schlafe verhalte. Die dritte Haſelmaus, von 
welcher ich eben geredet habe, war in einem Vo⸗ | 
gelneſte ſchlafend auf einem Baume gefunden wor⸗ 
den. Derfenige, welcher mir ſelbige uͤberbrachte, | 
ſagte, daß fie ganz erkaltet geweſen wäre. Dieſes 
war gegen den Anfang des Februars. Ich ſezte 
dieſe Haſelmaus in einem Kaͤfige an die freie Luft 


auf dem Boden des Hauſes, wobei ich die Abwech⸗ 


ſelungen des taͤglichen Wachens und Schlafens 
beobachten konte. Die Betaͤubung der Sinne hielt 
aber nicht laͤnger an, als bei einem gewoͤnlichen ö 
Schlafe. Nachmals kamen einige Tage, die ſie 
verſchlief. Das an eben dem Orte befindliche Ther⸗ 9 
mometer bei dieſen Faͤllen erreichte einigemal den | 
Gefrierpunkt. Aber die Erſtarrungen waͤreten ö 
nicht lange. Nach einem ſolchen Tage erfolgte im⸗ R 
mer ein angenemer, und alsdann ſtieg der Wärme ⸗ | 
meſſer wieder hinauf bis zu dem gemaͤſſigten Punkte. 
In dem kurzen Zuſtande des Schlafes bemerk. 0 
te ich, daß derſelbe mehr bloſſe Erſtarrung, | 
als wirklicher Schlaf waͤre. Bisweilen ſah ich 1 
das ſchlafende Tier zittern, wie von der Kaͤlte ge⸗ 1 
toͤdtet; bisweilen lag es da hingeſtrekt auf dem 
Rüffen, und unbeweglich, daß es jederman für 

tod 


1 
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1 f boch ſah man es nachmals zur gr. 
Verwunderung wieder aufgewacht, und ſehr leb⸗ 
e Die Haſelmaus pflegt alſo zwar in Sardi⸗ 
nien zu erſtarren, aber ihre Erſtarrungen ſind 
in dieſem gemilderten e nicht von 

Dauer. men 


die Maus mit Recht zaͤlen. Auſſerdem kan man 


ei dem Anfange biefer Schrift ſagte ich, daß ) 
Ä man ſehr wenig Maͤuſe in Sardinien findet. 9 
eh verſtehe darunter die geringe Anzal der Arten, | 
woraus notwendig auch die geringe Anzal der ein⸗ 
zelnen Tiere derſelben folgt. Aus allen Gegenden 
der Inſel hab' ich mir Maͤuſe bringen laſſen, von 
den aͤuſſerſten Grenzen, und aus dem innern Teile 
des Reiches, aber alle waren eine einzige Art. Sar⸗ 
binien ſcheint alſo nur eine Art Maͤuſe zu beſizen, | 
und man kan daher bei der Anfuͤrung der unſchaͤd⸗ 
lichen Arten der vierfuͤſſigen Tiere der Inſel naͤchſt | 
dem Bären, dem Wolfe und dem Maulwurfe auch ö 


| | 


dieſe Maus noch eher hingehn laſſen, da es weit 
mehrere Arten dieſer Gattung gibt, als bei den Gat⸗ | 
tungen des Wolfes und des Bären. . 


1600 
2 u | N 
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rs Oieſe Art, welche alſo bie einzige iſt, iſt bie 
e Hausratte, und wird von den Natur for⸗ 
ſchern mit gutem Rechte in dem Latein des en 
ae des Auguſtus Rattus genant. x) 178 
Ihre Laͤnge iſt ſechs Zol und zunge inter, 
1 1 bis wo der Schwanz anfaͤngt⸗ 
Die Länge des Schwanzes beträgt jederzeit etwas 
mehr, als die Laͤnge des Korpers. Ich habe Fuͤſſe 
von dieſen Tieren gehabt, welche von groͤſſern 
Stuͤkken zu ſein ſchienen, als die ich gemeſſen und 
deren Laͤnge ich eben angegeben habe; indeſſen iſt 
die eben gegebene Beſchreibung hinreichend, ſich 
von der Groͤſſe und Geſtalt der groſſen Hausratte 
in Sardinien einen Begrif zu machen. a 
An den Vorderfuͤſſen habe ich blos die Klaue 
der groſſen Zee gefunden. Die Ratte hat entweder 
an den Vorderfuͤſſen gar keine geoffe Zeen, oder ſie 
ſind ſo klein, daß man ſie gar nicht bemerkt. Doch 
find die Klauen ſichtbar genug, und von den Klau⸗ 
\ ender übrigen Zeen unterſchieden, welche alle acht⸗ 
u | | 2 m ch 
. \ * Ma; dometzeub major, ſeu Ras 
Sesner Hiſt. zuadruped. p. 73. 


Fa. Synopf. animal. quad. Edit. citat. p.217. 
Mus, Ratius, cauda elongata ſubnuda, . 


ng eee Linn. 8 
63 1 


DR ri; fi ub da abet die an den 


groſſen Zen die Form eines Dachziegels haben, 
und den Naͤgeln an den nn Ani 
be kommen. 5 

Mn dieſem Falle fr nd die miternÄchtichen 


ſowol alten als neuen Sprachen heiſt alles Klaue, 
Na Dieſe Klauen, oder vielmehr Naͤgel an 
den groſſen Zeen der grof 
unterſcheidende K Kenzeichen, wodurch dieſe Art von 


der kleinen Ratte, oder der Hausmaus N abgeſon⸗ 


dert wird un Es iſt daher kein Zweifel, daß das 


genante ſardiniſche Tier nicht der Rattus, oder Mus 0 


do me 


RR der. Groſſe bei der ſardiniſchen Ratte findet 


Dier Bauch dieſer Tiere iſt fo weis, als man | | 
| sr fein | be 500 ren nn Bei den Rat⸗ 


} 


® 95 S. Hrn. prof. Leske Anfangegr. der mature 9 


1 T. S. 169. n. 4. muſculus linn. 
Uieberſ. 


wi vr 'oguis,pollicaris palmarum nullus , quo a rat · 


to differt. Linn. Syſt. Nat. Bait XII. p. 37 
** 13. 


rc 
iu: . 


n nd 9 


| Sprachen reicher und deutlicher, als die gegen Mit- 
tag; | ‚Denn: dieſe unterſcheiden Klauen graffte und \ 
Naͤgel embrice von einander. In den sfüblichen, 


ſen Hausratte find das | 


ofkicus, maior fei, da man dieſes Kenzeichen \ 


1 
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ten i in andern n Rändern, welche durchaus grau fi find, 
findet man dieſes nicht; allein die Abweichung der 
Farben zeigte niemals eine Werden der Are 
u an. AN s 

Auſſer dieſer Art habe er, wie 5 geſagt, 

0 keine andere gefunden, auſſer einer ganz weiſſen 
Maus, welche aber, wie die Unterſuchung zeigte, 
art ausgenommen, von der vorigen in met | 
abwich. Die kleine Hausmaus iſt alſo nich! Ä 
in Sardinien, und die Haͤuſer fi ſind davon fret. 
Ferner mangeln alle Arten der Feldmaͤuſt und die 
Ausſat iſt vor denſelben geſichert. An den Flüſſen 
finden ſich auch keine Waſſermaͤuſe; und es ſcheint 
i auch nicht möglich, wenn man die Troffenheit: 
derſelben und den Mangel an Sifchen eee g 
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1 * ? We 1 1 

9 22 * ＋ 
‚| 0 5 
N + 85 Wu 
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e al auf der Erde, Ans bie 5 fein | 
9 der Luft, die Sbedermäuſe. 5 Be 

Die. erſte Art derſelben iſt diejenige, welche ) 
Her von Buffon die gemeine Sledermaus nen⸗ 
net, Chauve Souris commune, welche auch die erſte 
von den beiden Arten iſt, welche Aldrovandus be⸗ 
ſchreibt 9. Indes weis ich nicht, ob ihr die Denen. ı 
nung der gemeinen in Sardinien mit Recht zu 
komme; tenigftens hab' ich viel Mühe gehabt, ſte 
zu erhalten. Bei der Vergleichung mit des Herrn | 
Daubentons Beſchreibung hab ich f keine Abwei⸗ 
chung bemerkt. | 
Ferner findet man ebenfals die von Bren 
Daubenton neuerdings entdekten Fledermaͤuſe, wel⸗ | 
| che 
#) &. Vu Aldvovandi Ornithologia. T. I. lb. IX. | 
pag. 572, Veſpertilio murinus, Linn. S. N. p. A | 


| K . u. 65 1 15 5 
A «em Ueberſ. | 
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Die Fleberaäuſe. 


| che man 1 Sufeien genant 1 die grob dan, 
* 17 | Du 
Die groſſe wurde mir bon einem A re 
bracht Dieſe Nurache ) find groſſe , ſehr alte 
Bauwerke, allem Vermuten a von Grabmaͤlern 


k N RR ; U , +5 


e ene ee e, „ 292 N? 
93 13 N 5 a ri, / DENE AN 4 1 
0 N * * 


1 * kerri 45 Cavallo. "Daubent. 475 125 3 ee Pe 
5 nant, Synopf. of Quadrup. p. 369 n. 286. Horfe- 
Shoe Bat. Schrebers Saͤustiere, I. S. 174. Tab. 
62. — S. Buffon Martini Ueberſ. V B. 62 S. 
i TR Auhang nach Daubenten. S. 27. ibid. 3 
1 | ueberf. 
I, „Auf vielen Anhshel der Juſel findet man eine Art 
v won kleinen Thuͤrmen, welche in ihrer untern Halfte 
vwoᷣeine eylindriſche Figur haben und in der obern ſich 
eine Kegelform ſpizen. Sie fi nd von ungehauenen 
„Steinen, mehr auf einander gelegt als mit Fleis ges 
baut. — Einige machen Trophäen daraus; ans 
vedere Wachpoſten zur Auskundſchaftung des Anruͤk⸗ 
„teens der Feinde; — noch andere Grenzſcheidungen; 
die aufrichtigſten geſtehn, daß fie gar nicht wiſſen, 
v was ſie fein follen, Wenn man übrigens ihren Ur⸗ 
ss afptung dem Noraei, einem Anfüͤrer der Iberier zus 
bed afchreidt, ſo if, wol die Veranlaſſung dieſes Eins 
h fals mehr in der Aenlichkeit des Namens, als in 
„einem andern giltigen Grunde zu ſuchen.“ G. Nach⸗ 
ne ‚sihten aus Sardinien, Leipzig, 1780. S. 33. 
Salvator Vitalis bei der Gelegenheit, wo er 
© ur; a Bewefenfein der Giganten in Sardinien beweiſt⸗ | 
PAR dis Nurachen für Grabmale der Rieſen. Seiner 


Nach⸗ 


= 8 
= N 


ie e da auf dem Sande e findet; 1 fie bes 
ſtehn 408 ſehr groſſen Felſenſtuͤkken, und ſind in die 
Ri unde angelegt Nie Fleinene erhielt. 10 aus 
en Hoc . cha 1 
Es gibt fernere eine vierte Art, deren Länge 
Ä en drithalb Zolle betraͤgt. Sie hat vier ſchwarze 
15 Ohren?); Schnauze und Fluͤgel fi ſind auch ſchwarz. 
Der Ruͤkken iſt mit helbraunen Haren bedekt, und 
auf dem Bauch ſind ſie noch lichter. Der Schwanz 
it eine drei Linien lange Hervorragung aus der 
Haut. Die Art ſcheint mir die Serotine des Gra. 
5 von Buffon zu fein. al | 4 j 
Noch habe ich eine fünfte Art kleiner ER 
born gefunden, weiche: one den Schwan 
etwas 


Machuict ele helfen biefe Gehäuse: in cagliriſher 
Mundart Domus de Orcus, und Orcus bedeutet 
einen iM u. ad want Sardin. 
| En Ueber. 
f 0 Die EN ignette, Seite 189. ſtellet einen Nurache vor. 
Nicht bei allen Nurachen iſt das Auſſenwerk auf dieſe 

Wieiſe angebracht. Viel ſehn blos aus wie ein It aher; | 

ſchnittener Kegel. 1 9 
. Zwei Ohren, und zwei innere ohrdekkel. 


Pr wer) Der Spaͤtling. Daubent. Mem. de Dacia 1759. . | 
nn e . C. S. 2 nat. 53. 585 ine 1 
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Der Fledermauf. 25 | 


. etwas über einen Zol lang find, und ſonſt an Far. 
be und Geſtalt der vorhergehenden Art gleich kom 
men. Dieſe Art habe ich oftmals durch die Fenſtor 


n die Haͤuſer hinein fliegen geſehn. Ich halte ſie 


aus dieſer urſache für eine eigene Art, weil die N 
groſſen erſtern vier Arten dieſes nicht tun. Ferner 


find fie wol aus dem Grunde verſchiedene Arten, 


weil die kleinern im Junius dreizehn bis bietzehn 
Linien halten. Dieſes iſt zu viel, als daß man ſie 


für die disjaͤrigen Jungen der vierten Art halten 

koͤnte; und zu wenig ſte für die e vorfärlgen aug | 

fon. 
Die Fledermaus, das Biotop 15 genant, it | 


mir bis izo nicht vorgekommen. Indes getraue 


Der Umſtand, Daß man nur eine einzige Art 


ich mir nicht zu behaupten, daß fie gar nicht in | 


Sardinien ſei; vielleicht gibt es ſogar noch einige 
andere Arten — dieſer. 


Per . Ay 2 2 — 2 h 


| Mäufe, und von der Gattung der Fleder⸗ 


. maus ſo viele Arten antrift/ verdient erwogen zu 
werden. Es laͤſſet fü ch diaet bei einer aa gar 


10 9 on * oreillar. Viper auricus. Lan P · . 3. 


1 ſtekken. Man konte aus ihrem Daſein in Swat 


22 Der Fledermaͤuſe. | 


nicht! wol denken. Auf einer Inſel ſolte es weber 

0 Mauſe noch Ziedermäufe geben; und wer koͤnte fü 0 
wol einfallen laſſen, dergleichen Ungeziefer und 1 

ſchaͤdliche Tiere an einen Ort bin zu bringen. Die 
Maus hat zwar einigermaſſen den Weg mit Waren ; 
5 und Holzwerke, über das Meer zu kommen wo⸗ N 
| durch ſie ſich leicht hätte heimlich einſchleichen lau. 1 
nen; aber fuͤr die Fledermaͤuſe wuͤſte ich keine See | | 
genheit! über das Meer zu fegen, da fie ſelbſt weder | 
Inſtinkt noch Kraͤfte dazu haben; auch pflegen fi fie 4 
ſich nicht, ſo viel man weis, in die Schiffe zu ver⸗ | 


0 ziehn, ob Sardinien ehemals eine Inſel geweſen, ‚| 
und beweiſen, „daß es vordem nebſt Korſt fa als fir | 
fies Land mit Italien zuſammen gehangen babe. 
Der einſichtvoll Mineraloge, Herr De Beſſ on, | 
deſſen Bekantſchaft und Freundſchaft ich unter die | 
groͤſten Gluͤkſeligkeiten waͤrend meines Aufenthaltes | 
in Sardinien rechne, vermutet, daß Sardinien | 
und Korſika ein Land geweſen. Bei einer Gelegen. | 
heit, als er Korſika unterſuchte, merkte er an der | 
Seite Bonifacio die volkommene Aenlichkeit der | 
Selfenmaterien „aus denen die äufferften Gebirge | 
beider Inſeln beſtehn, welche das Anſehn haben, 
als ob ſie aus einem einzigen nur erteilten Stuͤkke 

Nen e beſtün⸗ 


Diͤe Fledermaͤuſe. 283 


| beſtünden. An der Kuͤſte von Sardinien fand et 
Spuren von Vulkanen, welche die gedachte Zertefs 
lung konten bewirkt haben. Seine Mutmaſſung, 
welche aus der Beobachtung des Bodens dieſer In⸗ 
ſeln entſtanden, koͤmt der meinigen, welche auf den 
Tieren beruhet, zu ſtatten. Wenn es Herrn De 
Beſſon gefallen wird, ſeine mineralogiſchen Beob⸗ 
achtungen von der andern Seite fortgufegen, wird 
er auch Merkmale einer Verbindung Italiens mit 
Korſika entdekken, zu welchen ſich auch einige aus 
dem Tierreiche hinzufuͤgen laſſen. Der obige Be⸗ 
weis durch die Fledermaͤuſe kan noch mit der Spiz⸗ 
maus ergaͤnzet und verſtaͤrket werden, ein Tier, 
welches gewis niemand von einem Orte an einen 
andern wird geſchaft haben, wenn wir nicht etwa 


eine fremde Zeit vorausſezen, wo fein Mofchusgee 


ruch in einem unbekanten Rufe geſtanden haͤtte. 
Kroͤten, Schlangen, Eidexen und viele andere aͤnli⸗ 
che Tierarten koͤnnen auch mit in Betrachtung ge⸗ 
zogen werden, um die beſtaͤndige ume 
S Sardiniens vom feſten Lande zu beſtreiten. 615 
Die vielfaͤltigen Arten der Fledermaͤuſe 1 nd 
x ne: ein Zeichen einer Verbindung der Inſel mit 
Italien in den aͤlteſten Zeiten, und aus dieſer Urſa⸗ 
che können die Fledermaͤuſe wol von daher gekom⸗ 
50. men 


x 
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men ſein; aber man kan nicht eben ſo fiher be⸗ 
haupten, daß die andern vierfuͤſſigen Tiere gleich a 
den Fledermaͤuſen, welche den Raum zwiſchen den 
vierfuͤſſt igen Tieren und den Vögeln ausfuͤllen, von 5 
eben dieſer Seite nach Sardinien kommen konten. 
: Die Betrachtung der vierfüffigen Tiere Sar⸗ 
6 diniens, und die Vergleichung derſelben mit den 
Tieren anderer Laͤnder leiten auf eine annemens⸗ 
werte Vermutung über ihren Urſprung. Geht man 
in dieſer Vermutung weiter fort, ſo koͤmt man nach ; 
und nach ſelbſt auf den Urſprung der das Land be⸗ | 
wonenden Nazion. Dieſe Unterſuchung kan kei⸗ 
nesweges der Schiklich keit zuwider laufen. Es iſt 
vielmehr ein neuer Grad von Dienſten, welche die 
Tiere dem Menſchen leiſten, da fie ihm zu dienen, 
einmal da ſind, wenn nicht blos ihr Korper ſeinem f 
| Koͤrper nuͤzet, ſondern wenn auch ihre Geſchichte | 
- wiede rte des Menſchen aufklären hilft. * 
Ich laſſe mich nicht auf die Unterſuchung der 
buurſäſgen Haustiere ein, welche allerwaͤrts in 
ebenmäffiger Anzal gefunden werden, und von de 
nen man n 11 RN Be ob ar va einer 
Pe den wilden dienenden kan man Merkmale 00 N 
dieſer Beſtimmung auffinden. Ihre verſchiedene 
Nn | | 10 De | 


Verteilung in verſchiedene Länder beſtimt, in wie 
fern ein Land dem andern gleiche, oder von dem⸗ 
ſelben abweiche, und veranlaſſet Unterſuchungen 
und Vergleichungen dieſes Gegenſtandes. Von 
Gegenden, wo die meiſten mit Sardinien aͤllichen 
Arten angetroffen werden, kan man ſchlieſſen, daß 
ſie in dieſes Land heruͤber gekommen ſein. Steller 
maͤn aber, dieſem Grundſaze zufolge, die vierfuͤſſt⸗ 
gen Tiere Sardiniens mit denen in Italien ſich 
aufhaltenden in Vergleichung, ſo bemerkt man nur 
alzu viel Verſchiedenheit dieſer Laͤnder gegen einan⸗ 
der. Was in Italien iſt, findet man nicht in Sar⸗ 
dinien, und umgekehrt, einige der ſardiniſchen Tiere 
hat Italien nicht. Der Muflon iſt der auffallendeſte 
Gegenſtand in dieſem Falle, welcher in Italien voͤl⸗ 
ss unbekant iſt, und von dem man auch nicht fü 
gen kan, daß er vor Zeiten daſelbſt geweſen ). 
Eben dieſes laͤſt ſi 0 von der Iktis, und dem ſar⸗ 
5 5 1 g non | dini⸗ 


u 2 Abroad, der doch alles mögliche zu feiner Zeit 

dekante zuſammengeſucht hat, handelt vom Muflon 
1 nicht ins beſondere, ſondern gedenkt deſſelben nur bei⸗ 
* läuftg aus den Schriften 3 und einmal dom 

Hoͤrenſagen. | 
rs N Hehe 
Letti von Sardin N T. ö 


0 


' 2 56 
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| dinlſchen Hirſche Sepaipeen ey, ie eine 30% 
| befondere und von den Hirſchen anderer Laͤnder, 
abweichende Bildung hat. Im Gegenteile findet 
man in Italien, ſelbſt in den Gegenden, welche 
Sardinien am naͤchſten liegen, das in Sardinien 
gänzlich unbekante Reh. Damit die ſardiniſchen 
Tiere mit denjenigen in Italien uͤbereinſtimmend 
würden; muͤſte der Muflon ganz wegfallen, und 
bas Rehgeſchlecht ſeine Stelle erſezen. Man kan 
| diese Vergleichung weiter, auf Frankreich und Spar 
nien fortſezen, und die Folgerung wird ee im | 
mer dieſelbe bleiben. | 
Von der mitternͤchtlichen und abendtändt, 
fen Seite findet die gedachte Vergleichung gar 
nicht flat. Weit weniger noch kan ſte von den mit⸗ 
taglichen Gegenden, von der üfrikauiſchen Küste 
gelten. Man weis aus den Zeugniffen der Alten, 5 
daß es daſelbſt weder wilde Schweine noch Hirſche 
gebe **), und die alda befindlichen Tiere fi find durch. | 


| aus andere, als in Sardinien. 5 
Ye Es ö 

3 G. bie obige Aöbendlung vom Siefihe, Buffon hat 
eeine Abbildung vom kotſikaniſchen Hirſch gegeben, 
welcher dem ſardiniſchen, der Beſchreib. unſers Ber | 
zuſolge, gleich komt. | 


Ueber. 
— Ev de Aißuy een äude guys myonog Eiiv rr Mache — 


; Ariftot, cap. 28. lib. VIII. 


| Rat d 


Es bleiben alſo blos die sſtlick en Laͤnder 
übrig, wo man fich hinwenden mus, um die ſtrei⸗ 
rige Uebereinſtimmung mit Sardinien aufzuloͤſen; 
und hier gelangt man wirklich zum Ziele. Die vor⸗ 
0 zuͤglichſte Tierart der Inſel, das auszeichnendeſte, 
eigenſte Stuͤk aller feiner Tiere, das nicht in Ita⸗ 

lien, nicht in Frankreich und Spanien, auch in 
Afrika nicht gefunden wird, beſizen die Morgen⸗ 
länder wieder. Der Muflon hat dort gleichſam 
ſeinen Wonplaz ſo eigentlich, daß Briſſon ihn Ca- 
pra orientalis *) nicht ohne Grund nennen konte, 
da es noch ſehr ſtreitig iſt, ob das mitternaͤchtliche 
Siberien in dem Argali das naͤmliche Tier beſize, 
wie ich in der Abhandlung vom Muflon dargetan 

habe. Cypern iſt einer der Orte, woſelbſt Dap⸗ 
pers „) Nachrichten zufolge, der Muflon gefune 
| pe wird; auch hält er fi 0 in Griechenland auf, wo 
) Regnum animale. os 


0 Naukeurige Beſchryving der Eilanden in PA 
Archipel der Middellandfche Zee, door Dr. Olfere 
Dapper. t' Amſterdam 1688. p. 33. 

Wie wenig Dappers Zeugnis hier gelten konne, iſt 

aus ſeiner oben zu Ende der Abhandlung vom Dufon 
. angefürten Stelle geieigt worden. 


Ueber 


ihn peter Belon *) geſehn und beſchriezen hat. 4 
Dieſes Tier iſt allein hinreichend, auch allen andern | 
Tierarten Sardiniens einen ſtarken orientalifchen 


Karakter beizulegen; welcher, wenn man die vor⸗ 


hin genanten Tiere ebenfals in Betrachtung ziehet, 
noch mehr ſichtbar wird. Wolte man bei der Be 
ſtimmung der Aenlichkeit noch auf die an be der Or⸗ = 
ten felenden Tiere Ruͤkſicht nemen, fo wuͤde der 
Dachs, den Sardinien nicht beſizt, hieher gehoͤren, 
da ihn Ariſtoteles auch mit Stilſchweigen uͤbergeht, 
woraus man vermuten kan, daß er in Griechen. 
land nicht geweſen. Die ganze Reihe der fardinis 
ſchen Quadrupeden hat alfo viel Aenlichkeit mit des 
nen in den Morgenlaͤndern und Griechenland; und 
man kan mit gutem Grunde dafuͤr halten, daß die . 
vierfuͤſſigen 1 von da her nach em ge 
kommen ſind. N 


Die Bevoͤlkerung Sardiniens mit ie Titten kan | 
nur eine Folge der Menſchenbevölkerung fein. Sar⸗ 
dinien wurde aber aus Morgenlande, von Sie 0 
ad ka bfpütetee 1 
| Das 
29 S. Buffon in den Aue zur Naturgeſchichte | 


des Muflons. B. XI. S. 149. der Amſterd. Ausg. 
Belon. Obſervat. fol. 54, verſo, eee 


Das Num, die Fruchtbarkeit und die Et. 
edge des Landes an Metallen zog aus alen 
umliegenden Laͤndern jederzeit Menfchen hin; vor⸗ 
nuͤglich wegen der guͤnſtigen Lage der Inſel, im 
Mittelpunkte des mittellaͤndiſchen Meeres. Einige 
kamen als friedfertige Koloniſten; andere in Woſ⸗ 
fen, das Land zu erobern. Am meiſten waren im⸗ 


mer die Volker von Italien und Afrika in Bewe- 


gung, die Oberherſchaft zu behaupten; mit immer 
I. abwechſelnder Uebermacht. Allein weder jene K Ko⸗ 
lonien, noch die Eroberer ene die Inſel. 
Eigentliche Bevolkerer waren, d die in jenem oͤden 
Zeitalter landeten, Staͤdte NE das Feld baue 
ten, den Akkerbau einfuͤrten, und bald einen be⸗ 
1 krächtlchen Teil der Inſel mit einer ſchon geſt eier | 
0 i tern Nazion beſezten. Dieſe haben vermutlich auch 
Tiere, die ſie in ihrem Vaterlande kanten, zugleich 
0 mitgefuͤrt, und nicht blos die ihre Beduͤrfniſſe er⸗ 


Fe 


foderten, ſondern auch die ſie aus Liebe zum Ba 0 


kerlande wit fi namen, Jederman lacht ſich ie 
; wachen, als 17 8 feinen alten Monpla; fo gut 
er kan, in den neugewaͤlten gleichſam uͤberzutragen, 
damit er die Verwechſelung fo wenig empfinde, als 
hi 18 ſich nur fügen laͤſt; damit er fein Vaterland 
| N 3 5 mehr 
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5 mehr mit ſich genommen, als berluſen zu baten N 

glauben darf. Quadrupeden und Bevolkerer ka- 

men alſo aus einer und derſelben Gegend: aus 
dem Driente. | 


Eben dorther Werben auch die ichertäubiſchen 0 
Gebräuche mit dem Volke zugleich gekonnnen fein, 
welche ſich der inzwiſchen verfloſſenen Zeiten und 
der Einmiſchung fremder Nazionen ungeachtet, zum 
Teile wenigſtens, erhalten haben. 


Dieſe Vermutungen, verglichen mit dem izigen N 
Zuſtande, erhalten dabei wirklich einen Grad von 
Gewisheit, wie man ſie nur verlangen kan. Nicht 
E in den Städten, wo nur die Unbeſtaͤndigkeit wonet, ; 

| wird man jene Reſte des Altertums in Sitten und 
Gebraͤuchen finden. Man mus ſie in den minder 

| glänzenden Wonplaͤzen des ſtandhafteren Landpol⸗ 

i kes ſuchen. Bei ihnen iſt noch alles orientaliſch, 9 

u nd wirklich griechisch, daß alle Arten des Koſtu⸗ ö 

1 me, Kleidungen, Gewonheiten beim Eſſen, Hoͤflich⸗ 7 

keitbezeugungen, Arbeit und Feierlichkeiten noch | 

manches davon beibehalten haben. 


Die Halbſtiefel von Leder, welche die Capi, 9 
daneſen an die bloſſen Fuͤſſe ziehn, ſind jene 
ee in der Aufs den Vater Laertes 
fange 


41 55 \ 1 7 f 55 hang, j 
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fand 4). Das geoffe Der, welches jeder Sar⸗ 
dinier in den ledernen Gürtel geſtekt trägt, war in 
den orientaliſchen Gegenden algemein gewoͤnlich, 
und iſt noch unter dem Namen Dagan im Ge⸗ 
eee Die Griechen machten anfänglich ihr 
Brod von Gerſte; dies tut man auch noch in vie⸗ 
len Gegenden Sardiniens. Uebrigens mag das 
Brod aus Gerſte oder aus Roggen gebakken were 
| un, ſo pflegt man jederzeit den Teig in die Form 
eines ganz dünnen Kuchens, der oͤfters nicht viel 
dikker, als ein Me erruͤkken iſt, zu druͤken. Des⸗ 
wegen wird es auch nicht geſchnitten, ſondern ge⸗ 
brochen. Dieſer ſardiniſche Gebrauch koͤmt mit dem 
Ausdruf aus dem Oriente, vom Brodbrechen ») 
e Ueberal in Sardinien iſt die Zubereitung 
des Brodtes blos eine Arbeit der Maͤgde, welche 
mit dieſer Verrichtung einen groſſen Teil der Wo⸗ 
Ache hindurch beſchaͤftiget find, vollig nach der Ge 
wonheit der Griechen, wie verſchiedene Stellen des 
ben beweiſen. deere af 15 Ang ver⸗ 
u. Hi 5 W N 
. ) Obyſſe, e ee e 


PEN zov 8! e mareg’ zug — 
e de Wen Moti 


ae ER TR undes * — eK. = | 


5 0 Lue. Kap. XXIII. 


. 


f welche es nie mit den Haͤnden beruͤren, ſondern es 


— 


. und der Gaſtfreiheit des ſardiniſchen Landvolkes ö 
Homer in den Sinn, und ich duͤnkte mir an Tele ⸗ 


furen kaum die nn Dienſiwädchen wenn 
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ſie Brod auftrugen, als die Sardinierinnen tun, 


immer, wenn ſte's bringen N oder wegnemen, mit 


einem reinen Leinentuche anfaſſen. Gebratene Spei⸗ | 
‚fen find. das Lieblingsgericht der Sarden bei n 


Gaſtmalenz wie in Ithaka und Mycene. > Tate, 
ſendmal kam mir bei dem Aublikke der Gebranche 


machs Stelle zu ſein, als er in Griechenland um⸗ 
herreiſete. Der Wirt empfängt den angekomme⸗ 


nen Fremden aufs gefaͤlligſte, ohne ihn zu kennen, 0 
; | oder je geſehn zu haben, laͤſt die Pferde abſchirren, 
und fuͤrt ihn ins Haus). Die Mädchen verlap 
ſen ihre Nehramen, mit denen fie auf der Hausflur 
ſizen, und fangen an, friſches Brod zu bakken. | 
Unterdeſſen wird ein Lam, ein Schweinchen von | 
der Herde geholt, geſchlachtet, zerſtuͤkt und auf dem | 
Spieſſe aus Feuer gebracht. Die Hausmutter ord⸗ 
net alles an; aber hernach laͤſt ſie ſich ſamt den | 
Toͤchtern, vol Siefaniteit, wie die ‚götliche pene | 
lope 
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9 So Menelaus, Au bei ihm einkerte. Odyſſ. 4. 
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 dope, bei der Malfeit nicht ſehn. Es wird Wein 
aufgetragen; aber Penelope und ihre Toͤchter und 
ihre Dienerinnen trinken durchaus keinen, ſie wuͤr⸗ 
den der weiblichen Wolanſtaͤndigkeit ſonſt entgegen 10 
handeln ). Kein Frauenzimmer zeigt ſich, eben 
des Wolſtandes wegen, Öffentlich anders, als ver⸗ 
ſchleiert; ſogar die Dienſtmaͤdchen, wenn ſie zum 
Brunnen gehn, dekken erſt den Schleier uͤber den 
Kopf, und ſezen die Waſſerkanne oben darauf. 
Zum Dreſchen des Getreides braucht man den Fle⸗ 
gel nicht, welcher ebenfals in Griechenland, weder 
gs bekant iſt, noch vor Alters gebräuchlich war. 
N men lieſſen ihre Seldfrüchte von Tieren 
Re aus · 
) In Griechenland ſowol als in andern Teilen des Ori⸗ 
enntes war es ein algemeiner Gebrauch, daß das Frau⸗ 
7 enzimmer bei den Malzeiten abweſend war; wie Sa⸗ 
99 ra, Geneſis, Kap. 18. — Der Wein war dem weib⸗ 
| lichen Geſchlechte aüfs fchärffte verboten; ſelbſt bei 

br: den Römern, wo Merennius, der fein Weib, weil fie 
ar Wein getrunken hatte, ermordete von Romulus für 

Anſchuldig erklaͤrt wurde. Plin. B. XIIII. K. . DR 

Br Su Campidano wird die Enthaltung von Tiſch und 
Wein noch izt beobachtet. Auſſerhalb dieſer Landſchaſt 
u. Hr hat die Abwendigkeit dieſer Verleugnung übers 
hand genommen. Die Weiber haben der Penelope 

ne ua, und ſich die Lvia 4 zum ee erko⸗ 
0 den. 1 B. XIII. K. 6. 5 


u 
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austreten; in Sardinien wird auf die inne 
8 Beiſe damit verfaren. Man breitet die Garben 


auf der Tenne aus, und fuͤret die Pferde im Kreiſe f 
daruͤber her. In den Morgenlaͤndern und in Sare 
dinien bedient man ſich der Ferula als einer feuer⸗ 9 


haltenden Materie. Dort unterhält man das Feuer 
mit dieſer Pflanze 93 in Sardinien wird durch die 


heftige Bewegung derſelben Feuer angemacht. Ends 
lich iſt Geſang und Zither eben ſo in Sardinien, 
wie bei den Griechen gewoͤnlich. Zu den Gaſtma⸗ 9 
len läͤſt man Sänger kommen; an Feſttagen wer⸗ 
den die Spielleute auf öffentliche Unkoſten beſoldet; | 


fie finden ſich an dem beſtimten oͤffentlichen O W 
ein, das Volk dae einen Kreis um ſie, und s 
wird alte man 


wird die gere auch in Sizilien eben fo gebraucht. 
Ueberſ.) 


N „Besonders bei ben Kirchenfeſten, wo ſie manchmal 
uſelbſt in der Kirche vor dem Altare herumtanzen. — 
„Sie ſtellen ſich in einen bunten Kreis, eine shaͤlt das 
„andere an der Hand, und ſie tanzen um den Spiel? 
mann der in ihrer Mitte ficht, in zitternden Be⸗ 

| „megungen und mit ſehr ernſhalten Sefihtern. 1 
„Der 


Dis ü 


5 ae 0 15 Levant. er... p. 290. ſeq. \ 
Edit. de Lyon. 1777. — Planer nent die Ferula 
Stekrenpraut. Dietrich Gartenpflanze. Nach Raf N 
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Diss augenſcheinliche Gepraͤge der ſardin·⸗ 


ſchen Landesart nach orientaliſchem und eigentlich 
griechiſchem Coſtume, ein bloſſes Ueberbleibſel weit 


umfaſſenderer und unvermiſchterer Sitten beſtaͤtigt 


die aus der Betrachtung der vierfuͤſſtgen Tiere ent⸗ 
ſtandene Mutmaſſung vom Herkommen der Voͤlker 


in Sardinien ungemein. Die von den Tieren her⸗ 


genommene Vermutung, von den Gebraͤuchen und 
Sitten des Volkes erreichet bei der Vergleichung 
mit den Nachrichten der alten Schriftſteller einen 
noch ſtaͤrkern Grad von Gewisheit, und wuͤrde on 
\ Rep: ſehr unzuverläffig bleiben. 


Ariſtoteles ), Diodor von Sizilien! ), Stra-. 
155 u) ann d und andere ſind alle batin 


* „Der Spielmann hat drei von v Schilfrören zuſammen⸗ 
v gefuͤgte Pfeifen im Munde, und ein groſſes ſchwar⸗ 
sn zes Futteral an der Seite, worin er mehrere ſolche 
. vmuſikaliſche Instrumente verwart, damit er abwech⸗ 

Hſeln konne.“ Nachr. a. Sard. S. 349. — Frei⸗ 


ei lich ziemlich verzerrte griechiſche Sitten, wenn der 


Teutſche nicht parteiiſch geweſen iR, wie es vn das 
Ahn hat. u. 


4 1 2 De mirandis auditionibus, 
0 2 Biblioch, hiſt. lib. IV, 

g 7 Geograph. lib. V. | | 
Ki * Hiſt. gracc. in Phoeicis. Cap. 17. 18. . 
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Be un. 
einſtimmig, daß die von Jolaus nach Sardinien 
gefuͤrte Kolonie das glaͤnzendeſte der dahin gekon 1 
menen Voͤlker geweſen ſei. Goͤtterſpruͤche verkuͤndig⸗ | 
ten die Ankomlinge zum voraus; man machte Bere | 
anſtaltungen und Vorbereitungen zu dieſem unterne | 


men; alle Koloniſten muſten aus Geſchlechtern der \ 


Helden abſtammen. Im Triumphe landeten ſie, ö 
und namen den vorzuͤglichſten Teil der Juſel ein. 
Von dieſem Zeitpunkte an ward geſelſchaftliches 
Leben und Akkerbau eingefürt, Staͤdte angelegt ö 
und das Land mit einer ee. bevölkert, die einen ' 


— 


ren Hauptanfuͤrer Jolaus war, begleiteten fi ſie hin. 
In Griechenland hatte Herkules von Theben den 
Erntſchlus zu ihrer Abſendung gefaſſet, dem ie, 
Drakel die Unſterblichkeit verſprochen, wenn er 
Sardinien bevoͤlkern wuͤrde. Die griechiſche Fl ol. N 

te landete am mittaͤgigen Teile der Inſel; fe. 
unterwarfen ſich Campidano, und in dieſe Ge. 
gend fing Jolaus an, ſeine Griechen zu verteilen. | 
Die Vetuloner, eine barbariſche Nazion, bewon, | 


mit feinem Volke. Es wurden Dua, Org | 


d 


unſterblichen Ruhm gewan. Die Die Thespiaden, de ⸗ 


ten damals die Inſel. Jolaus lerte fi fie gefelfchafte | 
liche Verbindungen kennen, und vereinigte ſie 
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de „) und viele andere Staͤdte und Orte i 


deren Namen vergeſſen ſind. Daͤdalus mit dem 


Beinamen der Sizilianer verſchoͤnerte ſie mit Mei⸗ 


ſterwerken der Baukunſt, welche noch zu den Zei⸗ 


ten des Ariſtoleles dauerten. Es wurden Schulen 
geoͤfnet, Tempel errichtet, und Gerichte eingeſezt. 
Damals fing die Fruchtbarkeit an beruͤmt zu wer⸗ 


den, welche die Karthaginenſer in der Folge ſo oft 


in das Land lokte. Jolaus erhielt den Namen ei · | 
nes Vaters der Sarden, und ward ihr Gott. Sie⸗ 
ben Thespiaden wurden Orakel, und antworteten 


N aus den Graͤbern. 10 


0 Zeiten der Heroen gemeiniglich von wenigen Anſehn 
in der Geſchichte; ſo waͤre es auch mit der Kolonie 
des Jolaus und der Griechen in Sardinien. Aber 
da alles uͤbrige einer ſolchen Bevoͤlkerung entspricht, 
da die gegenwaͤrtige andesart mit der alten fo viel 
N Yenlicfeit 12 a von dem Syſtem der vierfuͤſſt⸗ 


1 hai 


2 ren 


5 pis, alſo genant. Pauſanias und Leonieus nennen 
dieſe Stadt Gerille. n 

MN 5 | Ucherf, 

| m Simplicius in comment, ad lib. Phyfi icon IV. 
cap. XI. h 


Sonſt ſind Erzaͤlungen aus den fabelhaften 


935 > 2 Von Grills f einem 1 der funfsig Söhne des Thes⸗ j 


gen Tiere t a rb 0 kan man Ace | 
umhin, dieſer Erzaͤlung nicht einen ſtarken Grad 
von un bekumeſen RER e 1 


4 war Sardinien, ſo wie andere Inſeln des mit · 2 
tellaͤndiſchen Meeres, von den Giganten bewont, 
wie Fara von! Saſſari ae Beroſus ) „Dimas | 
Serpi ), Salvator Vitalis ) u. 4. berich⸗ 
ten. Sie beweiſen dieſes alleſamt aus den groſſen 
. Knochen, die man in Sardinien, wie in vielen alte 9 
dern Laͤndern gefunden hat; dort beſonders in den 0 
Nurachen, den Grabmalen der Rieſen. Die Ge⸗ | 
ſchichtſchreiber wiſſen, daß die Rieſen ſeit Anno 295 
wo Sana der Welt eee auen 


. m Lib. 1. de reb. Sardois. 1379. „edit. Karel, 10 
| a ea Ital. et totius orbis 1 V. For. 1. 2 \ 


ar Ha, She ne dor hs eee 7 es | 
en ella, y la hatitaron haſta el diluvio general. En j 
gue parte de la Isla Han babitado, nols be R 
dieſcubrir. | 
ein apparätu ad Annales Serdin- 


- 


N 
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baldigſt in ihrem Vaterlande eingefunden haben. 
Beſonders ſtimmen ſie darin uͤberein, daß bald bei 
Erſchaffung der Welt, nach erfolgtem Ausſpruche 
Gottes, Es ſamle ſich ꝛc. T) Sardinien mit unter 
dem Troknen das damals den Namen Erde er⸗ 
hielt, begriffen war, und daß es nicht wie Sizilien, 
0 Eypern, Yalta u. a. Inſeln durch zufällige Bewe⸗ 
gungen des Ozeans entſtanden. Nach der algemei⸗ 
b nen Ueberſchwemmung lag Sardinien ode 564, nach 
andern, welche richtiger gerechnet zu haben vorge⸗ 
ben, nur 560 Jare. Salv. Vital. widerſpricht bei⸗ 
den, indem er die fruchtbare Nachkommenſchaft des 
Japhet in Sardinien ſonderlich ruͤhmt. Erſtere 


konnen nicht recht haben, da einige von ihnen ſelbſt 


| ſagen, daß Noa auf einer Reiſe nach Italien und 
und Spanien auch in dieſer wuͤſten, damals Citia 
g genanten Inſel eingekert fei, und ſich vorgenommen 
| habe, aus ſeiner Familie eine Pflanzung nach der 
Inſel zu ſchikken, welches auch geſchehn fein ſol. 
11 Noa wurde ſelbſt bald nach der Suͤndflut König in 
Sardinien. — 15 Im J. n. d. Suͤndflut 32 ging Ja- 
. phets erſtgeborner Sohn, Gomer nach Sardinien 
| » en en 58 Ja und ſtarb. Im Jar 


I K ie 21a 


| 1 an „ 


u. Na 
20 ro fing Oſiris an in Sardinien zu regieren. Ein 
anderer erſter König war Phorcus. Er brachte im ) 

| Jar d. W. 2220 die Vetuloner, eine Kolonie aus | 
Hetrurien nach der Inſel- im drei und dreiſſigſten | 
Jare ſeines Reiches ward er in einen Seekrieg at 
dem Atlas verwikkelt, von ihm uͤberwunden und 
im Meere begraben. Weil man ihn nicht wieder 
fand, hielt man fuͤr gut, ihn unter die Anzal der | 
| Meergoͤtter zu ja len, alwo er ebenfals über einige 

ſeines gleichen zu regieren kam. Damals hies die 
| Inſel Cadaſone. Meduſa, ſeine Tochter folgte \ 

ihm nach im Reiche. Im acht und zwanzigſten 
Jare ihrer Regierung verlor ſie ihr Leben, in eis | 
nem Kriege mit Perſeus, und ihr Kopf ward in 
Griechenland zur Schau umhergetragen. Dieſer 
ſchlangenbeharte Kopf verwandelte alle Griechen, 
die denſelben in Augenſchein namen, in Felſen. 
Doch ſcheint hier eine Verwechſelung zwoer M ed 
fen und zweener Phorcorum „wovon der eine in | 
Afrika König war, vorgefallen zu ſein „wie Jara 
bemerkt. — Herkules Libyus, der Befreier vieler ö 
Bänder von den Giganten; w ward hierauf zum Ko, | 
nige berufen. Im zwei hunderten Jare ſeines Le⸗ i 
bens begab er ſich deffelden, und ward zu Cadix bee | 
graben, . er zwei und dreiſſig J Jare in Sar | 


EN 


dinien 1 


dinien regiert, und das Reich durchaus beſſer diſpo⸗ 
nirt hatte. Nach ſeinem Tode kamen viele griechi⸗ 
ſche Kaufleute nach Sardinien, wie Pauſanias 
meldet. Sie nanten die Inſel Ichnuſa. Im Jar 
d. W. 2463 brachte Sardus eine groſſe Menge 
eibyer hinein. Die gegen Weſten wonenden Sar⸗ | 
den verfertigeen ihm zu Ehren eine Statue von 
Erz und ſchikten ſie nach Delphos, nanten auch 
die Inſel nach ihm. Im Jar 2522 kamen Nora 
und die Iberier nach Sardinien. Dieſe bauten, 
ſagen einige, die Nurachen, und die Stadt Nurra, 5 
welche aber anizt anderswohin gebracht worden 
iſt. Hierauf kam Ariſtaͤus mit verſchiedenen Grie⸗ 5 
chen an. Es folgte Galatos, Olbius jüngftee 
Sohn, und die Gallier. Von ihnen hat die Pro⸗ 
vinz Gallura ihren Namen. 2620. 10 Barbaren 
aus Sizilien wanderten nach ihnen hin, 2703. 
Nun folgte Jolaus mit den funfzig von Herkules 
in einer Nacht gezeugten Theſpiaden, wovon die 
oben vom Verfaſſer angefuͤrten Schriftſteller alles 
umſtaͤndlich erzaͤlen. Nachmals kam Aeneas mit 
5 Trojanern ins Land. Auch lies Bacchus auf ſeinen 
Reiſen Sardinien nicht unbeſucht. Libyer, Lokren⸗ 
fer, Thracier, Rhodier, Phrpgier kamen hin; von a 
Cetti von Sardin. J. . Che 
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Eike) Bhsnisien, Aegypten und gente er 

bekam Sardinien Koͤnige und untertauen. Ende 3 
lich eignete fi ſich Karthago und Rom, nad 5 1 
nes dem andern feinen Vorzug wachrtlcher nz 
| e konte bie Jake iu ee 9 


eme des en Teils. 


Orukfeler | 
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[Hine uͤberal bekante und gebräuchliche Benen⸗ 
nung dieſes Naubvogels in Sardinien iſt An⸗ 
turzu. Unter dieſen Namen iſt mir eine Menge 


| berſchiedener Voͤgel gebracht worden, uud man be⸗ 


N dienet fü ch alſo des Wortes Anturzu häufig, um je⸗ 
f den groſſen Raubvogel damit anzuzeigen. Wenn 


0 aber der Sarde faftilianifch ſpricht, fo fagt er ſtat 


— 


eu... | a „„ Anturzu 


31 15450 510 1% GRIFONE: — Le Griffon. Buſpon. 
Der braunrothe Geyer. Martini, Buff. Vogel. 
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Anturau e Boitre „welches einen Geyer bedeu . 
Hieraus ſieht man, daß das Wort Anturzu | 


1 8 1 den Geier anzeige; und in dieſem Sin- 


ne brauchen es auch die meiſten; von andern wird 
es nur aus Unwiſſenheit weiter ausgedent. Es 
| giebt aber mehrere Arten des Geiers in Sardinien; a 
5 dieſe koͤnnen nicht alle Anturzu heiſſen. Anturzu N 


kan nur eine Art des Geiers genant werden; und für i 
die uͤbrigen geſamten Arten der Gattung finden ſch 
in der ſardiniſchen Sprache keine Benennungen. 


Vier Arten des Geiers kan man mit gutem 


| Rechte in Sardinien zaͤlen. Hier iſt die Beſchrei⸗ I 


| bung der erſtern, welche ich von dem Gebirge Pa⸗ 


tada erhalten habe. Die Laͤnge des Vogels betrug, 


Kopf, Hals und Koͤrper in gerader Linie gelegt, 


von der Spize des Schnabels bis an das aͤuſerſte 


des Schwanzes, bis wohin auch die Schwungfedern 


ceichten, fünf und vierzig Pariſerzolle. Von der | 


| einen Spize der ausgeſpanten Fluͤgel bis zur an⸗ ö 


dern fand ich die Laͤnge von ſechs Schuhen 2). 6 
Der Schnabel ging von der Stirn in einiger Krüm⸗ | 
mung bis zu einer Laͤnge von ſiebenzehen Linien aus; 9 
ſoweit 9 

2) Buffon a. angef. O. S. 194.) und Perrault 1 
(Abhandl. IT. B. 363.) geben das Maas von 8 5 


0 Schuhen an. | | 1 
je! | Ueberſ. Be I 


5 Der Gf, e 
ſoweit war auch die obere Kinlade mit einer glaͤn⸗ 
zenden wachsartigen Schwaͤrze uͤberzogen. Die 
querſtehenden Naſenloͤcher betrugen in ber Laͤnge 
ſieben, und in der Breite etwas uͤber zwo Linien. 
Dier andere Theil beſtand aus einer Qua- 
drantenaͤnlichen Kruͤmmung, und war etwas 
uͤber zween Zolle in der Laͤnge. Der Kopf, und 
der obere groͤſſere Teil des Halſes waren mit klei⸗ 
nen weiſſen Haren bedekt. Dieſe endigten ſich in 
einer Art von Halskrauſe, von Federn, welche dicht 
ſtanden, doch zart, ſcharf, gegen ſechs Zoll lang, 
von braͤunlicher Farbe und aufrecht, gegen den 
Kopf zu gekert waren. Von dieſer Art waren auch 
die Federn des ganzen Körpers, nur die Farbe ging 
bald ins lichtere bald ins dunklere uͤber. Die 
Schwungfedern der Fluͤgel und der Schwanz wa⸗ 
ren ſchwarz. Von den Knien bis an die Schenkel 
hinauf waren die Fuͤſſe mit weislichen borſtigen Fe⸗ 
dern bewachſen; weiter hinunter war das Schien⸗ 
bein ganz blos. Die mitlere Vorderzee war mit 
der äuffern Seitenzee durch eine feſte Haut zuſam⸗ 
mengewachſen, welche ſich an der Vorderzee über 
eine, und an der Seitenzee uͤber drei Gelenke der die 
Zeen bedekkenden hornartigen Haut erſtreckte. Die 
Border zee hatte die gröſte und am meiſten gekruͤmte 
A 3 Klaue; 


6 5 15 Der Gf. 


N 


Klaue; ich mas die auſſere Birgung derselben, wel. N 


che einen Zol und ſechs Linien betrug. Auſſer den 1 


kleinen Federn an Kopf und Hals, bedekte den übti, N 


| demſelben findet. Noch mehr: ich glaube auch für | 
gewis, daß es diejenige Art fei, welcher neuerdings | 
in Frankreich der Name Griffon beigelegt wor⸗ 
den 3) Die Mitglieder der franzoſiſchen Akademie 1 


N 


und dichter ſtehender Pflaum. Die Zunge war fal, 

fig, wie ein Tiſchlerholmeiſſel ausgefurchet, und 
an den Seiten ganz mit Zaͤnen eingefaſſet, deren 
| gegen den Schlund zugekehrt ſind. 


kein algemeines Kenzeichen aller Geierarten iſt, N 
ſ iſt dieſes doch eine Eigenſchaft, welche ſich bei | 
keeinem andern Raubvogel findet. Ich zweifle daher 1 
nicht, daß der ebenbefchriebene Vogel zur Gattung | 


bei ihrem Griffon an: das eine ſind die weiten, 


gen Teil des Koͤrpers ein feiner, weiſſer, längerer 


| 


Wiewol der mit Haren bedekte Kopf und Hals 0 


der Geier gehoͤre, da ſich gedachtes Kenzeichen bei | 


merfen zwei gnugſam unterſcheidende Kenzeichen 


laͤnglichen, von oben herunterzu gehenden Naſenlo. | 
cher. Das andere ift die kanalfoͤrmige, an den Sei⸗ 
ten ſaͤgefoͤrmig gezaͤnte Zunge. Die Bildung die 
| | ſer 

3) Mémoires pour ſervir 2 pPhiſtoire des Anima, 

‚ Partie II. bas. 209. 10 
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Der Gref. ö 


Mm Lei it icli ſo ungewoͤnlich, daß man fe i 
nicht nur ſonſt bei keiner Art des Geiers, ſondern 


auch bei keinem einzigen andern Vogel antrift. Un⸗ 
ſer Vogel gleicht dem franzoͤſt ſchen Griffon bis 
auf einige kleine Abweichungen, im Ganzen genom⸗ 
men vollig; und wenn dieſe ja in Betrachtung zu 


ziehn ſein ſolten, ſo iſt der ſardiſche Greif wenig ⸗ 


ſtens eine ſehr nah verwandte Art vom Griffon. 


Die Abweichungen betreffen erſtlich den Kragen, wel⸗ 


cher bei dem franzoͤſiſchen Griffon aus weiſſen, ge⸗ 


kraͤuſelten, kleinen Federn beſteht 4), bei dem ſardi⸗ 
niſchen hingegen braͤunlich iſt; ferner ſieht man 


bei erſterem am Halſe die Haut zwiſchen den Federn 
durch, ſtat daß bei unſerm Greif dieſer Teil zwar 


i ebenfals von Federn entbloͤſt 5), doch mit gewiſſen 


= 


Haren bedekt, erſcheint. Da ich nur ein einziges 


Stuͤk von dieſer Art unter den Händen gehabt, fo 
wil ich gern zugeben, daß dieſes zufaͤllige, unge⸗ 
faͤre Verſchiedenheiten waren, welche vielleicht nur 
feten vorkommen, und daß der ſardiniſche und fran⸗ 
a ſche Gref voͤllig eine und dieſelbe Art ſind. 

ö „ Bei 


EN 


» 7 a, comme le W „ An Bas du cou un co. 


0 lier de plumes blanches. Buffon Hiftoire du Grif- 
kon. 


N ; 5) La peau du corps qui 22 a nud fur le con. Ebendaſ. 


— 
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8 85 Der Sei 


Bei den fen habe ich einer r Haut greife * 


t 
der mittlern Vorderzee und der Seitenzee gedacht, 
welche meines Wiſſens von keinem einzigen Schrift 


ſteller erwaͤnt worden 6). Es wird von ihnen be⸗ 

hauptet, daß alle vier Zeen an den Fuͤſſen der Raub 
voͤgel jederzeit durchaus geteilt ſind, ohne alle ver⸗ 

bindende Haut. 11 ont — — les quatre doigts ki 


chaquè pied, tous quatre bien fepares 7) Auf 0 
dieſe Weiſe müßte man nicht das geringſte von einer 
Schwimhaut an den Zeen finden; dieſe Behauptung | 
widerlegt aber nicht allein unſer Greif, fondern- faſt | 
die meiſten Raubvoͤgel, die ich noch in der Folge an⸗ 
fuͤren werde. Denn bei allen habe ich die beſagten 9 
beiden Zeen durch eine ſtarke, leicht in die Augen 
fallende Haut verbunden gefunden, welches hinrei⸗ | 
chend iſt, die angefürte Behauptung vollig zu wi⸗ 


derlegen. as | 


den Jaren 1749 — 17323 herausgegeben von Linne“ 


Noſtock 1762, i, 287. e (digito) medio 
membrana robuſta ad, bafı n connexo, interiore 
libero. 1 e N 


Ueber 
N 75 Buffon, des oifeaux x de brole. Ta 1. 


= | 
Der 
8 | 

\ 
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9) Doch Pohl von Hafelquif bei dem Egyrtiſchen Geyer, 9 
Vultur perenopterus. S. Reife nach Palästina in 


| 
10 
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700 Der bobo Geier 9 


. D. zwote Art von der Gattung der Geier wi. 

| der ſchwarze Geier. Er wird mit recht zu 

dieſer Gattung gezaͤlt, da ſich alle Kenzeichen, wos 
durch man die Geier unterſcheidet, bei ihm finden. 
Der Schnabel ſteht aus der Stirne in einer Länge 
von zween Zollen in gerader Linie hervor, worauf er 
ſich alsdenn wie die Schnabel anderer Raubvogel 

kruͤmmt. Der dem Kopfe am naͤhſten ſtehende Theil 
des Halſes iſt ohne alle Bedekkung, und bie Haut 
erſcheint vollig nakt. Diefe Haut iſt weis, ſo auch 


die Augenkreiſe, die Schenkel und die Fuͤſſe. Uebri⸗ 9 
gens iſt die Benennung des ſchwarzen Geiers für 


0 dieſen Vogel uͤberaus paſſend, denn auffer den dun⸗ 
' bebraunen kleinen Federn, womit der K Kopf bedekt | 
A A 


130 LWAVOLTOJO NERO. Le Vautour noir. Be- 
N 3 rl, p. 457. Buffon von Martini, 1. B. 
S. 197. — Vultur perenopterus LIN N. Syſt. Nat. 
Edit. XII. Tom. I. p. 123. n. 7. Der Erdgeier. 
Wale Naturgeſch. 1. B. 230, S. no. 4. 

über. 


1 ., ſchwarze Geier. i 
if, find die übrigen fÄmelich ſchwarſ, ſelbſt an den 
ö darunter dichtſtehenden Pflaumfedern zeigt ſich dieſe 


algemeine Schwaͤrze, welche eine rusſchwarzglaͤn⸗ 
de Farbe beſt Ben. 3 


Buffon rechnet dieſen Geier 0 für eine be. 
ſtimte beſondere Art; ; wenigſtens giebt er ihm 
nicht die Stelle einer eigenen Art, und haͤlt ihn blos 

fuͤr eine Abaͤnderung des Greifes 9). Ich bin uͤber⸗ i 
1 0 zeugt, daß dieſer beruͤmte Schriftſteller die Ent⸗ | 

ſcheidung nur auf ſeine Vermutung baute, one 
den ſchwarzen G eier ſelbſt geſehen zu haben, ſonſt | 
haͤtte er gewis die untruͤglichſten und ſicherſten ſpe⸗ | 

| cifiſchen Unterſcheidungsmerkmale der vorigen Art 
gefunden, welche ich bei der Unterſuchung einer be N 
traͤchtlichen Anzal dieſer Vogelart zu bemerken Ge 
llegenheit gehabt habe Insgemein nimt man die 1 
Kenzeichen der Verſchiedenheit der Arten vom Kopfe; 1 | 
und hier finden ſich in der Tat nicht wenige. N 
Der Schnabel des ſchwarzen Geiers iſt weit weniger a 
gekruͤmt, als bei dem Greif; und der von der obern 9 
Kinlabe herabgehende En 5 beim Greif nicht ſo | 
| | lang 


— — 2 SER 
3 
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00 Je fair nome tres- Laß Ed croire, que l’oifean in. j 
Aiqub par Belon ſous le nom de vautour noir ef de 
la meme efpece que le SEE Buff. Hiſtoire au 
Griffon. 5 


Der (owa e Geier. 11 
lang als bei dem ſchwarzen Geier. Am meiſten 
aber weichen beide Voͤgel in der Geſtalt der Naſen⸗ 
löcher ab; dieſe, welche wir bei dem Greif ſteben 
Linien lang von oben herunter gehend angegeben 
haben, find bei dem ſchwarzen Geier rund, und ihr 
Durchmeſſer beträgt nur drei Linien. Nimt man 
alſo an, daß der Greif mit feinen groͤſſern Naſen⸗ 
oͤfnungen nach Verhaͤltnis gegen den ſchwarzen 
Geier mehr Luft hinein ziehen kan, ſo folgt daß des 
erſtern Geruchswerkzeuge über den Geier den Vor 
zug behaupten. Noch iſt die Zunge volkommen 
unterſchieden, welche nicht wie bei dem Greif, an 
den Seiten mit Zaͤnen beſezt, ſondern ganz glat iſt. 
One andere Abweichungen zu erzaͤlen, halte ich 
| dieſe fuͤr zureichend, den ſchwarzen Geier und den 
Greif fuͤr voͤllig verſchiedene Arten zu erklaͤren. 
| Herr von Buffon fuͤrt den Geier, wovon die Rede 
iſt „aus dem Belon an 10), welchen ich mit dem . 
5 unſrigen fuͤr einen und denſelben Vogel halte. Be⸗ 
\ lons Geier haͤlt ſich in den ſuͤdlichen Gegenden, und 
4 in den Infeln des mittellaͤndiſchen Meeres auf, wird 
daſelbſt zalreich angetroffen, und iſt groͤſſer, als die 
andern Arten dieſer Gattung. Dies alles trift 
volkommen zu; in Sardinien iſt der ſchwarze Geier 
3 i e 
10) S. die vorhergehende Anmerkung. 


werde. A 10 


Der chworte Geier 


19 


0 in einer r füdüchen Gegend und im mitteländiſchen 
N Meere. Er iſt in betraͤchtlicher Menge; ich habe 
ihn zu mehrern malen bekommen, und einmal er · 
hielt ich deren in einigen Tagen vier hintereinan⸗ 


der. Endlich habe ich bemerkt, daß er beſtaͤndig 
groͤſſer iſt, nicht nur als der Greif, ſondern auch 
als alle andere Arten, von denen ich jezt handeln 


N 


1 


Dier weiſſe Geier 1. 


pe 


77 nige Jäger in Sardinien halten den ſchwaxzen 
Me Geier für dag Mänchen bon einem andern 
Geier vermeinten weiblichen Geſchlechts, dem ſie 
den Namen des weiſſen geben. Dieſes iſt ganz 
widerſprechend; denn es müfte auf dieſe Weiſe das 
Maͤnchen groͤſſer fein, als das Weibchen, welches 
bei den Raubvogeln nach allen Beobachtungen ge⸗ 


rade das Gegenteil iſt. Ueberdies verſichert auch 
Belon, welcher aus Erfarung reden konte, daß es | 


ſowol Maͤnchen als Weibchen vom ſchwarzen Geier 


gebe. — Andere finden in dem weiſſen Geier den 
altgewordenen ſchwarzen. Aber auch dies iſt voͤl⸗ 


lig falſch; denn lezterer if groͤſſer, als jener, wie 


man aus der Vergleichung der Schenkelbeine ab» 


nemen kan, welche bei dem ſchwarzen Geier fuͤnft⸗ 
1 Br und bei dem weiſſen nur vier Be lang ſind. 
! 5 L’AVOLTOJo MAN GO. Ebenfals wie bie beiden 

vorigen zum Vulcur perenopterus des Linné gehoͤ⸗ 
Re rig. Buffons kleiner Geier. Martini Ueberſ. I. 


Th. 210. S. al 
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beiti dem weiſſen Geier. Der Kopf des lezten und 


„ 5 Der RT Ga „ 
Es bleibt 17) übrig, die beiden Geier in ihrer Ju- 
gend für weis zu halten; aber dies iſt ebenfals un⸗ 
warſcheinlich. Denn erſtlich muͤſte man eine alu - 
groſſe Veränderung in der Geſtalt und Farbe ihrer 
Federn annemen. Der ſchwarze Geier hat durch⸗ 
aus ſchwarze Federn; bei dem weiſſen ſind nur die \ 
Schwungund Schwanzfedern ſchwarz, die übrigen | 
find aſchgrau, braun und fal. Die Pflaumfedern 
ſind bei dem erſten auch ſchwarz, bei dieſem hinge ⸗ 
gen ſchneeweis. Bei dem ſchwarzen Geier fangen | 
fich die Dekfedern des ganzen Koͤrpers um die Mit- ö | 
te des Halſes an, man bemerkt aber daſelbſt feinen | 
Kragen von befonderer unterſcheidender Farbe, wie 


1 


ein Teil des Halſes iſt weisbehart, ungefär wie 
der Greif. Hierauf umgiebt den Hals eine 970 % 
Binde, aus weiſſen, geſchmeidigen Federn, welche | 
mit dem Halspuze der Frauenzimmer, den ſie im 
Winter tragen, und der in ihrer Kunſtſprache Pak, 
10 lattina heiſt, Aenlichkeit hat. Zwo Reihen von ı 
0 übereinander ſtehenden Federn gehen bei baden 
Geiern vom Anfange des Ruͤkgrades bis an den | 
Schwanz, nur find fie bei dem weiſſen Geier un 
gleich groͤſſer, als bei dem ſchwarzen. Noch wil ich 


| u el Ange der ig Schuppen an 
den 


N 
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| Den wen 2 Geier. 110 
| den Fͤͤſſen beider Arten anmerken. Der hans 5 
Geier hat deren an der Mittelzee, vom Gelenke an 
gezaͤlt vier, der weiſſe hingegen eilf. Da ich die 

Anal dieſer Schuppen bei einer Gattung jederzeit 
abwechſelnd gefunden habe, ſo glaube ich, auch dieſe 
Abweichung als einen Beweis der ſpecifiſchen Ver⸗ 
1 dieſer zwo Arten annemen zu koͤnnen. 


7 


Ich war anfaͤnglich geneigt, dem weiſſen Geier 
1 diejenige Art zu halten, welche die neuern Na⸗ 
turforſcher Percnopterus nennen, und darunter den 


Percnopterus des Ariſtoteles 12) verſtanden haben 


wollen. Allein ich blieb ungewis. Die Neuern 


ſchreiben dieſem Vogel kurze Fluͤgel und einen lan. 


gen Schwanz zu, dies trift aber bei dem weiſſen 
Geier nicht ein, denn ſein Schwanz kan weder in 
Nuͤkſicht des K Koͤrpers noch in Ruͤkſicht der Flügel 
lang genant werden, und ſeine Fluͤgel auch nicht 
15 irz, weder in Anſehung des Koͤrpers noch des | 
Schwanzes. Die Laͤnge des Vogels betraͤgt bis an 
die aͤuſſerſte Spize des Schwanzes drei Schuh und 
etliche Zolle. Der Schwanz haͤlt ungefär vier⸗ 
zehn oft. In den Fluͤgeln find die groſten 


W 


I Schwung⸗ 


|: ‘2 0 Hiltoris e 10 IX. Cap. XXXU. 
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Der Bartgeier 13), 


Wieſer Gattung vierte Art if der Bartgeier. 


ne 14) ſehr ſchiklich beigelegt; denn er traͤgt wirk⸗ 
lich einen Bart, welcher fü ſichtlich iſt, daß er bei 
dem erſten Anblik zuerſt in die Augen faͤlt. Dieſer 
Bart iſt ſchwarz, und faͤngt an dem Orte, wo die 
zween Knochen der untern Kinlade zuſammen lau: 
fen, herab. Er beſteht nicht aus Federn, ſondern 
aus ſtarken, ein Zoll und acht einien langen Haren. 
Aenliche Hare bekleiden einen Teil der untern Kinla. 
de an den Seiten, und die obere von der Stirn an, 
bis wo die Kruͤmmung angeht, ſo daß man weder 
die Wachs haut noch die Naſenlocher des Vogels 
lh. Die borfenastigen Hare, welche uͤber den 
5 ni Augen 
0 verre le BARBATO, 
10 Leske, Anfangsgr. d. Ngeſch. S. 2. 30. 1 3 rn 


Den Namen Vultur barbatus hat ihm Lin. 


Fyſtema Naturae. T. I. p. 123. S. Andrea Briefe aus 


der Schweiz u Hannover geſchrieben. S. 194. U. 
olg. | 2 

/ BR ueberſ. 
cas von „edin. II. T. = B Be 


ö 0 b ſchaft des Geiers mit dem Adler anzeigt, gewis am 


ee Der Large. Se 5 
in Augen anfangen, und mit denen der Ei in es | 
laufen, beflätigen die Beſchreibung des Linne“ - 
ö frons, oculorumque regio atra 15). Die alten 
Griechen gaben ihrem berenopterus den Beinamen | 
| Turasreog 16), welches Gaza fubaguila, andere x 
Vultur-aquila, Geieradler uͤberſezen. Koͤmt aber 
der Name Gybaetos irgend einem Vogel aus der 
Gattung der Geier zu, ſo iſt es, der Bedeutung | 
| des Wortes zu folge, welches eine nahe Verwand⸗ 0 


eheſten unſer Bartgeier. Die Neuern legen die Ber 
nennung Percnopterus einer ganz andern Art bei, 
und wenn ihre Meinung richtig waͤre, ſo waͤre der 
1 Beiname Gypaetos beim Percnopterus ſehr ſchlecht 5 
angewandt geweſen, wenigſtens in Vergleichung 
mit dem Bartgeier. Die Bloͤſſe des Kopfes, des 
Halſes und der Schenkel iſt uͤberdies eine Eige R 
(haft, wodurch ſich der Percnopterus der Neuern 
vom Adler entfernt; denn Kopf und Hals, als auch 
die Schenkel bis ganz unten an die Fuͤſſe find bei 
17 aufs dichteſte mit Jeden bedekt. Dieſe A . 
— 1. 
9459 Ebendaſelbſ. b 0 
16) S. Ariſtot. Hiſt. Anim. Lib. IK. 0 33. he 

Gaza lieſt urmeros im aha daher er dub | N 

uͤberſezt. 5 une | 


Eee "ie Bartgeier, e 
ae finden ſich bei dem Bartgeier nicht. Auf 
der Haube liegen zwar kurze, doch gnug dekken⸗ 

4 de Federn; von da an ſtehn die Federn am gan⸗ 
zen Halſe hinunter dicht und ſtraͤubigt, eben ſo an 

den Schenkeln. Alſo naͤhert ſich der Bartgeier ſchon 5 

0 durch die Befiederung der Gattung der Adler mehr 

als der Percnopterus, Es finden ſich aber bei dem 

\ en noch andere Eigenſchaften, derentwegen 

in er dem Adler beizuzaͤlen iſt. Die niedergelegten Fluͤ⸗ 
gel des Bartgeiers nehmen faſt dreivierteil ſeines 

Ai ganzen Koͤrpers ein und reichen bis an die Spize | 
des Schwanzes, ob gleich dieſer noch ſieben Zol 
über die Fuͤſſe hinaus reicht; bei einem Bartgeier, 
deſſen ganzer Koͤrper bei der Ausmeſſung nur vier⸗ 
zig Zolle hielt, hatten die vorderſten Schwungfedern 
neun und zwanzig Zoll. Seine Fluͤgel ſind alſo 
gros, und auch dadurch naͤhert er ſich den Adlern, 

1 welche zwar kleiner ſind, als die Geier, doch groͤſſere 

Sigel beſtzen. Hierin koͤmt ebenfals der Percno- 
pterus der Neuern mit ſeinen kurzen Fluͤgeln dm 
Adler nicht bei. Noch findet ſich bei den Adlern 

der Unterſchied, daß ihr Daumen groͤſſer iſt, als die 
andern deen; bei den Geiern hingegen iſt die äufe 
ſere Zee die groͤſte, oder wenigſtens iſt ſie mit dem 
Daumen gleich. Bei dem Percnopterus verhält ſichs 
Be „ ſo; 


— 


e 


0 170 S. die Wa eee des raren 1 


Der Bartgeer, 1 


® der Vartgeier aber amet darin den Adler nach, % 


denn feine groͤſte Zee iſt der Daumen, In Ans 
bung des Körpers wuͤrde man ihn zu der See 
der Adler zaͤlen; nur ſein Schnabel und ſeine Zen. 
ſondern ihn davon ab, denn obgleich der Daumen 


groͤſſer ift, als die übrigen Zeen, fo iſt er nach Ber \ 
4 
| 


haͤltnis doch noch zu klein, da derſelbe noch nicht ſo 


a ift, als die Klaue des kleinen Adlers, wiewol 

der Abſtand nicht beträchtlich iſt. Sein Naturel, 
und ſeine Gierigkeit, womit er das Aas aufſucht, | 
verraten ihn vollends, welcher Gattung er angehoͤrt. 
Aus den angefuͤrten Urſachen bin ich auf den Ver⸗ | 
dacht gekommen, daß die neuern Naturforſcher ei · | 9 


nen ganz andern Vogel an die Stelle des Ariſtote⸗ 


liſchen Perenopterus faͤlſchlich geſezt haben muͤſſen, 

und glaube, der Santagiet ſei der ware barer; 4 

rus 1. | 1 
Jn Sardinien befindet ſch dieſer an in zem. ' 
licher Menge. Zu merern malen habe ich denſelben 0 
aus Plane Gegenden der Inſel erhalten, und 0 
nach dem ſchwarzen Geier iſt dieſer am haͤufigſten 


vorgekommen. Seine Farbe iſt ſehr abwechſelnd. 


Die nee und ane A welche ich im AN 
mer N 


0 =7 
BR Be u 
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| Dir Bag, wa 

mer ſchw 17 gefunden habe, trift malt jederzeit o g 
an; ſo auch die ins rote fallende Federn der Bruſt/ 
des Bauches und der Schenkel. Einmal bekam ich 
einen Geier dieſer Art, welcher kaſtanienbraune, 


Paisgeſſekte Dekfedern an den Fluͤgeln, und auf | 


dem Ruͤkken hatte. Ein anderer war um den Hals 
herum ſtrohgelb, mit eingemiſchten halb ſchwarzen 
balb roten Federn. Noch andere waren geſtreift; 
die kleinen Federn der Fluͤgel nemlich und des Ruͤk⸗ 
kens „welche ſchwarz find, waren in die Länge ges 
teilt, durch Streifen, welche bisweilen weis, biswei⸗ 
i len gelb waren, und ſich in einen breitern Flek en⸗ 
digten. Auf dieſe Art war Gesners Geier, welchen 
er Vultus aureus 18) nent, geflekt. Dieſer Goldgeler 
des Gesner iſt nichts anders, als unſer Bartgeier. 
Man ſteht dieſes deutlich ſowol aus der Beſchrei⸗ 
bung, die er von dem Vogel gibt, als auch aus dem 
beigefügten Holzſchnitte. Groͤſſe und Farbe ſtim⸗ 
men vollig nach der Beſchreibung uͤberein, und in 
der Abbildung, ob ſie gleich ſchlecht gezeichnet ft, 
ſieht man doch den Bart, und die bedekten on 19). 
05 . . . B32 Lin⸗ 
* Aldrovand. Ornithol, Lib. III. Cap. 6. pag. 2. 
Gesner de Avibus, Francof. 1604. Pag: 783. tab. 
281. 


n Gesn. Av. p. 783. Auch Aldrovand hat ihn un⸗ 
ter 


N 


we Dr Bagel 


8 einne / war e wie mir duͤnkt, überzeugt denn . 
er nimt den Gesnerſchen Goldgeier zu ſeinem vol. 
tus barbatus 20). Aber der beruͤmte Herr von 
un Buffon irte wol, daß er Gesners Goldgeier und 
den Greif unter einen Titel brachte 21). 0 
Man kan den Bartgeier alſo unter die Geierar⸗ 7 
ten zaͤlen, welche ſich in Europa aufhalten, da er a 


auſſer Sardinien auch auf den rhaͤtiſchen Alpen 22) 


gefunden wird, woher ihn Gesner erhalten hatte. a 
Die angegebenen europaͤiſchen Geier bei Buffon 1 
ſind alſo nicht volſtaͤndig. Er gibt deren nur vier 


an: den Geieradler, den Greif, den groſſen, und 
den Haſengeier 23). Dieſes Verzeichnis kan man 
nun mit dem Bartgeier vermeren, und vielleicht 


auch noch mit dem weiſſen, wenn fein mit ſeinem 
u "Poren 0 


ter den Namen Vultur aureus. 1. p. 277. Ein an⸗ | 
dermal nennt er ebendenſelben V. baeticus ibid, | 


. ARn, 


91 
“ 


Ueberſ. 


200 Sylkem. Naturae. Edit. XII. T. I. pag. 123 n. 6. | 


21) Hiftoire du Griffon. 


02 Siehe den Aldrovand und Gesner an den ee, 


ten Orten. 


23) On peut reduire les grands vautours, qui ſe trou. 0 


vent en Europe à quatre „ cc. 1 9 


Hiſtoire du Griffon. 
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Br. Der Bothe nn... 


05 FPerenoptere nicht übereinkommen ſolte. Selbſt 


unſer ſchwarzer Geier ſcheint mit dem Haſengeier | 


nicht zuſammen zu gehoͤren, wie ich nach der Verglei⸗ 

chung der Beſchreibung des Hafengeierg kit glauben 

Alrfach babe. 3 | 
In Sardinien werden die Geier zu der . 
chen Abſicht und auf eben die Art gefangen, wie in 
ECypern, Dappers 24) Nachricht zu folge. Die. 
2.8 Flaumfedern von dieſem Vogel werden gebraucht, 
1 und dieſe finden ſich bei allen vier von mir ange⸗ 
führten Arten. Dieſer Flaum beſteht aus Floͤck⸗ 
chen „deren jedes eine Menge kleiner zarter Federn 
BR „%% N 4 | hat, 


24) Beſchryving der Eilanden in de Archipel der 
Middellantſche Zee, pag. 5 3. Der im erſten Teile 
in S. 257. angef. Ausgabe. Gieren. Dit gevogelt leeft 
veel op en mael, daer het veertien dagen genoegh 
kꝛẽꝗn heeft, en op vaſten kan: en in dien tijt geeft 
biet niet meer om ſpijze. Wanneer d'eilanders 
cen doot beeſt hebben, dat brengen Zy in het 
geberghte, of daer zy vermoeden, dat deze vor 
gels zich onthouden. Deze komen aenſtoats 
n greetigh daer op zitten, en fchokken hun ge- 
daarmte zoo vool, dat Zy niet gezuoint weer 
kunnen opreizen : waer op zy den toeſchietens 
en hen dootſlaen. By wijte doden 2 hen met 
5 honden „en by wijle met andere wapenen, die | 
hen het gereetfie ve9ckammen, | 


by dode krengen, en eet na men zeidt, zo 


* 9 F HN: 
5 985 . „ 1 


. Der Barther 1 


hat, welche auf einem gemeinfchoftichen ſchr PR | 
zen Stiele ſizen. Ihre Weichheit koͤmt daher, el N 
0 der markige Stiel ſelbſt nicht ſteif iſt, ſondern die⸗ 

5 fer, und die daran hangenden Zaſern ſind bio 
und geſchmeidig, one ſich an einander zu halten. 
Der Körper der Geier iſt mit dieſer Art Federn zwi⸗ | 
ſchen den andern durchaus bepflanzt; ſelbſt die Fluͤe 

gel ſind an der innern Seite und um die Schwung ⸗ 
federn damit erfült. Einige haben dieſen leztern N 
umſtand bei dem Geier für etwas dieſem Vogel 
ganz eigenes ausgegeben, mit Ausſchlieſſung aller 
5 andern Raubosgel. Judeſſen habe ich bei allen von g 
mir unterſuchten Raubvogeln, Adlern, Falken, Sper⸗ 
bern ꝛc. das Gegenteil gefunden. Alle hatten an 
den genanten Drten der Fluͤgel ſichtbar zu erken⸗ 
nendes Flaumgefieder. Ich befuͤrchtete daher die 
Schriftſteller „welche dieſes behaupten, nicht recht 0 
verſtanden zu haben; doch ſcheinen uns ihre Aus⸗ N 
druͤkke in keinem Zweifel zu laſſen. Vulturi prae cae - 4 


teris rapaeibus peculiare eſt, vt interiorem alae per N 


IE a 


5 tem, et quae corpori incumbit, leni vellere totam 
intectam habeat, cum reliquae illud alarum cauum 
ada nudum obtineent. Dieſes find Aldroban N 
di a Worte 25). Ein anderer beruͤmter Na. 1| 


u 
5) ERBE Lib. III. Cap.ı „ e 


ER 
5 ern . 8 — * 
N > 


Der Bartgeier. 


burkurbiger ſagt das nemliche von den Geiern: On 00 


| les rẽconnoitra — —à Pefpece du duvet fin, qui ta- 0 


piſſe interieur de leurs ailes, & qui ne je trouve 1 
vas dans les autres oi/eaux de prote 26). Was 
an den Flaumfedern der Geier in der That beſon⸗ 
| ders iſt, iſt die groſſe Anzal und Länge derſelben, 
wodurch ſie ziemlich die vorzuͤglichſte Bedekkung 
des Vogels ausmachen. Hin und wieder ragen fe 
a ſogar zwiſchen den andern Federn hervor. Vor⸗ 
| züglich beſi izt ſie der weiſſe Geier in Menge, mehr 
als die andern drei Arten. Bei dem Greif fallen 
| fie ing graulichweiſſe, bei dem Bartgeier ins gelb- 
| liche, und bei dem ſchwarzen find fie ſchwaͤrzlich. 
| Nur des weiſſen Geiers Flaum iſt ſchneeweis, uber 
dies ſtehn feine Flokken viel gedraͤngter und fi nd 
länger als bei den andern. Ich habe bisweilen an 
drei Zoll lange ausgerupft. In Anſehung der Dich⸗ 
ugkeit und Laͤnge ſcheint mir der Bartgeier am 
N deter zu beſtehen. 5 N 
Man bedient ſich bei uns dieſer weichen Flaumen 5 | 
Si zu Bruſtbetchen, welche gegen den uͤbelverdauen⸗ 
den Magen gute Huͤlfe leiſten ſollen. Eben dieſes ift 
in en ein gewoͤnliches Heilmittel dieſer Krank⸗ 
B 5 5 heit. 


J 1260 Buffon von den groſſen 0 Berliner Aus⸗ 
gabe Iſter Theil S. 187. N 


N 0 55 „ Dae Nr 


26 Dur Bott. 


bei. Nach konte man beſonders den Balg vom 
weiſſen Geier zur Pracht als Futter unter Kleider, 


4 gebrauchen. Vermutlich uͤbertraͤfen ſie noch den 


5 Hermelin und ander dergleichen Pelzwerk. Belon 
0 wenigſtens berichtet, daß er dieſe Art Pelzwerk z 
Cairo gebräuchlich gefunden habe 27). 


Meiſtentheils legen fich die Hirten darauf, Geier | 
zu fangen. Sie verfaren hiebei auf folgende Wei⸗ 
ſee in eine dieſer Jagd beſtimte Grube wird ein Aas, 
eine todte Kuh oder Pferd geworfen, wobei ſich die 
Geier bald einfinden. Der Hirt laͤſt, ſich fie aba 
erluſtigen, bis er eine genugſame Anzal in der Gru · 
De vermutet. Dann geht er hinzu, und erlegt fi ie ö 
g vermittelſt einer Stange nacheinander, denn am A 
Fortfliegen hindert fie ihre eigne ſich angefreſſene | 
Schwere. Bisweilen ſteigen die Jaͤger auf die Spize ) 
eines Berges, und braten einen Hund; es verſteht | 
ſich, daß der Wind auf diejenige Seite hinwehen 

mus, wo ſich Geier aufhalten. Sobald ihnen der 
Bratengeruch entgegen koͤnt, eilen fie aus funf. 
zehn bis zwanzig Meilen entfernten Gegenden her⸗ 
bei, wie mir erzaͤlt worden. Dieſes laͤſt ſich eher 
0 als fuͤnfhundert Meilen, wie jemand be⸗ 

| | N Haug | 


25) Hiſtoire aattelle 46 oifeaux. 
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Der Bart 27 


baute wll. Die Jaͤger pflegen das Fleiſch der 
\ Geier zu eſſen, welches wirklich ſehr fet zu ſein | 
pflegt. Aus Neſtern kan man die Geier nicht leichte 
10 erhalten. Sie erbauen ſie allemal auf den ſteil⸗ Ss 
. und unzugängliähfen Selten. ei 1 
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Der kleine Adler 28) 


f 180 x / 21 
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7 g 


195 BE man mit dem Namen vorlieb nimt, % 
f giebt es in Sardinien uͤberal Adler gnug. 
van hat in der ſardiniſchen Sprache ſeinen Namen u 
Aquila oder Abile, und bedient ſich deſſelben, ver⸗ ö 
ſchiedene Voͤgel damit zu benennen. Wegen der i 
oͤftern Unbeſtimtheit der Sprache aber kan man 
nicht aus dem Daſein des Namens auf das De- ö 
ſein des Dinges ſelbſt ſchlieſſen. Dieſes findet vor⸗ ' 
zuͤglich bei dem Adler ſtat; denn es werden verſchie | 
dene Vögel Adler genent, welche zu nichts weniger, 
als zu der Adlergattung gehoͤren. So nennen viele 2 ö 
z. B. alle Arten vom Adler bis zum Sperber mit dem 
verderbten Worte Abitaſtru. „Daher kan blos h 


— — — — — 


28) L’AQVILA M 181 MA. 22 Le petit sigle.N * ) 
Berliner Ausgabe, 1. Teil ©. 115. Falco Mela- | 


naeetus. Linn. 123. 10 5 1 
- \ Ueberſ. N 
) 141 | | 


5 1 Der kleine Adler. 29 
Beobachtung entschieden werden, ob in Sardinien 5 | 
wirklich? Adler ſein, oder nicht. Einige Arten habe 
ich gefunden. Die erſte erhielt ich von Ales, wo⸗ 
ſelbſt man fie aquila nera nent. Der Gattungs⸗ 
name iſt vollig richtig. Der Schnabel dieſes Ad. 
lers iſt im Ganzen gekruͤmt, und die Schenkel ſind 
bis an die Fusgelenke mit Federn bedekt. Die Zeen 
gros. Die Laͤnge des Vogels betraͤgt nichts uͤber 
drithalben Schuh von der Spize des Schnabels 
bis an die Spize des Schwanzes. Der 2 Daumen 
hingegen hatte zween ganzer Zolle in dem Umfang 
der Rundung. Die Krallen ſind ſcharf und ſchwarz; 
die Wachshaut und die Zeen von gelber Farbe. 
Durch den Beinamen nera koͤnte man auf den Ge⸗ 
danken geraten, daß dieſer Adler der Melanaͤtos 29) 
der Alten ſei, den ſi ie auſſerdem noch Aquila valeria 
nanten 30) und den die neuern in ihrem mitlern 
4 (Aquila mezzana) 31) wieder zu haben glau⸗ 
ben. Allein er iſt es in der That nicht. Es iſt 
de der Morphues des Aldrovandi und des 
15. | ee 
Ariſtateles Hiſt. ae. f Lib. IX. er XXX. 


1 oo 45 eee i | 
Sn „„ e 
3») Plin. Hiſt. nat. Lib. . 1 ar „ . 
5 Uoeberſ. 
er 1 055 1 - | 


leztern kan man mit ziemlicher Gewisheit ſagen, daß \ 
er ſich ſchwerlich i in Sardinien aufhalten koͤnne. An 0 
denjenigen Orten, wo er angetroffen wird, iſt er | 
jederzeit in betraͤchtlicher Anzal. Und wenn er w | 


den gekommen ſein. Da er vollends zu ſeinem Auf. 
enthalte Fältere Gegenden vorzieht, wie Sardinien 


nicht iſt, ſo kan man auf ſein Daſein noch weniger 
Anſpruch machen. Eher vermute ich den Steinad⸗ N 


Sardinien herum, in Spanien, Frankreich, Italien, N | 


N 12) Zi Faico ebene und Chrylaätor. 


SEN N * Ay 5 
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30 5 De eine adler. 5 


Herrn von Buſſon Man kan es aus ſeiner Seife. * 


und der rotbraunen Farbe abnemen, welche an den 1 
0 Slügeln und am Schwanze mit weiſſen Flekken ab⸗ N 
wechſelt. Auch ſtimt die bei Aldrovandi beigefügte 


Abbildung ſeines Morphnos mit unſerm Vogel uͤber⸗ 
ein, und folglich iſt derſelbe vielmer die dritte Art, oder 0 


1 


der kleine Adler des Herrn von Buffon. i 90 


Die andern zwo Arten, den Steinadler 32) und N 
gemeinen Adler habe ich nicht gefunden. Von dem N 


an 


Sardinien wäre, muͤſte er mir doch einmal zu han⸗ | 


ler in unſerer Gegend. Er Hält ſich mehr in gemäß, 
ſigten und warmen Erdſtrichen auf, und wird um | 


Griechenland. und Afrika gefunden. In dem da ⸗ 
zwiſchen gelegenen Sardinien loͤnte es ihm auch N 
| nicht 


Ueber. 


5 188 kleine Abler. i 


10 6 ak uberftäͤſſgem Futter mangeln. In dieſer Ta 
 Nüfficht koͤnte man den Steinadler zu den Voͤgeln 


Sardiniens zaͤlen. Daß er mir niemals vorgekom⸗ 
j men, ſchreibe ich ſeiner algemeinen auſſerordentlichen 


i Seltenheit zu, denn er wird nirgends in Menge 


angetroffen, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt AN ene 
N N rara 330. f 


I: 
X 15 N 
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Der weisgeſchwanzte Adlerzd- 


En Art des Adlers wird 11 Sardinien 11 vie⸗ 
0 len Aquila Imperiale genant, welches mit dem | 
italieniſchen Aquila reale übereinzufommen ſcheint; | 


5 und eben dieſen halten die Sarden fuͤr den waren 


5 * der Voͤgel. Ich ra N aus dieſer Benen⸗ 


nung 


| en) Hiſtor. Animal. Lib. vnn. Cap. 32. 1 
4 A * L’ALBANELLA, Redi giebt als einen Unterſchied 


5 1 daß fie nicht wie andere hieher gehörige Raubvogel f 

leine Steinchen zu verſchlingen pflegen. oſſervaz. an. 

N 11 94. Falco Leucocephalus. Zinn, 8. N. XII. p. 124. 
9.8. Brilſon. Opnithol. P. J. p. 123. Edit. Leh Ba 
a N 


ueber. 


1 dieſes Vogels und des Buſard oder Sumpfweihen a, | 


2 


“ 18 


1 


Jaͤger von Monteacuto von ihm gegeben und ich 


35) Am angefürten orte Buffon Martin. leber. | 


75 hi ! 3 — — 
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Der wach dw . adler. 1 


nung, und aus den vorhin angefürten Gründen 
daß es in Sardinien wirklich eine Art der groͤſſern 
Adler geben muͤſſe. Der gegenwartige erreicht den 
Geier an Groͤſſe nicht vollig und ſeine uͤbrigen Ei. 
Hewſchoſfen bewegen mich ihn der Gattung der Ad⸗ 

ler beizuzaͤlen. Er findet ſich bei den Aeſern nicht 


ein. Seine Staͤrke und Kuͤnheit geht ſo weit, daß 


er in Herden einſtuͤrzt, und ſich nach Belieben aus⸗ 
waͤlt und mitnimt. Er verfolgt junge Hirche, wirft 
fe nieder, und im Augenblikke ſind ſie zerriſſen. 1 
Seine Federn fallen alle ins ſchwarze, nur der Kopf 

iſt weislich. Dieſe Beſchreibung haben mir einige f 
glaube ihn nach dieſen Kenzeichen für den Par A 
gus der Naturkundiger halten zu koͤnnen, da er mit | 
dieſem in allem uͤbereinſtunt. Der Kopf des bo. = 
gargus iſt gleichfals weis, und er bekriegt eben ſo 
die Hirſchkaͤlber. weswegen er den Namen Hinnu- | 
laria erhalten 35). Den griechiſchen Namen - 9 
Vergycs hatte die er Vogel wegen fines meiffen 5 | 
Schwanzes; ; die Jäger von Monteacuto ſagten mir f 
aber, nur die Spize am Schwanze fer ſchwarz wes⸗ | 


wegen ich in meiner Meinung einigermaſſen irre ge⸗ 1 | 
| 1 macht 


Theil as. S. ; 1 


Der uabbehwene Adler. 33 


macht wurde. 3 erhielt aber endlich den Vogel 
ſelbſt, aus der Gegend von Uſini, woſelbſt er ge⸗ 
toͤdtet worden war, und wo er auch unter dem 
Namen des Adlers bekant ifl Meine erfte Vermu⸗ 
tung erhielt ihre Gewisheit. Der Vogel war aber 
im Mauſen begriffen, weswegen einige Schwanz⸗ „ 
federn felten. Die vorhandenen sehen waren reils 
ganz weis, teils groͤſt ns weis nur am Anfange und 
am Ende ſchwarz⸗ ſo daß man den Schwanz dieſes Ad⸗ 
lers mit Recht weis nennen kan Schenkel und Fuͤſſe 
waren von einer lebhaften gelben Farbe, eben ſo der 
Schnabel, volkommen wie der Pygargos; die Laͤnge 
von der Spize des Schnabels bis zum Ende des 
Schwanzes war beinah drei Schuh. Diefer vermeint · 
liche Koͤnigsadler der Sarden kan alſo zu dem vor⸗ 
zugsweise ſo genanten Adler eigentlich nicht gerechnet | 
werden, da er an den Schenkels nur blos zur Haͤlfte 
| Federn hat, welche bei jenem bis an die Fuͤſſe hin⸗ 
4 a befiedert find. Indeſſen befi izen wir an ihm ei⸗ 
nen Vogel, der ſich an Edelmut, Herzhaftigkeit und 
Starke dem Adler gleich beweiſet, und den ſelbſt A⸗ 
0 ift 50 5 den Adlern ‚öl All ‚An hen Süssen 


5 Ze 
300 Hiſtoria anim. Lib. iX. Cap 32. 6 f 
Cetti von Sardin. II. T, RR € 


. eiserne An. ee 


Zee mit der Suffern verbindet, nicht bemerkt, on 

der ich oben bei der Gefchichte der Geier ſagte, daß 5 
ie bei den Raubosgeln gefunden werde. Der weis⸗ 

geſchwaͤnzte Adler wird alſo zu den wenigen Na 
voͤgeln gehören, welche von jener algemeinen Be⸗ 
merkung eine Ausname leiden. 


— N 
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Der Beinbrecher 37). 


ieſer wird aller Orten in Sardinien einen, 
zum wenigſten ſagt man aller Orten ſo. Die 
groſſe Menge deffelben kan ich nicht behaupten, doc, j 
weis ich, daß er ſich wirklich daſelbſt aufhaͤlt. Sein 
Wonplaz iſt an zween Orten, an deren jedem fi ch 0 
ein Paar ſeit vielen Jaren befindet, und daſelbſt i 
5 järlich zu horſten pflegt. Der eine Ort ſeines Auf⸗ 9 
enthaltes iſt zu Monteacuto, in Nurra, woſelbſt ö 
ſein Neſt auf einem hohen Baume angelegt iſt. Di e 4 
Hirten der umliegenden Gegend pflegen auf den jun⸗ ie 
| den 
37 5 MARINA, Falco oflifragus. Ln. 
Syſt. N. Ed. XII. p. 144. el 
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Wetten aninfelen. Einsmals wurde er mir ge⸗ 
bracht. Er war noch im Kielen, konte auch noch 
nicht auf den Fuͤſſen fortfommen, gleichwol war er 
on von der Groſſe einer Henne. Man hatte ihn 
wie gewoͤnlich, allein gefunden, aber bei ihm eis 
nen friſchen Fiſch, von mereren Pfunden. Her⸗ 
nac findet er ſich auch auf einem Felſen, welcher 
vou der Inſel San Pietro mittagwärts einen Piſto⸗ 
kenns weit entfernt iſt. Der gedachte Fels wird 
5 colonne, (die Säule) genant, weil er aus dem 

Meere bleirecht emporſteht. Ganz oben auf der 

Spit iſt das Neſt, deſſen hervorragende Balken 
ben ihrer Groͤſſe Bewunderung erregen; Ä 


€ 


las 2 5 2 4 ; 1 7 & Vogel 
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1 


werden die Vögel, bei denen man deſſelben benötigt iſt, 


De kriegeriſche Eleonora von Arborea, die Ge⸗ 


Voͤgel z Um Vorloos 38) 5 


Der Falke 30). 


ſezgeberin der Sarden, verbietet im ſieben⸗ 

| und 

35 Die Jagdvoͤgel werden vom Jager auf zweierlei rt 
zuruͤkgerufen. Entweder kommen fie auf die Fauſt, 
durch das bloſſe Winken mit derſelben, wieder; und 
dieſe nennet man Voͤgel zur Fauſt, Uccelli da pu- A 
gno,, Andere keren nicht eher zuruͤk, bis ihnen das | 
fogenante Federſpiel oder Vorloos entgegen gewor⸗ 00 
fen wird. Dies Vorloos if ein mit Federn beſtek⸗ 
tes Stuͤk Leder, in der Form eines Flügels, oder ein 
Stuͤk Holz mit Federn. Nach dieſem Jagdgeraͤte 


Voͤgel zum Vorloos genant, Uccelli da Legere 
Soda heiſt im italieniſchen Logoro. Im N 
teuſchen pflegt man es auch das Luder zu nennen. S. 


Fa 65 


D. Kruͤniz e N XII. B. 1 1 


natürl. Triebe des Falken und der Berröfung, die er | 
leidet. Buffon, Martini Ueberſ. II. B. ©. 108. 7. I 
Hallens Bügel, S. 227. N | 
A. d. Verf. u. „ Ueber 1 

27 es ee . 15 nat. p. 126. der | 


I 
10 


piat bogare aſtore nen falconi dae niu. Sie behielt 
ſich damit die zween vorzüͤglichſten Raubvogel der 
Falk enierkunſt zum voraus. Die Woͤrter falcone 


und aſtore beziehn ſich in dieſer Stelle der Carta 
f de Logu nur auf eine einzige Art dieſer Vogel, wel⸗ 


che damals von den übrigen ſehr richtig unterfchies 
| den wurde, weil man notwendig den Hauptgegen⸗ 


5 


ſtand der in jenen Zeiten blühenden Falkonerie vol⸗ 


\ kommen kennen muſte. Das Zeugnis der Carta de 


aber noch andere Beweiſe anfüren, Sara, und Dis 
co, vaterlänbifche Schriftſteller, nebſt den Auslaͤn⸗ 


Per des e in n aus den ads 


| 5 C3 e ie 


h deutſche Falke. edelſal. Sallens Voͤgel II. B. 
N . Buffon Ed. eit. II. B. 76. u. f. S. sg: 
N * ke Anfangsgr. d. Natutgeſch S. 5 n. 3. 
. | ' ueber. 


Da Falke. „ 
vnd achtziaſten Kapitel der Carta de he, das 
Aus nemen der Falken ⸗ und Habichtneſter: : Conſti- 


tuimus et ordinamus, qui alcunu homini non dep- 


Logu wuͤrde alſo hinreichend ſein, die 2 Behauptung 
| zu unterſtuͤzen, daß ſich unter den Bo deln Sardi⸗ 
niens auch der Falke befinden muͤſſe. Man kan 


*. Carillo und Aldrovandi, beſtaͤtigen das Da⸗ 


* 


0 28 . Der Saite. 


' lich ber ſogenante edle, oder Wanderfalke, Falco 


gentilis, feu peregrinus 46). Fara 41), Cali 


10 42), und Vico 43), verſichern, daß Peter, Koͤ⸗ 5 
nig von Aragonien, ein beſonderes Vergnuͤgen fand, 
bei ſeinen Falkenjagden ſt ſich des fardifchen Falken 


zu bedienen. Aus dieſer Vortreflichkeit unſers Fal⸗ 


ken erhellet, daß er der Wanderfalke fein muͤſſe; 
denn dieſen haͤlt man gemeiniglich fuͤr den brauch⸗ 
barſten in der Falkonerie. Aldrovandi endlich, wel⸗ 
cher die beſten Schriftſteller der Falkonerie nach⸗ 
ſuchte, vermutet nicht etwa blos, ſondern verſichert 

| ausdruͤklich, der ſardiſche Falke fei der Wanderfale 

ke: Natales Sardiniae debet (peregrinus) Aegypto, 1 | 
Eypro, Eretae, Rhodo 44). Der Aufenthaltsort 1 
der Falken, war Carillo's, und Vico's Nachrich⸗ 0 
gen zu folge a nara, eine der groͤſten bei Sardinien 
gelegenen 

40) ul v. Buffon nimt dieſe beide als Abaͤnderungen il 


unter feinen Falken, welchen er für die einzige in 
Europa exiſtirende Art haͤlt. S. die Geſchichte des 0 


Falken. angef. Ausg. im I. Band. 


41) In Chorographia. Mift, 15 
42) Relacion al Rey Don Felipe. 


Uleherſ⸗ 


43) Hiſtoria general de Here Primiera parte; 


| Cap. 35 a 
44 Ornithol. Lib. vn. Can, A. 


2.935 


die Könige von A Arragonien ihre Falken von Aſinara 


e lieſſen, und daß das Vorgebirge Gordita- 


num ) wegen der fich in derſelben Gegend aufhals 


100 


1095 


tenden groſſen Menge Falken den Namen Capo 


bene erhalten habe. Nach der Carta de logu 
muß ſich der Falke auſſer Aſinara noch an andern 
Orten Sardiniens aufhalten. Denn die Richterin 
Eleonora konte doch nur innerhalb ihrer Laͤnder eien 
g das oben gedachte Verbot geben; Afinara gehörte 
aber niemals zu ihren Beſtzungen, wiewol fe ziem⸗ 
i lich den dritten Teil der Inſel Sardiniens unter ih⸗ 


re e Botmaͤſf igkeit hatte. 


A Aus der Geschichte weis man alſo, daß fich der N 
f Falke, und zwar der Wanderfalke in Sardinien 
aufhält, und daß er innerhalb und auſſer Aſtnara 


gefunden wird. Ich glaubte nichts uͤberftuͤſſiges 


C 4 . zu 


5 2 Dieſes Vorgebirge hat noch andere Namen bei den 


Geſchichtſchreibern: Capo di Argentera, Capo Ar- 


2 ; gentar. S. Cluverii Sard, antig. p. za. und Ma- 


vii nigri Sicil. defcript. 


Heberf, 


me Falte e 
5 bauen Sf. Diefe Schriffteller neh daß 


in unternemen, wenn ich meine eigenen Unterſuchun⸗ | 
gen hinzufuͤgte, wozu mich meine Begierde jene 
Faun alten Nachrichten durch die eigne Erfarung 


* — 


4% Der Gurte, 1 


zu beftätigen, antrieb. Ich wolte gern win, t wor, 
in die den ſardiſchen Wanderfalken zu geschriebene 


1 Vorzuͤge eigentlich beſtunden, da alle Schriftſteller 1 
hievon ſchweigen. Mein Verlangen zu befriedigen, 
den Falken in Sardinien ſelbſt aufzufinden, hielt i h | 
| für fo leicht, als ob vom Sperling die Rede waͤre, 
das ich immer den Ruhm jenes Vogels in vorigen 
Zeiten vor Augen hatte. Allein ich betrog mich ſehr; u 
jezt weis niemand mehr etwas von jenen befchlige 
ten Falkenneſtern; des Vogels Wonplaz iſt unbe 
kant, niemand weis, was der Falke ſei, kurz er iſt 1 
ſamt dem Namen verloren. Vermutlich brachte der 0 
Verfal der Falkonerie den Falken ſelbſt in Vergeſ⸗ u 
ſenheit. Ich muſte ihn daher ſuchen, als ob er nie | 
; bekaut geweſen waͤre. Die erſte Spur erhielt ich | 
von einem Jäger aus Nurra. Die ſer erzelte mir, 
als er einſt ein Rebhun ſchos, ſei plozli ich ein Vo⸗ 0 
| gel in perpendikulaͤrer Linie herabgeſtuͤrzt, habe das . 

| Rebhun ergriffen, und ſei wiederum in ſentrechter j 
Linie davon geflogen. Ich glaubte aus dieſer Er. 
zaͤlung mit Recht ſchlieſſen zu koͤnnen, daß es auf 
Aſinara Falken geben muͤſſe, da der Ort, wo der 
gedachte Jaͤger den Vogel geſehen, Aſinara ganz 
N nahe liegt. Ich bemuͤhte mich, aus Aſinara Fal⸗ 
fen zu bekommen, aber vergebens. Die Urſache 
| | | hiervon a 


W 
„ 


5 0 


8 8 er Salt 1 N 46: 


Hiervon fan ich nicht dem Mangel der Falken zu · 
rechnen, ſondern der Nachlaͤſſigkeit der Leute, die 
den Auftrag hatten, mir dieſelben zu verſchaffen. 
Heut zu Tage iſt dieſe Inſel nur von Hirten be⸗ 
wohnt, welche ihren eigenen Herrn oftmals unge; N 
horſam find, Bei dieſen Leuten iſt es eine vergeb⸗ 
liche Mühe, fie bewegen zu wollen, daß ſie Felſen 
eigen oder Neſter aufſuchen ſolten, wenn man 
ihnen auch Bezalung verſpricht. Hoͤchſtens bren⸗ 
5 m fe ihre Buͤchſe los wenn fie ſich aus der Beute 
ein Gerichte zuzubereiten denken. Man findet in 
ordnen eine Sage, der ich aber wenig Glauben 
bemeſſen kan, daß Kaiſer Karl der fuͤnfte den Jo. 
hann territtern nach dem Verluſt von Rhodus die 
del nara habe uͤbergeben wollen. Wenn dieſe 
u Tradition gegruͤndet und das Vorhaben Karls aus⸗ 
gefüͤrt worden waͤre, fo wurden vieleicht die Fal- 
ken Aſinara's ein jaͤr licher T Tribut der Ritter an den 
Unerkentg Sardiniens ſein, ſo wie der Unterkoͤnig 
ö von Sizilien den Malteſerfalken bekomt; Und ſo 
* ben edge Malta der Rab zu teil, der 


＋ Indes ic a war, aus Anara Falten 5 
du erhalten, wurde in der Naͤhe von Saſſari ein 
 Rauboogel geſchoſſen, welcher mir zugeſendet ward; 
f 8 1 aber 


4 5 Der Zul N 1 ö 
aber one Benennung. Ich fand nicht groeibentige 
1 Kenzeichen des Falken; der Scheitel des Kopfs war 
mit azurfarbenen herabhangenden Federn beſezt, i im 
Winkel des Kinbakken fand ſich ein ſchwarzer th, 
| Die Schenkel waren kurz, die Huͤften laͤnger, und 
die Fluͤgel ſo lang, daß ſie ziemlich den ganzen n 
fals fer langen Schwanz bedekten.) Der obere Teil | 
des Körpers war dunkelbraun, der Schwanz mit 
aſchgrauen Querſtreifen, die Schwungfedern faſt | 
ganz ſchwarz. Der untere Teil des Koͤrpers war mit 
ganz weiſſen Federn bedekt, mit untermiſchten Bade \ 

gelben Flekken. Dieſe 9 Flekken kommen von der \ 

Farbe der Federn am Halſe und an der Bruſt be, | 

welche an den Spizen blasgelb gefaͤrbt waren, und 
nur einem Punkte gleich ſahen. Weiter gegen den 
Bauch zu aber wurde dieſer Streif 1 und en⸗ 
digte fi ſich in eine quergehende Binde. Die Schen⸗ 

kel und Zeen waren gelb, die Klauen ſchwarz, foie 10 
zig und verhaͤltnismaͤſſig gros. Die Laͤnge von der 1 
Spize des Schnabels bis an das aͤuſſerſte Ende 
des Schwanzes betrug über zwanzig Zol. 5 m \ 

Wer ſich die Mühe nimt, die gegenwaͤrtige Be⸗ 5 
ſchreibung mit Aldrovandi und anderen zu sergfei | 
chen, wird auſſer den Kenzeichen der aten 
noch die ſpecifiſchen Unterſcheidungsmerkmale des 

Wander“ 


Manderfalten finden. Dieſes ind namlich die 


ſchwarzbraune Farbe und die Groͤſſe, woran er den N 190 


odeln Falken uͤbertrift, welcher nie uͤber achtzehn 
Zol lang iſt. Der beſchriebene Falke war im Mai 
nicht weit von Aſinara geſchoſſen worden. Hieraus 
läſt ſich ſchlieſſen, daß er aus diefer Inſel leicht 


nach Sardinien kommen konte. Und da ſich die 


Falken im Maimonat nicht auſſerhalb ihres Ge⸗ 


burtsortes auf halten, ſo war er aller Warſchein⸗ 
lchteit nach ein Eingeborner Sardiniens. Man 


10 i Der Halte 5 | N 45 


kan alſo aus der Erfarung dartun, daß ſich der 


te daß ſein Wonplaz in der Gegend vom Caſtellac⸗ 


cio fein muͤſſt e, da daſſelbe dem Capo falcone, als 
einer Anzeige von dem Aufenthalte der Falken in | 


der ſelben Gegend, gegenuber liegt. 
Beſſere Nachrichten habe ich von der Inſel San 
ietro erhalten. Dieſe Inſulaner, noch voll der 


| Aufenthalt mitgebracht, die fie an den barbaria 
chen Kaͤſten erworben, woſelbſt die Falkonerie noch 
it in Anſehen ſteht. Sie fanden bald nach ihrer 
funkt auf dieſer Inſel guſſer andern Raubosgeln 


um S. den e Teil, S. 19% | 


Wanderfalke in Aſtnara aufhalte; und ich vermu⸗ 


duſtrie ihres Vaterlandes, Genua 45), haben 
Tabarca die Kentnis des Falken in ihren jezis 


De. Der r Falte. 

| auch Ne Falken, und zwar zu — 
auf der mitternaͤchtlichen Seite 46). Dieſe erſtg f 
Entdekkung war nicht vergeblich; es wurden 

nachher öfters junge Falken aus den Geſtaͤu⸗ 
den genommen, aufgezogen, abgerichtet, und nach 
Tunis zur Jagd abgeſchikt. Man hat mir ver⸗ \ 
ſprochen, von daher bei Gelegenheit Falken zu ) 
liefern. Ich werde auch in der Folge davon wei⸗ 
e een Nachricht geben. Indeſſen bin ich gewis 
überzeugt, ohne fie noch geſehen zu haben, da, 
es wirklich der Wanderfalke ſei, der zu S S. Pietro ) 
gefunden wird. Ich berufe mich hiebei nicht auf 
die Nachrichten der obengenanten Schriftſteller, auch 
nicht auf dasjenige, das ich aus Nachrichten und N 
eigener Unterſuchung vom ſardiſchen Falken in | 
€ rfarung gebracht habe, ſondern. blos darauf, ) 
was ich von S. Pietro aus gewis weis. Die 
Kol 1 ie hierin = erfaren fi ind, 2 


immer gegen die fuͤdlichen Gegenden halten, wie ei⸗ 
nige behaupten wollen. Auch durch die Jeländie, 0 
ſchen Falken wird dieſes miderleget ; denn dieſe zie 
ben die nördliche Küͤſte dieſer Inſel den andern Sei⸗ 
keen derſelben vor, wie Anderſon in ſeiner We A|, 
uch dieſes Laudes ertaͤlt. eee 


ee 9 


Der u „ 


Lt Diſes ls unſtreiti der Wanderfalke fein. 
Wenn üuͤberdem biefe Falken mit Gewinſt nach der 
Barbarei verſchikt werden koͤnnen, ſo müffen fie den 
beſten barbariſchen nicht nachſtehen. Endlich ſind 
auch die vorzuͤglichſten Falken der Barbarei Wan⸗ 
berfalten; denn zu den Laͤndern, aus denen man 
nach Italien und Frankreich dieſe Art brachte, wur⸗ 
den Am Aegypten und die Barbarei BR „ 
5 1 0 
| r 


im Der Sunpfneine a 470 


Vitten in den Sümpfen und zwischen den Schil f \ 
I 7 1 bemerkt man oͤfters auf Steinen einen Raub⸗ 
been von mitlerer eis‘ e am Kopfe 15 er 


I, 1 Ri IE BOZZAGRO, The Moor - Buzzerd. Brit. 
' ..200log. I. 192. Le Bufard, der roſtige Weihe 
Buffon Mart. leb. II. B. 22 S. La Poiana roſ- 
33 . Zinanni. 83. Nozeman Nederlandſche Vo- 
1 Ken b. 45 f 

a Ueberſ⸗ 


„ De Sumpfueihe. Be 


Die Sarden nellen ihn insgemein Tapaju; einig 
Falcu tapaju; dieſes vorgeſezt Falcu ſcheint der ein⸗ 
zige Ueberreſt in der ſardiſchen Sprache von bin 
alten Worte Falco zu ſein. Dieſer Vogel iſt nichts 
anders, als der Cireus des Aldrovandi 48), Buf⸗ | 
fong Bufard,, und einne 8 Falco aeruginoſus 40). 0 
Die Franzoſen nennen ihn Bufard de märais, und | 
im ikalieniſchen heiſt er Borzagro. Anffer dein weis; 0 
lichen Kopfe, und den ſehr langen Schenkeln findet 
man bei unſerm Vogel alle unterſcheidenden K Ken 
zeichen des Sumpfweihen, feine Groͤſſe, fein Natu - 
u rel, und die ihm eigene Farbe. Unter der groſſen | 
| Anzal der Sumpfweihen, die mir zu handen gefoma 
men, habe ich einen gehabt, der faft aller Verſchie ⸗ 
N denheit der Farbe beraubt war, und deſſen Sidern | 
durchaus ſchwaͤrzlich waren, ſelbſt den Schwanz | 
nicht ausgenommen; welcher ſonſt e oder 9 
rotlich zu fein pflegt. e 1 


Zu folge dem Herrn b. Buffon halt ſich diefe 
Raubvogel in Frankreich nicht haͤufig auf, wenig⸗ 
ſtens iſt er alda nicht ſo zalreich, als der gemeine 
Weihe. e in Italien muß er nicht i in groſſer 

| Ante | 
48) Ornitholog. 105 I. p. 3517 üsserf, 1 9 || 
Uber 


1 49) Syft: nat, Ed, XII. p. 130. 


5 Dr e Sumpfneife, , 
Anal zu 8 fein, da Aldrovandi feiner nur aus 
Belon Erwaͤnung tut. In Sardinien hingegen 
ſcheint er ſich in Menge aufzuhalten, und zu den 
gemeinſten Raubos geln zu gehören, ba er hier ei⸗ 


nen eigenen Namen hat, ſehr 7 und leicht zu 
* m 


Der Kirche a so) | 


ben ſo häufig findet man den Kirchenfalken in 
Tuͤrmen, Landhaͤuſern, und Felſen am Meer⸗ 
ufer. Sein ſardiſcher Name iſt ia ilibriceu, und 
Tilibriu , warfcheinlich wegen feines Geſchreis, pli, 
A pl. Dae er durch die ganze Inpel dies 1 750 


„ 


. Vögel 
300 ii cürbrié. Andere nennen in Acertello, 
8 oder Fottivento. Gavinello. Zinnunl. Linn. S. N. 
p. 127. no. 16 Falco Tinnuncalas, cera pedibus- 
que flauis dorſo rufo punctis nigris, pectore ſtisis 
97 fuſcis, cauda rotundata. Buffon. Martini Ueberſ. 
5 II. B. 1185 S. Der Wanneweihe, Steinjchmäger, 
* Uber: 


+ 
BE 1 
2 — 8 
— 


Mauſterzeit erreicht. Sein Augenkreis (ride) | 


Der N 91. 


| 


ie 
fu on vom Daſein des Habichts in „ Sabine 
x gilt das Zeugnis der Carta de Logu, wie bei 
dem Falken. Aber der Habicht iſt in eben die Ver⸗ | 
geſſenheit geſunken, wie der Falke. Niemand weis 
ie Neſter anzug geben, ja nicht einmal welcher Vo, 


| gel eigentlich der Habicht ſei. Der Name iſt noch 


bekant, allein man nent bald diefen bald jenen 


| Raubvogel von mitlerer Gröſſe Aſtore, wie maus 


andern den Namen Anturzu beilegt. Es war ein 


| Bloffer Zufal, daß ich unter einer Menge aufge 
ſuchter Voͤgel den waren Hab! icht fand. dale 
ge, den ich erhielt, war noch jung, hatte noch | 


nicht die zwote, vieleicht noch nicht die erſte i 


| | war ö 
kg LAS TORE. Der BERN Wöſſon Martini "N 
Ueb. II. B. 46. S. Falco i, Lin. 
5 ht nad 1 | 
5 ueberſ. „ 

j 


we 


Der Hobi ee 45 5 


war * weicher wie man weis, bei altern Ha⸗ 


bichten rotlich wird. Die Federn der Bruſt und 


des Bauches waren ſchwarz geſtreift, nicht quer- 5 5 


über, wie nach der zwoten Mauſterung, ſondern 
laͤngshin uͤber Bruſt und Bauch, wie ſie nach der 
| erſten bandirt zu ſein pflegen. Die Haut zwiſchen | 
den Kinladen war ganz gelb, woraus ich vermute, 
daß er noch nicht die erſte Mauſterung vorbei war. | 
Warſcheinlich war auch die Wachshaut, deren Farbe 
Ben Patucfunbigen zu folge, bleifarbig fein fol, aus 
eben der Urſache noch voͤllig gelb. Gleichwol glau⸗ 7 
be ich zuverlaͤſſig daß es ein Habicht geweſen ſei. 
Seine Fluͤgel reichten nur bis an die Haͤlfte des 
Schwanzes, deſſen hervorragender Teil noch gegen 
ſechs Zol betrug. Von der Spize des Schnabels 
bis zum Ende des Schwanzes war er gute ein und 
zwanzig Zol lang; folglich war es der gröfte der 
kurzgeflügeltengtaubvoͤgel der wirkliche Habicht. Fer 
ner fand ich das unterſcheidende Kenzeichen an den 
Schwungfedern, welches r man bei den Sperbern und 
Er bichten antrift. Die erſte Feder des Fluͤgels war 
kuͤrzer als alle andern, die vierte hingegen die laͤng⸗ 
fe Endlich umgaben auch den Schwanz abwech⸗ 
5 feinde weiſſe oder hellaſchfarbene und ſchwarze Bin⸗ 
. den, und die Spize war ſchwarz. a 
Cetti von Sardin. U. E. | D. . Car⸗ 


, Der it. En 1 
® Catcano, ein italieniſcher Schriftſtuer b. von der 
| Salfonerie, fuͤrt unter den verſchiedenen Habi te 5 
die er nent, auch den ſardiniſchen an. Nach bn 
a find die Federn deſſelben ſchwarz, die Lenden „ 
die Schenkel laͤnger, und die Fuͤſſe bleich. 52) Wie 
mein Habicht geworden waͤre, weis ich nicht zu far | 
gen; in dem Zuſtande aber, wie ich ihn beſaß, habe 1 
ich ſchon vorhin ſeine Geſtalt beſchrieben. Doch 
ſcheint mir, daß der ſardiniſche Habicht von den 
auslaͤndiſchen in Anſehung der Farbe des unterle | 
bes abweiche. Denn ſeine Federn fallen ins rote, j 
da ſie im Gegenteil ſonſt weis, oder etwas weniges | 
gelblich ſind. Carcano mag aber wol nicht den, 
waren ſardiniſchen Habicht gekant haben, da er | 
die Schenkel deſſelben länger angiebt. Mein Ha; j 
bicht hatte drei Zol lange Schenkel; dies kan man 
aber nach Verhaltnis bei dem Habichte nicht ahr 
| kurz nennen. | | 


1 


1350 Aldrekand. Ornit. Lib. V. Cap. J. Be 1 fr 


6⁵ʒᷣ1 
5 


1 
72 
\ 
7 


; im lateiniſchen giebt man dies durch In ſula 


ien, und der Italiener uͤber ſezt es iſola de- 5 


gli Sparvieri. Aus dem Worte ſpatvieri zu fchliefe 
fen, müfte es auf San Pietro abfonderlich viel 
Sperber geben. Man würde ſich in diefem Punkte 
5 durch die mangelhafte italienifche Sprache in einen 
Irtum verleiten laſſen. Denn es giebt in derselben 


keinen Ausdruk, der die beiden Benennungen im 


| griechiſchen erſchöpfte, da die Woͤrter accipiter und 


: bega alle edlen Raubvsgel, die Adler ausgenom⸗ 


N men, umfaffen. Wil man ja ſo genau fein, ſo kan 


welche ſich dort aufhalten, den Namen fuͤre. Den 
Sperber findet man zwar in San Pietro nicht, doch 


N 5 Lo SPARVIERE. Falco Niſus Linn. p. 130. n. 


Anfangsgr d. Mappe S. 233. n. 6. 
Er ee Ude 


Ktolomäus nent die Inſel San Pietro sg; 


man annemen, daß die Inſel der Falken wegen? 


u e a D 2 aber 


| 5 Der Finkenſperber. Buffon. p. 35. Der Ler⸗ 
denke. Hallens Voͤgel, S. 201. u. f. Leske 


— 


; 52 . 1 
aber in S0 wolte ſelbſt, und auf einigen: der um. . 
liegenden Inſeln. Der ſardiſche Name des Spere ! 

bers iſt Spadderi, aber man braucht dieſes Wort 

wilkuͤrlich auch bei andern Voͤgeln. Der obere Teil 
des Koͤrpers ift ſchwarzbraun, der untere mit quer- | 

gehenden weiſſen aſchfarbenen und roͤtlichen Str ie 
fen. Das Weibchen hat an Laͤnge vierzehn Zl, 


9 

und wird im italieniſchen eigentlich Sparviere ge 
nent; das Maͤnchen iſt um ein Dritteil kleiner, 
. io beift in Ztalien Moscardo und 1 er e | Bi | 


De 


vogel ſind die Neuntadter In N 
| giebt es zwo Arten derſelben, welche beide in der 
Landesſprache Montedada genent werden. „ 
Die eine Art hat an der Stirn einen schwarzen W 


Aa N | 


| Steffen von einem Auge bis ans andere. Der K 2 
54 1 ee Pie. ee Buffon, Mar, j 
tini Ueberf. II. 169. u. f. Hallens vögel c 220, 0 


Lanius, Linn. 1 N. p. 154. 
Ueberf. 


Neuntödter. „„ 
en ſtürig helkaſtanienbrauner Farbe. Oben am 
‚Körper ift er rotgelb und ſchwarz gemiſcht. Die 
Schultern und Boͤrzel ſind weis, eben ſo der ganze 
untere Körper. In Frankreich uͤberwintert dieſer 
| Vogel nicht, 55) hier bleibt er aber das ganze a 
e, 56) | 

Die zwote Art iſt etwas kleiner, als die vorher 
geben, hat ebenfals einen ſchwarzen Streif auf | 
der Stirn, nur iſt der Kopf und Hals grau, und 
ber Rüͤkken und die Fluͤgel haben eine Eiſenfarbe. 
Bruſt und Bauch ſind weis, one ins rote zu fallen. a 
Dieſe Art iſt der Ecorcheur der Franzoſen; nach Al. 
drovandi heiſt er im Bolognefi ſchen Buferlotto und 
er ſelbſt nent ihn Collurionis tertium genus. 57) 
Die erſte Art des Neuntodters, welche groͤſſer 
iR, als die beiden jezt erwaͤnten, und bei den Na⸗ 
N turforſchern Lanius cinereus maior der afchfarbi- | 
ge e Neuntodter 58) heiſt, habe ich hier nie gefun- 
den, ob ſie ſi ch gleich überal aufhalten ſol. 
1 3 Unedle 


300 Buffon, cit. Seite 187. 5 
8 Lanius Collurio. Zinn. p. 136. no. 12. en 
ter nimt 1 beide Arten Menu en 


le 


50 Ornith. Lib. v. ee 14. P. 390. 
38) Lan. Excubitor Linn. 


= aba! N Ya 
u ned le R aubvoͤgel. 
Der Huͤnergeier. 599 


M — 


Ar iſt bit ſardiniſche Name. Schon on 
fern kan man dieſen Vogel volkommen erken⸗ | 
nen. Seine toniſche Bewegung, durch die er in 9 
der Luft gleichſam unbeweglich zu ſchweben ſcheint, „ | 
| macht, daß man ihn leichter ins Auge faſſen kan. 
u Wegen feiner ziemlichen Groͤ e kan man ihn auch 
in der Ferne noch gut unterſcheiden, wozu bes ) 
ſonders ein ihm eigenes Kenzeichen beiträgt, fein 
gabelfoͤrmiger Schwanz. Als ich um die Atu· 
rulia naͤher zu unterſuchen, „ verſchiedene Perfonen 
erſuchte, mir dieſelbe zu verſchaffen „gab man mir 
gemeiniglich zur Antwort, daß es ſehr ſchwer hals 
te, en dahin su bewegen; indem ſich die kand⸗ 
kale 


— — 


39) IL XIB B10. Zinanni p. 125 Le milan. Bult 
Martini Uleberſ. I. B. 267. S. Leipziger in 4. I. 1671. 
Falco Milvus. Zinn. Syft. nat. p. 126. no. 1a. Der | 
Weihe. ebe, Anfangsgr. S. 233. n. 2. N 

age I 


15 Der inet. 7 
ke fürchten, dieſen Vogel zu toͤdten. Sie glau⸗ 
ben nemlich, daß dem Moͤrder dieſes Vogels aller⸗ 
lei Ungluͤksfaͤlle begegnen. Beſonders ſollen aus | 

einem ſolchen Todſchlage zweierlei widrige Zufaͤlle | 
erwachſen. Erſtlich wird die Flinte auf immer un⸗ 
brauchbar: man iſt nicht mehr im ſtande, einen 
gluͤklichen Schus daraus zu thun; eine abſchrek⸗ 
kende Sage fuͤr den Landman, dem ſeine Flinte die 
| andere rechte Hand iſt. Noch mehr: man wil. wie 
fen, daß demjenigen, der dieſe Untat veruͤbt, in ei⸗ 
nem Jare das Weib ſterbe. Schwierigkeiten gnug, 
der Aturulia habhaft zu werden, man muͤſte denn | 
einen Hartglaͤubigen finden, oder einen, der ſeines 
Weibes uͤberdruͤſſig it, und ſich fie alſo durch einen 
5 Buͤchſenſchus vom Halſe zu ſchaffen willens waͤre. 
. Ich zweifle, ob man dieſe Fabeln im Ernſte glaubt, 
5 wenigſtens koͤnnen ſie nicht ſehr ausgebreitet ſein. 
Doch habe ich die Aturulia erhalten, und fi ie 1 den | 
vrtichen. Hünergeier erkant. 
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a dem unedlen mutlofen Kira 100 ich eis N 
= nen Vogel von gleicher Gemuͤtsart, den Wei⸗ | 
hen. Aus der fardinifchen Benennung Aftoreddu, u 
welches nach dem Sinne des Wortes einen kleinen 
Habicht bedeutet, wuͤrde man ſeinen ganz andern 
Vogel vermuten; ich habe aber zu mehrern malen 
den Weihen unter dem Namen Aſtoreddu erhalten. 
Seine Fänge „von der Spize des Schnabels, bis 
wohin auch die Fuͤſſe reichen, iſt ein und zwanzig 
Zol. Der Scheitel iſt flach, die Fuͤſſe gelblich, die 
Zeen ſchwaͤr lich, und der ganze obere Teil durch 
aus dunkelbraun, den geſtreiften Schwanz ausge ⸗ 
nommen. Von unten ſind die Federn von weiſſer 
Farbe, welche in der Mitte von dunkelbraunen 
Flekken unterbrochen wird. . . mit demjeni | 


60) LA poanA. Zinanni, p. 81. Rute La Rufe ) 
Briſſon. Ornitholog. I. p. 116. n. 32. Falco Buteo. 
Linn. p. 127. n. 15. Der Mauſefalke Klein. | 
Ueberſ. 


ein, welchen Mbrova 
er unter den Namen zu-. 
iben, welcher die Pana 


7 


KEN 
ee 


8 7 1 
Mn ö \ \ 
N, 4 — 1 4 v 8 1 # e 
N Y ee 0 N 4 # ur 5 5 f 
Ka 2 5 f ! + 8 ke 
. V A I 
x ; Dr BRIN TUR A N f n ) 2 * g 


Naͤchtliche Raubvögel 


Der kleine Uhu. 2) % 


2 


N 
Vor den in i befindlichen acht 1 je | 
hen naͤchtlichen Raubvogeln find in Sardi⸗ ö 

nien nur drei bekant. Eine Art gehort zu den Ohr⸗ i j 
eulen; die zwo andern find one Ohren, oder viel⸗ j 
mehr one die hervorragenden Federn, welche dieſlen⸗ 
lichkeit mit den Ohren hervorbringen. Dieſe beiden 1 
tern find die Schleiereule und das Kaͤuzchen; ; aber die 
erſte weis ich unter keine von andern becheicbene l 
zu bringen. Herr von Buffon zaͤlt drei Arten von 
Ohreulen in Europa, indem er die lapländiſche weiſe 
Eule und die groſſe Ohreule oder den Uhu 63 ) für für ir 
eine Art rechnet Seine drei Arten fi ind 1) diegroſe 


62) L’ASSIUO1D. 


63) Strix ſcandiaca. Linn. Faun. ſuec. 61. p. 24. no. 

70. Syſt. nat. 132. 2, capite aurito, corpore l. “| 

bido. und St. Bubo. S. N. 131. 1. ©. Buffon. 9. 
Etkdit. III. Th. 36. 37. S. | 

0: vu Ueberſ. 
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Der Heine Uhu. 0 39 1 


Ohreule, 5 die mitlere Dhreul, und 3) das Ränge 1 
chen mit Ohren, oder die kleinſte Ohreule, welche 
von den Naturkundigen im lateiniſchen Scops, im 
franzoͤſiſchen le Petit duc genent wird. Die Zonca 
der Sarden, (dieſen Namen geben ſie der Eule, von 
der ich reden wil) iſt keine von allen dieſen. Ein 
Weibchen derſelben, welches aus dem Neſte, wo es 
bruͤtete, war genommen worden, reichte nicht gang 
an ſieben Zol. Dies iſt genug, die Zonca auch von 
der mitlern Ohreule zu unterſcheiden, welche einer 
Henne an Groͤſſe gleich komt, und vom Uhu, der 
ſo gros iſt, wie eine Gans. Auch vom Skops, oder 
dem geoͤhrten Kaͤuzlein weicht die Zonca ab; denn 
jenes, das mit der Steineule von gleicher Groffe 
if, hält ein Mas von acht Zollen und druͤber, da 
eben die Zonca kaum ſieben Zolle hat, und alſo 
. merklich kleiner iſt. Der wichtigſte Unterſchied aber 
* ifchen dem Skops und dem Aſfuolo oder der 
Zonca beruht auf der Anzal der Federn, welche die 
fi genanten Höcner oder Ohren ausmachen. Das 
Gehoͤrn des Skops beſteht aus zwo einzelnen Fe⸗ 
ern; penna folitaria, 64) bei der Zonca hingegen 
Beet daffelbe aus Büfcheln von! acht bis neun 
ban. Auſſer dieſem finden ſich noch andere nicht 
minder | 


2% 05 Ta Syft, nat, lo. eit. 


— 


Zonca faͤlt bald jedem ins Auge. Es iſt faſt 


5 67) Ornitholog. Lib. VIII. Cap. 4. 


0 ſich in Haufen; dieſe lebt einſam. Selbſt die 
Jager koͤnnen den Skops von der Steineule (Strix 
ululae) ) nicht wol unterſcheiden; die Abweichung der x 


Ich übergehe das Wandern des Skops, welches 6 
bei der Zonca nicht ſtat findet. Denn es iſt be⸗ 
kant, daß einer und derſelbe Vogel aus einem Lande 

fortwandert, in dem andern aber das ganze Jar 


Zeen, welche bei der Zonca unbefiedert und blos 
ſind, da die Naturforſcher hierüber in Anſehung 1 
der kleinſten Ohreule nicht einig ſind. Buffons pe- N | 
tit duc iſt bis an die Klauen befiedert. 66) Al 0 


zen beträchtliche Abweichungen an unten N 
Der Skops hat einen ſchwarzen ebe 
— der Zonca iſt er gruͤnlichgelb. Jener verfam: 


9 


Inh 


unmoͤglich, das Neſt des Stops aufzufinden i 
der Zonca ihres trift man aller Orten. 6550 


1 


"| 


hindurch verbleibt. Ich uͤbergehe die Geſtalt der 


drovandi eignet ven rg nafte sen iu. 7) 


650 ©. Buffon; Hi. du Scops, 
Bande, 63. Seite. 


. 66) ©. 61. am angef. Orte. 


Ueber. 


Der kleine uhu. e 
; Weder Buffon noch Linne oder ſonſt einer der 
i berüͤmteſten neuern Schriftſteller hat alſo die gegen⸗ 
5 waͤrtige Ohreule beſchrieben. Indeſſen behaupte 
ich keines weges, daß fie ein Sardinien eigener Vo. 
gel ſei; man findet ſte auch in Italien, wo ich fie 
8 ſelbſt ſehr oft geſehn habe. Sie hat daſelbſt den ei⸗ 
genen Namen Afiuolo, das Diminutivum von A- 
ſio, welches bei den Lateinern den ubu bedeutet. D Die 
Zonca iſt auch wirklich ein kleiner Aſio, denn ſeine 
Ohren beſtehn eben ſo wie bei dieſem, nicht aus 
einer, ſondern aus mehrern Federn. Sein nächte 
‚liches Geheul iſt wie des Uhu; er ruft von Tuͤrmen, 
— Dächern, Felſen und alten Staͤmmen hinab: klou! 
Bon! ie 


. 


0 9 5 J N Bis) vi 1 —— * 5 5 
1 1 ö 8. . ? * 7 / N 


Die Schleiereule. 8) 


as nn 

u 
| 

| 


(ch verſtehe unter der Schleerenne einen eben . 
er) nicht ſeltenen naͤchtlichen ſchnarchenden Raub. | 
vogel. Seine Federn ſind teils ganz weis, teils 
gelb, braun und grau fein punktirt, daß er ſich in 
Anſehung ſeiner Farbe nicht ſchaͤmen duͤrfte, am 
hellen Mittage zu erſcheinen. Dieſem Vogel koͤmt 
der Name Strix eigentlich zu; Sardinien beſtaͤtigt 
es. Es iſt ſeltſam, daß ſeit den Zeiten des Plinius | 
die ware Bedeutung des Wortes Arix 69) verlo⸗ 

ren gegangen iſt; auch waren diejenigen nicht beſon, 
ders gluͤklich, die ſich in der Folge Muͤhe gaben, 

ſie ausfindig, au Bu I Gesner 70) und Aldro⸗ 
val 


0 
„4 
N 
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68) 1a sTRIGE - Allocco. Zinanni. p. 99. Tab. X 
n. 89. Strix flammea. Linn. S. N. p. 133. 10 
Buffon 8. Ausgabe. III. S. 74. L’Effraie la Fra 
Die Kircheneule, Schleiereule, Perleule, Buſcheule | 

Ueber. N 
69) Eſſe in maledictis i iam antiquis ſtrigem conuenit, | N 


ſed quae ſit auium conſtare non arbitror. 
| Plin. Hiſt. nat. Lib. XL 


70) Ornith. To. I. p. 561. Cap. 30. 


5 Die S Siem , e 


RN PP eine ganz dunkelfarbige Eule 145 dien 
fen Nachtvogel aus, und noch mehr irte Belon, 
welcher den Ziegenmelker 71) für die Strix hält. Herr 
von Buffon, der auf die weiſſe Farbe, und die 
Boshaftigkeit der Strix, wie fie Obidius beſchreibt, 
Ruͤkſicht nimt, hat volkommen recht, daß die Effraie ı 
die Strix der Alten ſei. Die Richtigkeit feines Ur⸗ 
teils beſtaͤligt Sardinien, woſelbſt dieſer Vogel den 
Namen Strix noch behalten hat. Er heiſt naͤmlich 
daſelbſt mit einer kleinen Abaͤnderung bald Strea, 
bald Iſtria. Ueberdies hat ſich hier auch die linke 
Meinung erhalten, welche zu den Zeiten der Roͤmer 
im Schwange ging. Man hielt die Schleiereule 
damals für eine abgeſagte Feindin der kleinen Kin⸗ 
fer. Die roͤmiſchen romantiſchen Kinderwaͤrterin⸗ 
nen erzaͤlten am Kamin, daß der Strix den Kindern 
in der Wiege das Blut ausſauge; das thun auch 
die Sardinierinnen „nur verſchoͤnert: die Strea 
bonne, fagen fie, auf die Haͤuſer und ermorde die Kin» 
1 F drinnen mit einer Dach und Deffe durchdringen. 


m Belon iſt hier vom Verf. falſch deſchulbigt S. 143. 
9 ſeiner Hift. de la nature des oifeaux, Paris, 1555. 
5 merkt er blos an, daß Ariſtoteles eine Eule Aegotilas 
| 11 neut, das man durch Caprimulgus uͤberſezte, weil eine 
uͤnliche Fabel i in Griechenland im Schwange ging, wie 
bei und vom Ziegenmelker. 


den FußtitensenfühenStaft Auffer dieſer Ei igen che, 
welche nur alte Weiber glauben, und deswegen von 
der boͤsartigen Iſtria viel fuͤr die Kinder fuͤcch⸗ 
ten, werden die Federn dieſes Vogels als ein be. 
ſonders wirkſames Specifikum gegen die Gelbſucht 
geſchaͤzt. Der Gelbſuͤchtige verbrent die Federn, 
und trinkt die Aſche in Waſſer. ir 1 


Die Steineule. 73) ĩ 


Se 


Bi ſardiniſche Name der Steineule it Cueeu, 4 
miau. Man koͤnte dies ebenfals für einen 
ueberreſt des lateiniſchen Cicuma anſehen, wie ſich 
Iſtria von Strix erhalten hat. Die fardinifche Steine 
eule iſt die gemeine Eule Italiens, diejenige naͤm 
lich, welche zum unterschiede der Civetta li rupe 
welche ſo gros iſt, wie die Schleiereule, Civetta pic ) 
cola genent wird. Gleichwol ift fie merklich gro 14 
‚fer, ee die Zonca. Ihr 3 iſt ol Su 


7 8 Aldr gvand, ei. 


73) LA CIVEITTA, Strix e Ululs Lian. 8. n. 133. no. 
10. Zinanmi pag. 97. T. XVI. er we, 


Eb. III. B. ©. 81. u. 506 
Ueberſ. 
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u: Die Steinute. „ 


ge und Schwanz find weis geflekt. Die Lenden 
find weis, und die Fuͤſſe mit Haren beſezt. Der 
Schwanz reicht einen Zol uͤber die niedergelegten 
Fluͤgel hinaus; die ganze Farbe des Vogels iſt die 


gewoͤnliche dieſer Gattung. Ich glaube eine groͤſſere 1 


Lebhaftigkeit an der ſardiniſchen Steineule in den 
mimiſchen Geſtikulationen dieſes Vogels bemerkt zu 
zu haben. In der Tat ſah ich dieſe Eulen unabge⸗ 
richtet aus eigenem Triebe auf dem Staͤngchen her ⸗ 
auf und herab ſpringen. Sie wuͤrden alſo auf dem 
Vogelherde ſehr brauchbar ſein 74). Dieſe Art 8 
Voͤgel zu fangen, ob ſie gleich ſeit den Zeiten des 
Ariſtoteles bekant iſt, iſt in Sardinien nicht im Ge⸗ 
brauche. Auch bedient man ſich der Leimruten 
nicht. Doch ſtekt man ſie dann und wann auf den 
Bir des 1 oder an die Brunnen. 


. f \ 
0 8 en EN N } 
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” gu Olinas Zeiten war der ene ie in Italien 
ſehr gewoͤnlich. Man bediente ſich auſſer der Art, 
wovon der Verfaſſer handelt, auch der groſſen Ohr⸗ 
eule, il Gufo, oder Barbagianni, um Kraͤhen, Weir 
hen ö Dolen und andere groſſe Voͤgel damit zu fan⸗ 
5 m „gen. . fol. 56, und 64. 05 
. | er 
4 ados Sardin. II. T. E 


9 | 
Ä In 3 wird der Vogelfang hier fuͤr ene 
Beſchaftigung junger Burſchen gehalten, und bleibt 


dieſen auch ganz in den Haͤnden. Die mannichfal⸗ 5 


tigen Erfindungen von Sprenkeln, von Leimruten⸗ 
| fangen, und Vogelnezen ſind hier vollig unbekant, 
woraus ſich anderwaͤrts viele Perſonen ein ernſt⸗ 


haftes Geſchaͤft machen, und welche Gegenſtaͤnde | 


zu Abhandlungen und Gedichten abgegeben haben. | 
Der Vogelfang wird von den Sarden wegen der 
ausgebreiteten groffen Jagd vernachläffi igt. Wilde j 
Schweine, Muflone, Hirſche, Damhirſche geben 
0 ihnen hinreichend zu tun. Gegen dieſe uͤben ſie ihre 

Kunſt im Reiten und Schieſſen, durch die fie ſich ſo 

viel Rum erworben haben, und werden auf dieſe 
Art zu guten Soldaten vorbereitet. Aus der Ver- 
nachlaͤſſigung des Vogelfangs laͤſt ſt ch gewiſſermaſ⸗ | 
ſen die Unvolkommenheit der Benennungen bei den 
Voͤgeln in der Landessprache erklaͤren. Vernach⸗ 
laͤſſigte Gegenſtaͤnde werden unbekant: unbekante 
ö Dinge nent man nicht; und folglich kan die Man⸗ 
| gelhaftigkeit dieſer Namen ehedem nicht ſo gros ge. 
weſen ſein, als gegenwaͤrtig. Gewiß zu den Zeiten 
als die Richterin Eleonora den Falken und Habicht j 
Ruta ihre Geſeze in Schuz nam, muſten nicht nur | 

Ä Se 1 


90 


0 


Die Steineule. 67. 

dieſe beiden Vogel jederman bekant fein, um das 

Geſez nicht zu uͤbertreten, ſondern man mag wol 

auch von andern Naubbsgeln, welche mit der Fal 

kenjagd in Verbindung ſtehn, Kentniſſe gehabt ha⸗ 

ben. Von einigen, die zum Jagen gebraucht wur⸗ 

den, als der Sperber: andere, auf die man jagte, 

der Huͤnergeier. Beſonders von dieſer leztern Claſſe 
Vogel, wohin auch verſchiedene gehören, die keine 
. find, Enten, Reiher u. ſ. w. 
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Mo Meinung nach iſt der Rabe i in Sardl 
Br 


75 IL CORVO REALE. Corvus Corax. Linn. S. N. | 


Nen der Gattung des Raben kan ich n nur 155 


Onurten anfuͤren; dieſe find der Rabe, die Ne. 
belkraͤhe, die Steinkraͤhe, und der Nußheher. 
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nien viel ſeltener als an andern Orten; nu 
einigemal habe ich ihn haufenweis zu Gef ichte b 
kommen, gemeiniglich ſah ich ihn paarweis; abe 
auch zu Paaren findet man ſie ſelten. Man reiſet 
bisweilen einen ganzen Tag, ohne einen Raben zu 
erblikken. er geoſſe Menge t von 1 fei a a 


957 


p. 155. n. 2. 
e U. 
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Der Rabe. 6 


dieſe Er alſo IE vermeren koͤnnen. Sie ſind 
daher gendtige, ſich von Feigen zu naͤren. Man 


mus fi ie, beſonders im Campidaneſiſchen, nicht nur 


durch allerlei Scheuchen von den Baͤumen abhalten, 


ſondern man ſtelt gegen fie Schildwachten mit gelade⸗ 


3 


nem Gewere aus. Der Rabe verdient in Sardi⸗ 


nien einige Achtung in anderer Ruͤkſicht. Im J Jar 
1769 fanden ſich Heufchreffen in ungeheurer Men 
ge ein, und hatten ehedem das Land ſchon oftmals 


bald in einer, bald in der andern Gegend verheret. 
Sie waren ſo ſtark angewachſen, daß ſie bei ihrem 


Zuge den Tag verdunkelten, und wo fie fich nie⸗ 


der lieſſen, war die Hofnung zur Aernte aufgegeben. 


Sogar die Menſchen in den Haͤuſern waren von ih» 


nen nicht frei. In dieſem Bedraͤngnis verſammel⸗ 


ten ſich aufferorbentlich viele Raben; die Heuſchrek⸗ 


ken wurden von ihnen bekriegt, und eine groſſe Nie⸗ 
derlage unter denſelben angerichtet. Eines aͤnlichen 


ra 1 5 ee 9 W er . 
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er | ROSEN: 0 
e) . de Nat. aning. Lib. III. eap. 12 


. VVV Die 


ſchwarz, 79) die andere aſchgrau iſt, haben wir die | 
105 leztere, nemlich die Nebelkraͤhe. Sie bleibt bier 


von Gehoͤlz, auf den Baͤumen. Man bemerkt fi ie 


* 


f 77 LA MULACCHIA. Zinauni p. 70. T. XVIII. n. 1 


78) La Cornacchia. Coruus Cornix. Linn. p. 156. 95 | 


' 79) La corbine, ou la corneille noire des Herrn von 0 
' 


Die Nebelkraͤh e. 77) 


ie Saatträhe, 78) ein dem Getreide aberaus 
nachteiliger Vogel, der ſtat des Aaſes die I 


0 Aernten beſucht, und fi ſich von des Akkermans Hof⸗ 0 
nungen maͤſtet, wird in dem kornreichen Sardinien 


nicht gefunden. Von den zwo andern Arten, wel- 
che an Groͤſſe einander gleichen, wovon die eine 1 1 


das ganze Jar hindurch. Ihr Neſt verfertigt fi ſie e 


| 


in 19 Jurczet 11 dem Felde. Im Winter ver⸗ 
ſam. 4 N 


61. La Monacchia, die Nonne. Corvus Grac- | 
culus. Linn. S. N. p. 156. no. 5. La Corneille 0 
mantellèe. Buff. V. B. 45. 8 Quurtedit VIII. B. N 


| 5 S. 8. Edit. 1 


Ueberſ. 


Buffon. Coruus Corone. Zinn. ſ. n. p. 155. n. 3. 
e Ueber. 
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Die Werthe N 


fammeln fe f ch in 1 Niederungen, und 7910 ein 
ſeltſames Schauſpiel durch ihre Geſchaͤftigkeit auf 
den Aeſern, wohin fie ſich gleichgültig niederlaffen, 
und drein hakken, wie in die Erde. So ſparſam der 

Rabe iſt, deſt 10 haͤufiger findet fich die Nebelkraͤhe. 
Die Sarden nennen ſie ziemlich algemein, Corro- 
a, 80) und zwar mit dem Zuſaz barza, aſchgraue, 
zum Unterschiede von einem kleinen Raben, der bei 
| ‚Äbnen Corroga Bde, ſchwarze Kraͤhe ak 


B—g—e 
Die ſchwarze Dole. 81) 


ELITE we eee 


| D. gedachte Corroga niedda iſt die ſchwarze 
Dole; zu Saſſari nent man ſie im reinen ita⸗ 
eee lieni· 


00 Von Ghiaese „wie Aldrovandi Wiloughöy u.a. die 
Nebelkraͤhe nennen. | 


5 LA TAc LA. Es iſt hier ſchwetlch möglich, die 
u Art genau zu beſtimmen, da der Verfaſſer als von 
einem dort algemein bekanten Vogel die Beſchrei⸗ 
bung übergeht. Vermutlich aber iſt es der Chouc 
des Herrn von Buffon Oet. Edit. VIII. 145. S. 
1190 eine Abänderung von Corvus Monedula Linn. 

% „ Ueberf 


| leniſhen e obgleich dieſe Stadt in ihren 


Mauern und Türmen, ſelbſt nicht in den Behunge 
werken, die Taccola beſizt, obgleich Tuͤrme und 


15 Mauern ſeit langen Zeiten zu keinem bauch 


Gebrauche mehr dienen, und das Caſtel ſelbſt zu 
Pferdeſtallungen und L Tobaksmagazinen herunterge⸗ N 
kommen iſt. Der Pallaſt der Richter von Torres 
in Ardara, und die eingefalnen Abteien, Saccar⸗ N 
gia und San Michele ſind die naͤhſten Wonungen 
der Dolen bei Saſſari. An dieſen Orten und an ' 
vielen andern durch das ganze Reich befindlichen 
5 ueberbleibſeln ſind die Dolen Zeugen der un⸗ 
zaͤlichen Ruinen Sardiniens, und der Vergaͤng⸗ 
lichkeit der menſchlichen Werke. Schritt vor | 
Schritt ſieht man die einzigen Nachfolger ehemalie | 
ger berümter Krieger, zalreicher Mönche, Hof 
ſtaten und Voͤlker: die Dolen! Die feſten Schloͤſſer N 
D' Oria und Maleſpini, die Baſteien der piſaner | 
und Genueſer, a ganz Sardinien am ehlo fe 


455 Nicht beſer i es den Mouchen von 6. 
ſtello und Caſſino gegangen, und den drachen 
zu Camoldoli, einer Stiftung der Bariſſoni und 
Drogodori. Im Palaſte von Ardara fo wie am 
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Tach des Richters von Oriſtano ertoͤnen nur die 


Stimmen der plaudernden D Dole! Biſaccio, Otta. 0 


no, andere Staͤdte und biſchoͤfliche Size ſind an die 
Dolen gekommen! Die im Kriege entſtandenen Fe⸗ 
ſtungen ſind auch im Kriege untergangen. Seu⸗ 
g chen und feindliche Einfaͤlle zerſtoͤrten die Staͤdte; 
aber die Verlaſſung der Klöfter iſt bis auf den heu⸗ 
ligen Tag ein Geheimnis, das auch die bewander⸗ 
teſten in der ſardiſchen Geſchichte nicht zu erklaͤren 
wiſſen. Sie waren gemeiniglich an niedrigen un. 
geſunden Orten gelegen, und dieſes geben einige als 
einen Grund an, warum die alten Moͤnche und E⸗ 
remiten dieſe Inſel verlieſſen. Man iſt ſehr 
für die Meinung eingenommen, daß ſich die Dolen R 
M gern in uͤbler Luft aufhalten, und als eine Anzeige 
derſelben anzuſehen find, da fie an allen ungeſun⸗ 
den Orten, wo ſonſt Moͤnche waren, und an vielen 
andern gefunden werden. Ein ſolches Urteil tür. 
de Sardinien nicht alzugünſtig fein. Denn die Or⸗ 
te. wo ſich Dolen aufhalten, find in fo groſſer An⸗ 
Dr al, daß man nach jener Vorausſezung die Ausbrei⸗ 
tung der ungeſunden Luft für überaus gros anne 
men müfle. Gedachte Meinung laͤſt fi ich aber in 
Sardinien mit einer und derſelben Bemerkung wi⸗ 
| 85 . e a 
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derlegen. Man tift die Dole eben fo gut in unge 
ſunden Gegenden an, als an Orten, wo die aller 


reinſte Luft herrſcht. Zu Monreale, einem befeſtig · 
ken Ort im Gebiete von Oriſtano, welches dem von 


rung von Cagliari fortſezte, welches damals in den 9 
haͤnden der Piſaner war. 83) Auf dem Schloſſe zu | 


Cagliari weſtlich gegen über liegt, wonet immer ei⸗ 
ne groſſe Menge Dolen. Und doch ſtand dieſe Ge 
gend ſo wenig im uͤbeln Verdachte wegen der Be 
ſchaffenheit ſeiner Luft, daß die Jufantin Donna 
Thereſa ſelbſt in der gefaͤrlichſten Jareszeit fich alda 
aufhielt, indes ihr Gemal Don Alonſo die Belage ⸗ 


Igleſias iſt alles vol von Dolen, doch iſt die Luft 
rein, ſo wie in allen hohen Gegenden der Inſel, wo al 
doch ebenfals Dolen waren, meiſtens in wüͤſten | 
Schloͤſſern. Schlechterbings alſo Ioft die ungeſunde 


Luft bi 1 kiss an, fenden das Altertum Ri | 


) bmg Del. e 


des Küche find. auch die Mauern diefer Stadt da · 
mit genugſam verſehn: Man nimt ihre Neſter aus, 
0 lert die de Dolem reden. | 


Jie vierte Art von den rabenartigen Voͤgeln iſt, 
wie oben geſagt worden, der Nusheher. Er 
hat in Sardinien den algemeinen Namen Piga, one 
— einen Zuſaz, da fi 1 mur nr Art der Pica e 5 


* Bu Men e Ki 
1 0 LA GHIAN DA IA. Olina Uccellipra fo 34. Gar 
. Za Shiandaja. Zinanni p. 67. Tav. X. n. 58. Cor- 
| 4 vus glandarius. Linn, Syſt. nat. p. 186. n. 7. Sepp 
| 15 Nederlandſche Vogelen. Tab. I. Le en Buf⸗ 
| 9 ‚fon, 8. Edit. VII. B. 219. ©. | 
|: ueberſ. 
. 230 5 Gazza, con la ace lunga „ derta Putta. Zi- 
130 nanni Paß. 66. Pica varia „ ſ. caudata . Al- 

f drou. 


Ein ſocher Mangel fein bei dem abe Am 


plikke ſeltſam. Die Elſter iſt durch ganz Europa 


ſehr gemein, der Nusheher hingegen bei weitem 
nicht ſo häufig. Da Sardinien mit europaiſchen 
Voͤgeln gleichſam angefuͤlt iſt, ſolte man vermuten, 
daß auch die Elſter da fein müffe, da ſich für den 
Nusheher nicht die geringſte ausſchlieſſende Urſach 
angeben laͤſt. Jezt wuͤrde mirs aber mehr auffal⸗ 
len, wenn es anders waͤre. Ich wil mich näher er⸗ 
klaͤren. Eine Stelle des Plinius loͤſet das ganze 
Geheimnis auf. Er erwaͤnt die Elſter als eine zu 
ſeinen Zeiten ganz neue Vogelart, welche an der 
füdlichen Seite der appenniniſchen Gebirge bis ge. 
gen Rom zu bemerkt wurbe, und die ſich ſonſt nur 
weiter nördlich aufgehalten hatte. 86) Aenliche 
Wanderungen ſind auch von andern Voͤgel bekant. 
Eben dieſer Schriftſteller fezt die Ankunft der Reb, 


huͤner in die Zeiten der buͤrgerlichen Kriege Roms 


86) Nuper et adhuc tamen rara ab Apennino ad vr 


bem verfüs cerni coeperunt picarum genera, 1 
quae longa inſignes cauda varium zpellsſe 10 


Hiſt. nat. Lib. X. Cap. az. 
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Der mushehe. , 
| ſchaft en Kaiſers Otto gegen die Ab ncger des Vi⸗ 
5 tellius ſtritten. 87) Ueberdies laͤſt ſich die Erwaͤ. 
nung des Plinius von der Elſter auch aus der la⸗ 
teiniſchen Sprache dartun, welche für dieſen Vogel | 
keine Benennung hat, eben ſo wenig wie die grie⸗ 
chiſche. Ariſtoteles kante nur den Nusheher allein, 
denn er beſchreibt nur dieſe einzige Art. Wenn als 
be der Aufenthalt dieſes Vogels zu Plinius Zeiten 
nur bis an die Appenninen graͤnzte, fo iſt es kein 
Wunder, daß man ihn in Sardinien vermiſt; eher 
waͤre es eines, wenn das Gegenteil ſtat faͤnde. Auch 
| war es nicht möglich, daß er zu Lande hieher hätte 
kommen konnen, denn damals war Sardinien ſchon. 
: laͤngſt vom feſten Lande getrent; er haͤtte alſo ſüd⸗ 
waͤrts uͤber das Meer gehen muͤſſen, wozu die El 
ſter zu folge der vorigen Bemerkung keine Neigung ö 
in haben ſcheint. | - 


17 7) nee bellis Bebriacenſibus in Italiam 4. 1 
ves nouae. Ibid. Cap. 49. 5 nn 
38) Hit. anim, Lib IX, | 
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Die Spechtartigen. 
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Die Go ldd roſſel. 89) 


3 Saffari nent man die Golddroſſel Papagal-. N 
letto und in andern Teilen der Juſel Canarin 
ſalvatico. Allein bieſe Namen werden ſelten erwaͤnt, 
da der Vogel ſelbſt ſelten und alſo wenigen betant 
iſt. Er iſt ein Zugvogel; man bekoͤmt ihn beten N 
zu ſehn, auch haͤlt er ſich nicht auf. Seit meinem 
hieſigen zehnjaͤrigen Aufenthalte iſt er nur zweimal 
gefunden worden, einmal vor ſieben Jaren, 900 0 
das andere im Jare 17 . Seine Ankunft alhier 
ö fe in im Mai, wenn er nemlich ankomt; und in eben i 
| dieſem N 
85 11 A0 0% Oriolus Galbula. er 160 1 
no. 1. The Golden Trufh. Edward. 185. | 
Tab. 185. Der Pyrol oder Widemall. le La ö 
Buff. deutſche 1 Edit. V. S. 186. in 8. VIII. B. \ 
170. S. Sepp Nederl. Vog. Tab. 11. pag. 19. 
Ueberſ. 9 


96) Der Verf. ſchrieb dieſes im Jare 1776. 


Die Goldroſſl. „ 70 


| bieten Monate 9005 er wieder fort. 91) Solglch kert 
er in Sardinien nur ein, um auf ſeinem Zuge ſich 
zu erholen. Man iſt daher eben ſo begierig ihn zu 
ſehn, wie man zuſammenlauft, um unbekante Bil: 
g ker, wenn ſie landen, zu begaffen. An den von mir 
geſehenen Pirolen habe ich jederzeit die auffallende⸗ 
fe reinſte gelbe Farbe bemerkt, welche nicht im ge⸗ 
ringſten ins Gruͤnliche faͤlt. Die Farbe des Schna⸗ 

bels, welche in den Beſchreibungen ſchlechtweg roſen⸗ 
| rot genent wird, wuͤrde ich welkroſenfarb nennen. Die 
f Golddroſſel ruht in Sardinien nur, wenn ſie auf 
| dem Zuge iſt. Denn gewoͤnlicherweiſe pflegen die 
| Voͤgel an Orten, wo ſie ſich zeigen, und bald dar⸗ 
auf wieder verlieren, nicht zu niſten, oder ſich zu 
\ verbergen, ſondern ihre Reiſe fortzuſezen. Man 
ſolte glauben, die Meinung vom Verſtekken der Vöͤ⸗ 
g gel habe keine Anhaͤnger, keine Verteidiger mehr. 
h Gleich wol haben ſich erſt neuerdings einige zu Ver⸗ 
0 fechtern derſelben aufgeworfen. — Die Meinungen 


0 find veraͤnderlich, wie die wandelnden Moden. Al⸗ 0 


; u, Kngit weggeworfene Oopotheſen leben wieder 


auf, 


1 „ Thevenot, bei Buffon a. a. O. der 8 Edit. S. 178. 
ſtimt hier mit unſerm Verf. volkommen "überein; 
denn in eben dieſem Monat kommen ſie auch i in Ae⸗ 


1 4 appten an. 
2 Ueberſ. 


9 wi Odds. 


auf ſo wie die Bergeffenen@eeffuren der Damen wieder 
empor wachſen. Man kan den Glauben an dae Bere 
ken der Voͤgel nicht einmal mit dem gelindenRamen un 
ner Meinung belegen. Sie tft wirklich ungereimt ge⸗ 
nug, ein Irtum zu heiſſen; unſer Pirol giebt dafür 
einen ſtarkeinleuchtenden Beweis. Denn fals die 1 
Voͤgel die ganze Zeit verſtekt find, und bleiben, ſo ) 
lange man fie nicht zu Geſichte bekömt, ſo muͤſte die 5 
Golddroſſel bisweilen ſechs J Jare hintereinander in 
N 

) 


Sardinien faften ober dürften, denn fo lang bleibt 
. ie ofters gänzlich aus. Wer ſo viel gelten laͤt, | 
Ne wird ſich auch gewoͤnen, zu glauben, daß der Dich⸗ | N 
ter Parmenides einen Schlaf von fünf und fi ebenzig u 
Jaren in der cypriſchen Grotte erduldet hat! an 
man aber der Golddroſſel genugſame Kraͤfte zu, die 
Meergewaͤſſer zu uͤberſegeln, ſo weis ich nicht zu er. 
raten, mit welcher Vernunft die Widerſacher der N 
Zuͤge andern Voͤgeln nicht aͤnliche Geſchiklichkeit * | 
geſtehn wollen, fondern. wegen des ſchlechten au | 
trauens auf ihre Staͤrke dieſelben zu einem m haben 
ene verdammen. ge 1 
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N s 4 34 1 de . b 


on dieſer Gattung ſind ungefaͤr fuͤnf Arten 
in Europa bekant. In Sardinien weis man 
aber nur von einer. Den Fouſelier, 92) deſſen 
Kopf mit einer roten Platte verſehen, der am gan⸗ 
zen übrigen Korper aber ſchwarz iſt, und von dem 
aͤuſſerſten Schweden bis nach Griechenland aller 
Orten gefunden wird, hat Sardinien nicht; fo we 
nig, wie den Gruͤnſpecht, 93) der ebenfals auf den 
feſten Lande von Europa uͤberal zu Hauſe iſt. Die 
einzige in Sardinien befindliche 94) gehört zu den 
drei Arten, welche weis und ſchwarz geflekt find. 
e Vogel ie von der Su des Schnabels bis 


=. 1 - ans 
55 Picus Marti Linn. loc. eit, n. I. p. 173. Wr. 
1 ee ueberſ. 
550 Picus en ibid. no. 12. b. 175. 


; . ä | Ueberſ. 

5 IL PICCH 10. pag. 73. Picus major. Linn. Sy. 
1 8 hat. p. 176. no. 17. St. Müller 226. Der Bunt 
ſpecht, Leske NEN, S. 248,n, 3. Sellens 
ie S. 139. n. 77. | 


| 1 Ueberſ. 
15 . von Sardin. II. T. 8 


15 82 1 Der Specht. ö 
% ang Ende des Schwanzes neun Zol lang, und wiegt 
ongefaͤr dritthalb Unzen. Er iſt ſchwarz. Nur die 


Augen ſind mit einem weiſſen Kreiſe umgeben. An 
beiden Schultern hat er zwei weiſſe Schilde. Die 


Schwungfedern find alle weisgeflekt; die aͤuſſern | 


Schwungfedern eben ſo bandirt, die mitlern ſchwarz 


5 eiſenfarbig. Die Bruſt iſt weislich, und die Fe⸗ | 


dern oben am Kopfe, wie die des Bauches ſind von 
einer brennenden hochroten Farbe. Einige von des 
nen, die ich erhielt , wichen in? Anſehung der Farbe 


| des Kopfes von andern ab; bei dem einen war nur j 
5 der hintere Teil des Kopfes rot, ein, anderer war | 
an dieſem Orte ganz ſchwarz. Ich halte dieſes aber ) 
ſchlechterdings fuͤr kein unterſcheidendes Merkmal | 


einer andern Art, ſondern ſchreibe es vielmehr dem 


verſchiedenen Alter, oder dem FR oder dem b 
bloſſen Zufalle zu. 0 

Unſer Specht heiſt e e martius 
maior, 95) Die Sarden nennen ihn Tender, 5 | 


welches Jakker bedeutet, andere Picca linna, d. 9. 
Holzſpecht. Beide Benennungen beziehen fi ch % 
die Gewonheit des Vogels, mit ſeinem ſehr „ 

ken Schnabel im Hoſze zu arbeiten, er ſpaltet und 
ne we 
35) U. Aldrovand. Ornith. I. p. 84. 
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| zerhakt oͤfters ganze Aeſte. Dieſes iſt eine ſehr 
schädliche ( Eigenſchaft der Spechte, denn fie verwuͤ⸗ 
ſten die Waͤlder ſo, daß man in manchen Gegenden 
vielmal nicht im Stande iſt, ein taugliches Stuͤk zu 
einem Ruder aufzufinden. Es iſt alfo für Sardi⸗ 
nien eben kein Verluſt, von biefer Gattung nur ei⸗ 
ne Art zu beſizen. Vermutlich famen die andern 
Arten, wie die Aelſter, erſt ſpaͤt nach Italien, daß 
‚fie ſich nicht fo weit verbreiten konten. Diejenige, 
welche wir in Sardinien haben, war ſchon ſeit den 
aͤlteſten Zeiten in Italien und Griechenland, denn ſie 
iſt der König in der Fabelgeſchichte, den Eirce in 
einen en MR: | 
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nicht, ob fie ihn gleich beſtzen; dies iſt der Wen⸗ 1 


| auch nicht. Inzwiſchen giebt die minder reizende 
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F.. einen andern Vogel, der dem Specht! in vie. 
lem gleich koͤmt, haben die Sarden in ihrer | 
Sprache keine Benennung, kennen auch den Vogel 


dehals. Er hat keinen Reiz für das Auge, noch 
fuͤr das Ohr und, ſagen einige, für den Gaumen 


Geſtalt einiger Gegenſtaͤnde der Natur dem Vereh⸗ 1 
rer derſelben kein Recht, fie zu uͤbergehn. Wenn es 
war waͤre, was Plinius vom Wendehals ſchreibt, 98) 44 
daß von ſeinen vier Zeen zwo hinterwaͤrts und zwo A 
vorwaͤrts ſtuͤnden, und daß dieſes der einzige Vogel 4 
ſei, deſſen Fuͤſſe auf dieſe Art gebaut waͤren, ſo hätte, 1 | 
man daran ein zureichend unkerſcheidendes Kenzei⸗ > 
chen. Allein dre Nachricht ft von jeher falſch ge.. 


97) IL TORCICOLLO. Collotorto, Tortocollo, s 
Verticella. Zinaunl. p. 72. Vunx Torquilla. Linn, | 
p. 172. no. 1. Der ruhen müller. S. 216. 


38 ) Iynx ſola ucringue binos een) habet. rb, 1 
aa. en. . ER 9 


| Der 2 Dit Wendehals. 95 


weſen. Seit des pins Zeiten hat es Spechte . 
geben, deren Zeen die naͤmliche Lage hatten. Schon 
damals hat man Papageie in Laͤfichen, Fruͤchte von 
Alexanders des groſſen in Indien erfochtenen Sie. 
ben. Noch mehr aber ift die Verſicherung des pl. 
nius widerlegt worden durch die Entdekkung von 
Amerika, wodurch die Anzal der Papageiarten bis 
uͤber vierzig geſtiegen iſt, bei welchen allen die Fuͤſſe 5 
0 auf die gedachte Art geſtaltet ſind. In Sardinien 
lan dieſe Bildung der Fuͤſſe als ein ſehr gewiſſes K Ken ⸗ 
zeichen gelten, da es daſelbſt nur wenig Vogel giebt, 
die hierin mit ihm uͤbereinkommen. Durch feine Zun⸗ 15 
ge kan man ihn vom Kukuk unterſcheiden; ſie gleicht 
der Zunge des Spechtes. Sie iſt duͤnne, von un⸗ 
gewoͤnlicher Länge, ſpizig und knorpelig. Der Bor 
gel rekt fie ſehr weit heraus. Wenn man den Vo⸗ 
gel zergliedert, findet man bei dieſem und bei dem 
Eper 99) daß das Zungenbein nicht im Hinter 
e zuſammenhaͤngt, wie bei andern Voͤgeln, ſon⸗ 
dern empor gebogen, und parallel durch den Kopf 
4 hin geht, bis gegen die Naſensfnungen, wo ſie an 
8 der rechten Seite zuſammenkommen ‚und daſelbſt 
3 0 verlieren. Der Specht ſelbſt zeichnet ſich bon 
5 2: dem 
35 S. Prof. Lesbe 8 Anfanzegr. d. Datungehfichte, : 
I. Teil §. 146. es 
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Br Der Wentefafe, N 
dem Wendehals durch ſeine weis und ſchwarz * . 
miſchte Farbe, durch den roten Flekken am Kopfe, | 
und dadurch, daß er bekant genug iſt aus. Den Naß 1 
men hat der Wendehals von den Bewegungen, die 
er mit dem Halſe macht. Seine Speiſe ſind Amei⸗ g 
ſen, nichts deſto weniger loben ihn einiger als einen . 
Welitentienen Vogel. 8 


Der Kukuk. 100 . 


| | ar hier unter dem Name Cucu bekante Vogel 
iſt nichts anders, als der gemeine europäie 

ſche Kukuk. Sie kommen beide miteinander fo vol⸗ 
kommen überein, daß erſterer ſelbſt darin von die⸗ 

| ſem nicht viel abweicht, wo es ſich am ehſten ver⸗ 
muten lieſſe, namlich im Zeitpunfte feineg Geſan⸗ 0 
ges. Je weiter ein Land gegen Mittag zu liegt, | 
deſto eher hebt er an zu fingen. Ich habe mich ) 
bemuͤht, bebe Besbachnulhen über bie Epochen 1 


10 ır cucuro, Cuco. Olina fol. 32. cveulaß 0 
cCanorus. Linn. pag. 168. n. 1. e 


Der Kulik. e 


des Geſanges der Voͤgel anzustellen, wie Derhan 
i in Engeland, um in dieſer Abſicht die Wirkung des . 
| verſchiedenen Climas zu bemerken. Ich werde an 
10 ſeinem Orte zeigen, wie merklich die Nachtigal und 
die Schwalbe in dieſen beiden Ländern von einan⸗ 
der abweichen. Bei dem Kukuk kan man aber nicht 
das naͤmliche verſchiedene Zeitverhaͤltnis annemen, 
wie bei der Schwalbe und der Nachtigal. Derham 


ue den Kukuk vom neunten April an; andere 0 
vor ihm hatten ihn ſchon den ſechſten deſſelben Mo⸗ 1 


nats gehoͤrt. 101). Ich erwartete ſeinen Geſang f 
ungefaͤr einen Monat eher; ich hoͤrte den Kukuk a⸗ 
ber auch erſt im Anfange des Aprils. Einige Land⸗ 


5 | ee eh Aue 0 
101) range abridged oh 9; 10 
0 Anm. d. Verf. 


Pema in au Britich Zoology am angef. Orte ber 
an hauptet ſogar, ihm im Februar gehoͤrt zu haben. 
Einmal, 1771, zu Ende dieſes Monats, 1769 aber 
ſchon den vierten Febr. Das Wetter war in dieſer 
Zeit ungewoͤnlich warm, und darauf hörte man in 
wieder nicht mehr, vermutlich waren fie wieder ers 
Hark von der darauf folgenden Kälte. — Herr Vans 
nant behauptet nemlich vorher, daß der Kukuk nicht 
anderswo uͤberwintere, ſondern in England, in holen 
na Staͤmmen erſtart liegen bleibe. Die eigentliche Zeit 
des Geſangs dieſes Vogels ſezt er aber von der Mit⸗ 
1 te m Aprils gegen das Ende des Junius. 


% 


ſagt, nur für fein Land, und in feinem Beitaee 


— 


leute ER daß er ſich eher born laſſe, an 
| es macht nach ihrem eigenen Zeugniſſe hoͤchſtens ein 
par Tage aus, nnd der erſte K Kukukslaut faͤlt alſo in 
das Ende des Maͤrzmonats. Es macht alſo etwa 4 
gegen acht Tage aus, um die der Kukuk in Sardi⸗ 


So iſts auch mit dem Aufhoͤren. Mit Johanni 
ö verſtumt der Kukuk in Frankreich und Teutſch⸗ ) 


punkt bevbachtet er in Griechenland, nach dem A- 1 
riſtoteles, nach welchem er ſich mit dem erſten Sicht | 
barwerden des Sirius zu verbergen pflegt. Zu f 
| Aciftoteles Zeiten aber, und in jener Breite erſchien 4 


verfloſſenen Jaren und in der naͤmlichen Gehe ö 
wieder war werden konte. Nach dem Zeitalter des 
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nien den Früͤling eher verkuͤndigt, als in England. „ 


4 


fand, 102) fo wie in Sardinien. Eben dieſen geit. Ä 


Sirius zu eben der Zeit, in die bei uns das St. Jo. 


hannisfeſt faͤlt. Es iſt daher in der Tat keine klei- 
ne Unachtſamkeit, daß man die Worte des Ariſto⸗ 
N teles bis auf unſere Zeiten unaufhoͤrlich wiederholt N 
hat, und noch oben drein in fo. verſchiedenen Se 


el 


|| 


genden, da doch dasjenige „was Ariſtoteles hier 


. 


gilt. Demohngeachtet behielt man immerfort einen 7 | 
Saz bei, der nur nach fünf und zwanzig tauſend A 


Arten 


102) Geofroi de Mat, medica. 


425 * 
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na kündigte der Hurdſtern durch feine Er⸗ e 
ſcheinung die naͤchſte Zeit der Tag und Nachtgleiche 


des Sommers nicht mehr an, weder in Breiten 


auſſer, noch innerhalb Griechenland. Da nach Ver⸗ 


haͤltnis der mitternaͤchtlichern Lage eines Landes 
auch das Sichtbarwerden des Hundſternes ſpaͤter 
erfolgt, und zwar immer ſpaͤter, mit jedem voruͤ. 


1 dir Kue e 


bergegangenen 8 Jare, weil die Geſtirne ſtets weiter 


gegen Oſten vorruͤkken, ſo muſte folglich die Sonne 
allerdings immer weiter vorankommen und der 


Hundſtern fpäter erſcheinen. Die Summe dieſer 
Verſpaͤtungen des Sirius kan auf keinen Fall in 


ein und zwanzig Jahrhunderten von Ariſtoteles bis 


auf unſere Zeiten unmerklich ſein. Wer je in 
groͤſſern Breiten, als die ariſtoteliſche iſt, oder nach 


den Zeiten des Ariſtoteles die Sonnenwende mit 


dem Aufgehen des Sirius zu einer Zeit anſezte, be⸗ 


krog ſich nicht wenig; noch mehr irten ſich diejeni⸗ 
gen, welche in mehr gegen Norden liegenden Ge⸗ 
. in unſerm Zeitalter daſſelbe behaupten wol⸗ 
1 ter Das Verſehen iſt daher nicht eee 1 
pas einer unſerer neuen Naturforſcher beging, der 


und einhundert nach Aristoteles verfloſſenen Jaren 
\ en el wie Ariſtoteles vom Kukuk ſpricht: Oc⸗ 
0 | culta- 


SL 


m ſechzigſten Grade der Breite und nach zweitauſend 


aus hat, oder ihnen nachſteht, ſo pflegt man ihm | 


so. Der Kikuk. 1 
f cultatur in caniculae exortu. 103) Das best: 
man hoͤrt ihn zu Ende des Auguſtus nicht wehe, 
ein handgreiflich falſcher Saz. . 
So wie Sardinien in Anſehung des Eile 
des Kukuks vor andern Laͤndern nichts zum vor ⸗ 


979 


N 


auch hier nicht mehr und nicht weniger Fabeln und | 
Wunderdinge nachzureden. Man erzaͤlt in Sardl⸗ 

| nien von ihm, daß er vom erſten Tage an, da er g 
zul fingen anhebt, täglich einen kleinen Vogel ohne 
einmal auszufegen verzere. Am St. Johannisfeſte ö 
aber erſcheint der Tag der Rache. An dieſem Tag 
empoͤren ſich die Voͤgel, muͤde des grauſamen Tri. | 
buts, gegen den T Tirannen; er wird überfallen und \ 
unterdruͤkt. Jeder Vogel raubt ihm eine Feder, 
ein Zeichen des erfochtenen Sieges und der De 
freiung. Der Kukuk, federlos, in ſeinem Elend, 
ſchweigt, von Scham afült, und hast das een 
lacht in ſeinen Leiden. W 
Auch findet man hier die alte nende Et . „ 


N 


Raubvogel, welche man eben nicht fo ſehr „ 
werfen kan, wenn man dem Auge wegen der gro ſen 
Aenlichkeit mit dem h etwas nach ! 

| 


12 850 Linn. in Syſt. nat. 
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Dee Ruf. 9 
kön wil. Ariſtoteles erzaͤlt die Berwanbelung eben. | 


fals, aber darin weicht er von uns ab, daß der 


Sperber ein Kukuk, nicht der Kukuk ein Sperber 5 
wird. Er glaubt, dieſer Irtum komme daher, weil 


dee Kukuk alsdenn erſcheint, wenn der Sperber 
nicht mehr geſehn wird. 104) Doch erinnere ich 


mich, Sperber gefangen zu haben, eben zu der 


Bei da der Kukuk ſchon lange fang. 


Man koͤnte noch die Frage aufwerfen ob der 


135 in Sardinien uͤberwintere, oder hinwegziehe. 
Die meiſten behaupten das erſte; doch wollen ihn 


ihn einige Vogelſteller mit den Droſſeln in Nezen 


gefangen haben. Ich glaube aber, daß ſte den 


Kukuk mit dem Finkenſperbermaͤnchen verwechſelten. 


Der Ritter Linns ſezt unter die Gattung des 


Kukuks einen Vogel, welchem er den Beinamen 
Slandarius giebt, der ſich in dem mitternächtlichen 
Afrika und dem ſuͤdlichen Europa aufhalten! ſol. 
Hiernach ſolte er auch in Sardinien anzutreffen ſein. | 


Je habe aber hier keinen Vogel aufgefunden, der 
mit feine Beſchreibung überein kaͤme. f 


a) Hift, anima. Lib. VI. Cap. 7. 


205) In ‚Syftem. nat. Te. I. p. 169. no. f. klabitat 1 1 


Africa feptentrionali et Europa auſtrali. 
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Merops der Griechen und Romer; und von 


dieſem wil ich anizt reden. Der Toskaner ſcheint 1 
fir diefe Art keine eigene Benennung i in ſeiner e \ 


che zu beſt izen. In den Woͤrter buͤchern ſteht unter 


dem Artikel Merops allemal die Erklaͤrung: ein Vo- N 
gel, welcher Bienen friſt; aber kein g leichbedeuten⸗ | 
des Wort. Auch die Dichter Alamanni und Nuc⸗ 


cellai ſuchen in ihren Nachamungen des Virgils die ⸗ 


ſem Vogel auszuweichen, wo ihn Virgil nennet. In 
eee eines beſſern werde ich mich der Be⸗ 0 


nennung Merope bedienen, die man in italieniſchen 


uueberſezungen findet. Die Campidaneſen nennen 
den Bienenfreſſer Maragau; zu Algher heiſt er par- " 
dal de fan jura, und an andern Orten egen 


Liana oder Apiolo. 


106) LA MERO Y. II Sraulo, 6 Ghiovaro, ö Lupo 


dell' Api. Olina, p. 81. Merops dere N 


Pyſt. nat. I. p. 182. n. f. 


„ 
€ anderer Boge der r ſdlchen Gegenden iſt * 0 
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urop a a behjt vieleicht keinen Vogel, der dieſen, 
deſſen Farbe ſo abwechſelnd, ſo lebhaft und ſo ge⸗ 
fällig gemiſcht ſind, an Schoͤnheit gliche. Er iſt 
faſt ſo dik, wie eine Amſel. Seine Laͤnge aber be⸗ 


traͤgt von der Spize des Schnabels bis ans Ende 


des Schwanzes zehen Zol. Der Schnabel iſt zwei⸗ 


mal ſo lang, als der Kopf, krum gebogen, und 
von der Schwaͤ waͤrze des Ebenholzes. Die Schen⸗ 
kel ſind ſehr kurz, die Klauen ſchwach, und die Zun⸗ 
ge endigt ſich in wurzelaͤnliche Faſern. Die bunten 
Farben heben bei den Augen an. Der Augenkreis 
f gleicht einem Rubin. An der Stirn befinden ſich ſchnee⸗ 
weiſſe e Federn, auf dieſe folgen gruͤne. Der ganze 
übrige Teil der Haube und der Hals ſind rotgelb; 


gegen den Koͤrper zu zieht ſich dieſe Farbe ganz ins 


gelbe, welches den Ruͤkken und die Gegend um den 


After beherſcht. Die Federn des Schwanzes, wo⸗ 


von die zwo mitlern laͤnger find, fi nd azurgruͤn. An 5 


der Spize des Flügels find neun azurgrüne Federn 


bef eſtigt, am Ellenbogen folgen neun rotgelbe, und 
um Ende deſſelben gegen die Schulter zu ſind wie⸗ 


on 7 5 Flekken. Die Deffedern der 


derum viere azurgruͤn. Jede der neun rotgelben ö 
Federn iſt mit einem ſchwarzen Flek an der Spize 
4 gezeichnet. Eben ſo findet man uͤber den beiden 


. ; | Sigel 


— 


94 . er: diefe e 

Slügel ſt fi nd teils gruͤn, groſtenteils rotgelb. Btuſt, 

Bauch und Lenden ſind ein bloſſes waſſergruͤn, von 
der Bruſt gegen den Hals zu geht es nach und nach 
ins lauchgruͤne; die Kele iſt goldgelb. Der ganze 
Vogel gleicht fo zu ſagen, dem Farbenbret eines 
Malers. Das Weibchen hat eben die Farben, wie 
das Maͤnchen, nur ſind ſie bleicher. Eben ſo die 


Jungen, von ihrer erſten Befiederung an, at. | 


daß ihr Augenkreis erſt ſpaͤt die Rubinfarbe bekoͤmt. 


Bei aller ſeiner Schoͤnheit wird dieſer Vogel bei 


1 dem Bruͤten auſſerordentlich gequält; ich habe fein 


Neſt jederzeit von Laͤuſen volgeſtopft gefunden. 


Die Beſchreibung des Aldrovandi ſtimt mit der | 


unſrigen voͤllig überein. Andere ſind ſehr kurz und 


b unvolſtaͤndig. Ariſtoteles hingegen ſcheint ihm ale | 

Schmeicheleien wegen ſeiner Schoͤnheit verſagt zu | 
haben, und er beſchreibt ihn auf eine unbillige Wei⸗ 
ſe als einen Vogel, der unten bleich oben blau 0 | 
kleine rote Federn untergemiſcht hat, 107) und | 
dabei laͤſt ers bewenden. Man möchte faſt wwe. | 


feln, ob Ariſtoteles vom Merops redet. 


So bald der Fruͤling vollig eingetreten und kei⸗ | 
ne Winterwitterung mehr zu befuͤrchten iſt, erſchei 
net der Bienenfreſſer in groſſer Anzal, vieleicht in 


groͤſſe⸗ 
BR Hiſt. al Lib. Cap, 1 3. 
* * 


| SER 
geöffner, als ihn Belon in n Kreta geſehn haben mag. 
Sie zerſtreuen ſich aller Orten und im Fluge rufen 
ſie ohne Unterlas ihr grul, grul! in ihrer Mund⸗ 
je art) mit einer Art menſchlicher Stimme. 
Ich habe ihre Bewegung mit der Aufmnerkfum⸗ 

b keit eines Aſtronomen beobachtet, da man ihnen eine 

gewiſſe Art von umgekerter Bewegung, noch wunder⸗ 

barer als bei den Himmelskoͤrpern, zugeſchrieben hat. 

Man behauptet nemlich vom Bienenfreſſer, daß er bei 
feinem Fluge nicht den Kopf, ſondern den Schwanz 
vorn her fuͤrt. Eſt ejus volatus infolens — 
ſumma admiratione dignus, retrorſum nempe cau- 


dam verſus eum exercens. 108). Die Frucht mei⸗ 


ner Aufmerkſamkeit war, wie ich ſie erwartete; der 


Bienenfreſſer fliegt wie die andern Voͤgel insgeſamt. 
Ulnſer Vogel haͤlt ſich auf den Bäumen auf, ſelbſt 
wenn fie nah an den Wonungen ſtehen; und ver⸗ 


5 folgt die Bienen mit der aͤuſerſten Befliſſenheit. Er 0 


0 behandelt ſie in der Tat grauſam. Aelian in ſeinem 
Kapitel von Bienenraͤubern, nent die Meiſe / die We. 
pe, die Schlange und die Nachtſchmetterlinge als 
Feinde der Bienen, 109) er vergiſt aber des Merops 
a gänzuch, den er vor allen andern hätte anfüren 
| ſollen. 


ap). and Ornithol. Lib. XII. Cap. 14. 
ö 109) De natura anim, Lib. I. asia 58. 


"folk, Diefe Vogel überfallen die Bienenfsrbe mit 
einem betaͤubenden Geſchrei, fangen die Bienen in 5 
der Luft 1 haſchen fie e auf den Bäumen, und wenn a 
ſich die Bienen bei ſchlechter Witterung nicht her⸗ 
auswagen, werden ſie vom Merops ſogar in den ; 
Bienenſtökken aufgeſucht. Auſſer den Bienen feiſſet 1 
ber Immenwolf auch Weſpen und andere Inſekten. 
Beim Horſten verfaͤrt er auf eine ganz eis 1 
gene, ſonderbare Art. Ihm iſt dabei eine Ar ö 
beit mehr auferlegt; denn um ſein Neſt zu er ⸗ “| 
bauen, muß er ſi ch erſt an den Ort hin arbeiten, 
wo er es anlegen wil, nemlich unter die Erde. 110) 0 
Er bereitet ſich einen Gang, zuweilen bis vier Jus \ 
in die Erde hinein. Zu dieſer ſeiner Hoͤle erwaͤlt | 
en ſandigen Boden, Ufer an Fluͤſſen, oder am N 
Meere, oder Sandhuͤgel. Den Eingang macht er 
rund, zween bis drei Zol im Durchmeſſer; dann 
Ei er bas Werk in gerader Linie wagerecht fort. 1 
Im hinterſten Teile verfertig gt er das Neſt aus Kraͤu⸗ 
tern, und legt insgemein vier bis fuͤnf Eier. Dieſe 
ſind ganz weis, ohne alle Flekken oder punkte und 
von beiden Seiten zugerundet. Ihre groͤſte Achſe 11 
iſt eilf, die kleinere neun Zolle. Am acht und zwan⸗ 
By | 1 | zigſten i 
| RES Nidus ex te in carernis ſubterraneis. Linn. - 
S.N. ei ER AMP Bar mid 9 
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0 tigsten Juni a ich Eier des Bienenfreſſers, de⸗ 
ren Junge dem Herauskommen nah waren; den 
neunten Juli erhielt ich ſchon volkommen erwachſe⸗ 
ne J Junge. Man kan alſo mit vieler Warſcheinlich⸗ 0 
kei ſchlieſſen „daß fie zweimal des Jares hekken. 
im September wird dieſer Vogel ſehr fet, und iſt 
von ſehr gutem Geſchmak. Die uͤber die Bienen 5 
beſtelten redlichen Waͤchter pflegen alsdenn ihren 
Herrn zalreiche Geſchenke an dieſen Vögeln zu brine 
gen. Mit dem Anfange der regneriſchen Witte⸗ 
rung zerſtreun ſich die Bienenfreſſer, und wie eini⸗ | 
ge behaupten, begeben ſte ſich nur an Orte, welche \ 
dem Meer nahe liegen. Als ich mich aber in die. 
ſen Gegenden darum erkundigte, wurde mir geſagt, 
daß man dieſe Voͤgel im Winter gar nicht zu Ge⸗ 
ſicht bekomme, woraus ich ſchlieſſe, daß fie im Verb. 
ſte aus Sardinien abgeht. 
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5 der cr Immenwol N am Eisoogel einen Neben 
N buler in der Schoͤnheit. Lezterer findet ſich in 6 
me . ha ss sr ihn in n beſchebe ö 


1 


san) LUCCRLLO SAN TA MARIA. Luecello Peſea- 
tore. La Madonna. Olina fol. 39. II Piombino- 
er Jinanni, pag. 116. Alcedo Iſpido. Linn. S. nat. 5 | 
p. 179. 3. der europäifie Sant, Stat. Müller, | 
©. 7% wi \ | | 10 
arg Die Baffsrußgel haben insgemein einen ganz eige⸗ | 
nen körperlichen Ban. In dieſer Ruͤkſicht werden 0 
diejenigen Vogel, bei denen ſich dieſer findet, aus- 
ſchlieſſungsweiſe Waſſervögel genant. Verſchiedene 
andere Voͤgel hinwiederum, welche ſich ebenfals bei 
Gewaͤſſern aufhalten, werden nicht zu jener Klaſſe 
gerechnet, weil die Bildung ihres Koͤrpers nicht die 
eigentliche der Waſſervöͤgel iſt. Zu dieſen letern | 
gehören der Eisvogel, der Waſſerſtaar (Sturnus Cin. 
clus Linn.) und die Bachſtelzen. Ihr Aufenthalt 
iſt am Waſſer; aber der Bau ihres Koͤrpers ſondert 
fie von den Waſſervoͤgeln ab. Aus dieſem Grunde I 
füre ich den e an Pen Orte auf, und wer⸗ | 


m 8 


Some £ 


bögeln handel. e 40 1 | 


Der Sibel. u 5‘ 
nen Gegenden ira den Einwonern aber iſt 
er ſehr wenig befant. Boſa if ein Ort, wo man 7 


ihn kent, und einen Namen fuͤr ihn hat, er heiſt alda I 


f Puzzone di fantu Martinu, Sanct Martins vogel. 
f Zu dieſer Benennung haben vermutlich die nach 
Beſa handelnden Franzoſen Gelegenheit gegeben, da 
dieſer Vogel im Franzoſiſchen. ebenermaſſen Oiſeau | 
de faint Martin genent wird. Wo ich den Vogel 
f auſſerhalb Boſa jemanden zeigte, ſtaunte man dar⸗ 
ö uͤber, und fragte, aus welchem Lande d der ſeltſame | 
Vogel ſei? Ohne zu verlangen, daß der Eisvogel 1 


dem Gelde in den Koffern zutraͤglich fü, weil er, 5 


wenn man ihn dazu legt, die Gegenwart dafs 
ſelbe vermehren fol, wuͤrde ich mich für die 


Bekantmachung deſſelben reichlich belont fehäsen‘, „„ 
1 wenn er ſtat der Frankliniſchen Blizableiter dass 
N Einſchlagen der Gewitter in die Gebaͤude verhinder⸗ 


te, und die wollenen Zeuge vor den Motten verwa⸗ 
rete. Ich wuͤrde alsdenn mit Recht auf die Dank⸗ 


und jederman hiemit an die Einwoner von Bofa 
enpfelen, deren Unterricht hievon man ſich zu Nuze 
15 machen koͤnte. Heut zu Tage aber ſpricht man dem 
Eisvogel dieſe Tugenden ſaͤmtlich ab, und wil ihn 
h nicht einmal in der Kuͤche dulden. Sein einziges 


i * b N „ 8 2 5 bleiben⸗ | 


barkeit des Publikums Anſpruch machen fönnen, 8 
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05 N 110 
bleibendes Verdienſt, das ihm niemand at w 
machen wagt, ift fein von der Farbe orientaliiher 


Saphire glaͤnzender Ruͤkken, wodurch er das ob 
eines ſchoͤnen Vegi nene e Mr 


\ N | 


der Wienehonf un) 8 
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x Jer Wiedehopf endlich iſt in allen Wäldern ge⸗ 
5 mein, jederman bekant genug, und wird dutch» | 
gaͤngig Pupufa genennet. e 


pag. 183. ne. 1. 
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De Artikel habe ich in pet Rüͤkſich zu 
behandeln: als Naturforſcher und als Oe⸗ 
om Das ſardiſche Huhn 114) gehört zu den 
gemeinen Art, doch trift man hie und da auch das 
Straubhun an. 115) San⸗ Luri beſizt die groͤſten 
f luer im Lande; und die daſigen find für Sardi⸗ 


nien dasjenige, was die Paduaniſchen in Italien ge 


find. Ihre Groͤſſe iſt in der Tat fo anſenlich, daß 
an überal auſſer Landes Beifal erhalten wuͤrden. Sie 
wiegen bisweilen mit dem Eingeweide uͤber ſechs 


D ee Das Huͤnerfleiſch iſt hier überal von 


* 63 ſehr 

an) ı IL vol Lo. La Gallina. Zinansi. pag. 3e. Pha- 190 
* fianus Gallus, Linn. kn nat. p. 270. 101. 1. 
N 9 1 6 | in.) 


2 115) Phaf, Gall. an Linn, 2 271. 1 La gallicg Rd 
Wu ricciuts. 
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; Pfund, und ihre Eier haben ins gemein drei Zol in 


1 Dos Hohn. f 1 


ſehr gutem mir und. uͤbertrift das taten. | 


ſche, warſcheinlich weil ſie beſſres Futter haben. Die 
ſes gilt auch von den Eiern. Der Hahn kändigt 


hier den kommenden Regen nicht an; und es wun⸗ 9 


ee 
7 15 1 


dert ſich jederman, wenn man ihm erzaͤlt, daß dieſer b 


Vogel anderwaͤrts fuͤr den Landman ein redendes 


Barometer ſei, und der Verkuͤndiger der Zubereis 0 
tungen am Himmel zum bevorſtehenden Regenwet⸗ 


ter; ſo daß der Bauer ſich und ſeinen Rok, den Rat 
des Hahns befol gend, vorher in Sicherheit bringen 


| kan. Hier weis der Han nichts zum voraus, we⸗ 0 


nigſtens hat man nicht beobachtet, daß er ſo etwas 


wiſſe. Er meldet blos die Stunden an. Zur Mit⸗ 
ternacht und zum Mittage kraͤht en; bei einbrechen⸗ | 


dem Regenwetter aber hört man ſeine Stimme nicht. 
Dieſe Stumheit iſt indes kein groſſer Schaden, 


sh ich werde mich jezt nicht dabei aufhalten, wie 0 
man den Han ſo weit bringen koͤnte, daß er den 
Regen verkuͤndige. Eine wichtigere Serrachtung h 


verdient das Huhn in Anſehung der Haushaltung; 
dieſe betrift die unglaubliche Seltenheit dieſes o 
nützlichen, und ſo leicht zu unterhaltenden ade 
in unſerm getreidereichen Lande. Doch iſt alles 


dieſes in die Augen fallend. Anderwaͤrts find \ 
bie Huͤnerhaͤndler nicht zufrieden., die Markt⸗ N 
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late mit deen ünetöchen anzufuͤllen; fie hau⸗ 


5 ſtren noch damit, und ſuchen ſelbſt Liebhaber 
zu ihrer Ware. Hier iſts ganz anders. Auf un⸗ 


0 ſern Maͤrkten macht das Huhn gar keinen Artikel 
ö aus, es koͤmt nicht ſo weit. Wird es ja zur 


ix Stadt gebracht, welches felten geſchieht, fo ſezt es 
1 der Bauer in der erſten Straſſe ab. Man ſchikt N 


ſogar die Bedienten mit dem fruͤhen Morgen an 
die Tore, oftmals auch eine gute Strekke entgegen, 


5 um die eandleute mit den Huͤnern anzuhalten; gluͤkt 


dieſes noch nicht, ſo hört man auf den Gaſſen ru⸗ 
fen, „wer Huͤner zu verkaufen hat? Ein anderer 
Beweis der Seltenheit dieſes Gefluͤgels iſt der ſehr | 
hohe Preis deſſelben. Man wird ſchwerlich in der 
volkreichſten Stadt Italiens ſo teuere Huͤner fin⸗ | 
den. Der preis des Hͤͤnerfleiſches iſt in Italien 
gegen das gemeine Fleiſch gerechnet meiſtenteils der 
doppelte Hier gilt es viermal ſo viel; denn wenn 
das Pfund Rindfleiſch einen Soldo gilt, ſo koſtet 


ein Henne von wenig mehr als einem halben Pfun⸗ 9 
de nicht weniger als dritthalben Soldo, ein Preis/ 
der ſelbſt den in Italien uberſteigt. Dies iſt um 


. deſto auffallender, da ein betraͤchtlicher Teil von 
2 Lebensmitteln bei uns, gegen Italien gerechnet, ſehr 
Be u e Haͤnerfleiſch koͤmt alſo i in Sardi⸗ 
* wi nien 


N 


Henne in feinem Topf ans Feuer ſezen koͤnte. 


zu befürchten ‚daß unbebeguͤrerte Perſonen nie W 


den wolhabenden die Huͤner uͤberlaſſen ſolten. ue. 
berdies koͤnnen fie auch dieſe nur zu gewiſſen Jarde 


der Erde und den Ueberflus an Koͤrnern Ruͤkſicht 
nimt. Jederman ſolte glauben, Sardinien ſei ſchon | 


Vierte feine Bauern zu verſezen verſprach, daß 0 


halten. Die Landwirtſchaft leidet durch eine ſolche 9 
Einrichtung den gröften Schaden. Durch das weite | 


nien nicht in aller Leute Magen, und es ſtcht nicht 


zeiten haben. Gleichwol ſolte man von dem allen | 
ganz das Gegenteil erwarten, beſonders wenn man 
auf die Sanftheit des Klimas, die Fruchtbarkeit 9 


von ſelbſt in dem Zuſtande, in welchen Heinrich der 


nemlich jeder, zum wenigſten alle Sontage, eine ) 


Die hauptſachlichſte Urſache der vernachlaͤſſig⸗ 5 
ten Huͤnerzucht beruht auf der Unordnung, daß die 0 
Beſt iger der Ländereien von ihren Gütern weit ent⸗ 
fernt, in Doͤrfern, oft ſogar in den Staͤdten ſich auf⸗ | 


Hin ⸗ und Hergehen geht viel Zeit und Kräfte ver 
loren, die man zu der Arbeit nuzen koͤnte. Das 
durch daß die Weiber von der Feldarbeit ganz 
ausgeſchloſſen find, und faſt ganz muͤſſig gehn, 
18 nur die .. der Arbeit verrichtet, welche | 
— 1 


— 
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Das Huhn. e 
ſonſt zu Stande kommen koͤnte. Dieſes ſi nd die 
 Bauprfächlichen üblen Folgen, welche aus dieſer 
verderblichen Einrichtung entſtehn. Mit dieſen ſind 
andere uebel nicht minder verbunden, worunter ich 
die Vernachlaͤſſigung der Huͤnerzucht rechne. Auf 

N dem Landgute ſelbſt finden die Huͤner immer etwas 
zu ſcharren, K Koͤrner, Beeren u. dergl. daß fie gleich 
ſam ohne Koſten auftwachfen. Dieſes reizt die Baͤue⸗ 
ice in ihrer Einſamkeit Beſchaͤftigung ſucht, 
und hier eine findet, bei welcher ſie noch einen nicht 

geringen Gewinſt vor ſich ſieht, Huͤner zu halten 
und zu erziehen. Bald wird ihr ganzer Hof eine volk 
reiche Pflanzſtaͤtte von Huͤnern, wo die nie ſich ermuͤ⸗ 
dende Henne immer thaͤtig iſt, und der fette Kapaun 
anwäͤchſt. Jedes Bauergut wird alsdenn eine un- 

5 . ſtalt zur Erziehung junger Huͤner, und Stadt und 

Land genieſſen den Ueberflus dieſes vortreflichen 

eine. Iſt aber die Baͤuerin gezwungen, in 
ſſtaͤdtiſcher Geſelſchaft zu leben, ſo findet ſte zum 

nen, eine weit groͤſſere Zuneigung, auſerdem, 5 

daß noch die Schwierigkeit dazu koͤmt, dem Huhn 

9 das Futter ſelbſt zu verſchaffen; dann plaudert ſſſe 

lieber in der Aſſemblee ihrer Nachbarſchaften, oder 

Im . an der wa v. die PEN BR. 
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1 "ia der Röhr einfallenden Feſtins eingufinden; und 


ni 
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5 | dann faͤlt die ganze Pflanzſtaͤtt für die Hüner weg, 


iſt der wenige Raum, der ſich in den Dorfwonun⸗ 


g 1 offenen Plaz in ihrem Umfange zu haben. Cam. 
1 hung der Bauernhöfe noch auf dem beſten Fuſſe ſteht, 
1 . halb dieſer Gegend aber muß die Henne unter dem 


. ſuchen, oder ſich ſonnen, ſo geht fie auf die Sffente 0 
llcche Strafe. Auf dieſe Weiſe felt es den Hünern A 


det Mittel, ſeine enge Wonung zu erweitern. Abu 


| die Koͤrner auf dem Lande bleiben! egen, und b die 
Städte leiden Mangel. | 
Eine andere Urſache der Seltenpeit des Gabe 


gen vorfindet. Dieſe beſtehen jederzeit nur aus ei⸗ | 
nem oder ein paar Stuben, ohne ſonſt einen freien 


a 5 pidano neme ich aus, wo das Landweſen, auch inülnſe ⸗ N 
und auch die Huͤner weniger ſparſam ſind. Auſſer⸗ 


Bette ihres Herrn bruͤten. Wil ſie ie heraus, Futter 


5 ! auſſer dem Unterhalte und dem Steiffe der Beſt dze⸗ 0 
rin noch an einem Aufenthaltsorte. Folglich kan | 
g es nicht anders kommen, als daß die Huner car wer⸗ 
ö den muͤſſen. i a | 

Ein Teil d der Schuld iſt aber auch den Bambi 
1 ſelbſt beisumeffen. Der betriebſame Bauer „ 
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/ ſelbſt an Orten, wo die Haͤuſer geraͤumig find, und 
2 ar die eu ebenermaſſen ver⸗ ei 
| nach gi 
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Dos Gln. . 


rachtaſt gt. Aach würde ein fleiſſger Landman . 15 


uͤbeln umſtande, daß die Huͤner ie Körner nicht ſelbſt 
ſuchen koͤnnen, abzuhelfen wiſſen, und die kleine, wenige 
Koſten erfodernde Muͤhe über ſich nemen, verſtreute 
Aehren u. dergl. zu ſammeln, um das Federvieh 
1 nicht mit reinem Getreide füttern zu duͤrfen. Man 
J koͤnte ſich einiger Betriebsmittel bedienen, um den 
N Fleis zu erwekken, wie vor Alters geſchehen zu 
en ſcheint. Ich vermute, daß unter den Abs 
gaben, welche von den Untertanen an die Gutsbeſi⸗ 
ber geliefert werden muͤſſen, noch ein Ueberbleibſel | 
hievon fi ſich befinde. Wenn der Edelman von ſeiner 
N Herſchaft Beſiz nimt, mus er den Kopf eines Hanes 
i abhauen, wodurch er ſeinen Untertanen anzuzeigen 
ſcheint, worin die Abgaben beſtehn, die er als Rich⸗ | 
ter zu bekommen hat. Sonſt erhaͤlt er auch noch 
5 von jeder perſen jaͤrlich eine Henne. Vielleicht 
wurde dieſe Auflage aus der Urſache eingefürt, um 
er Huͤnerzucht zu befördern. Wenigſtens folgt eins 
aus dem andern, und man ſolte ſich daher bemüͤ⸗ 


5 


| der Tat ein Mis brauch, daß es jederman frei ſteht, 
die Henne, oder an deren ſtat fuͤnf Soldi zu con⸗ 
ji niburen. Das Intereſſe von der einen, und g 
. Ze von der andern Seite liehen jederzeit 


an 


hen, dieſes Geſez aufrecht zu erhalten. Denn es iſt 


EIER Fi 9 
„ 
1 al 


NR die uin zu geben und zu nemen; ebem 


fals ein Umftand, durch den die Cultur des su 
| zurükke bleibt. 
Ein anderer Weg zur Befdeberung ber bine. 


zucht waͤre/ wenn Muͤlen, Gaͤrten u. ſ. f. ordent · 3 
lich gemietet würden, mit der Bedingung, daß ab | | 
) 9 


lemal eine beſtimte Anzal Huͤner hineingelaſſen 


werden duͤrfte; ein Gebrauch, welcher in Italien ſehr 0 
vorteilhaft gefunden wird, hier aber unbekant iſt. 
Schon durch dergleichen kleine Verbeſſerungen wuͤr⸗ 


de der alzugroſſen Teurung des Huhns vorgebeugt 
werden, und es wuͤrden auſſer Kraͤutern und Obſt, 


flaſt den einzigen Marktartikeln, auch Eier und Huͤ⸗ 
ner zu haben fein, Etwas ganz volkommenes ſteht 
aber wol nicht zu erwarten, ehe nicht eine e f 


’ Umaͤnderung mit dem Akkerbaue vorgenommen wird; 
ehe nicht die Beſtzer der Aekker wirkliche Akkerleute 
werden, und jeder mitten inne von ſeinen ben 
wont. Erſt dann kan man für die Huͤnerzucht ei⸗ 
nen gluͤklichen Erfolg, von beträchtlichen Run 
begleitet, hoffen. Koͤnte nicht etwa auch alsdann 
die ſardiſche Baͤuerin ſo weit kommen, ihre Eier 
| nad) Reaumurs Termometer im Ofen wache 
ten? und dann wuͤrde man die Dorffrauen wetei ⸗ 
fern mit vollen Körben den Staͤdten baten kh 


und 
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und * Marti fuͤllen „daß auch der geringſte 


ö 8 feinen Tiſch mit Hünern beſehen konte 
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Das Puterhun. us) 
* ( 


Lon dem Zuſtande des gemeinen Hunes kan man 


bei dem Indiſchen nichts guͤnſtiges vermuten. | 


Das Huhn. „ 


0 Man haͤlt lezteres nur in einigen Dorfern in der 


Nh von Cagliari, und auch hier in ſo geringer 
Anzal, daß alle zuſammengenommen kaum die 
Hälfte fo viel fein werden, als ein mittelmaͤſſig be⸗ 
guͤterter Paͤchter in Piemont haͤlt. Einige wollen 


behaupten, das ſardiniſche Clima ſei, wenigſtens im 


Hochlande, dem Truthun zuwider; aus dem Grunde, 
0 . en 99 050 menen Damen bengeblſche Muͤ⸗ 


a N chert 


no) IL SATITIINACCIO. Meleagris Gallopauo, Linn. 
I Sy nat, pag, 268. 99. 1. 
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| 6 Das Putin. 


| hac enden Europens gar nichts, wo doch de, 
1 Truthan in genugſamer Menge fortkoͤmt. Ich wil 
damit keinesweges die bisher übelausgefallenen 
0 Verſuche der vernachläffigten Wartung bieſes Bos 
| gels zuſchreiben, deſſen Naturel allerdings Pe 
h zärtlich iſt, und der in den europaͤlſchen Gegenden mit 
faſt groͤſſerer Sorgfalt als ein Saͤugling in Acht 
genommen werden mus. Wer dem Landman durch 
einen Calender, oder durch irgend einen andern 
| Weg den gehoͤrigen Unterricht zur € Erziehung des 
Puterhans in die Haͤnde ſpielen koͤnte, 117) wurde 
ſich um die Verbefferung der Landwirtſchaft gewis 
verdient machen, und ich zweifle nicht im gering⸗ | 
ſten, daß dieſe Voͤgel nicht in allen Gegenden une | N 
rer Inſel⸗ die gehörige Behandlung vorausgeſezt, 
eben ſo gut, wie im ea Europa forfommen | 
ſolten. e WER un 1 
117) Ich habe hier eine zu 1 lange Vermanung an die C, 
lendermacher weagelaffen, in welcher der Bee 19 
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Der Land verſorgt bei uns die Hernhoͤfe reich“ - 
lich mit Rebhuͤnern. Dieſes koſtbare Ge⸗ 

bre iſt hier eine der guͤnſtigſten Erſcheinung gen, 
und findet fi ich in betraͤchtlicher Menge. Es tet 

nicht das gemeine, ſondern das groſſe, rote Reb⸗ 
hun der Italiener, welches Gesner unter dem 
1 Namen Coturnix anfuͤrt. Die Laͤnge von der 
ö auſſerſten Spize des Schnabels bis an die hin, 
tern Zeen beträgt ſiebenzehn Zol, und mit dem 
| . wiegt fe vierzehn Unzen. Der Schna⸗ 
bel ift lebhaft korallenfarbig, die Schenkel und f 
Fuͤſſe minder helrot. In Anſehung der Farbe | 
f der Federn aber ſtimmen meine Beobachtungen 
mit den Nachrichten anderer Naturkundiger nicht 
überein. Gesners Coturnix 119 hat Kopf g 
Kr ai und Ruͤkken aſchgrau, von den Augen gehn 
| zween 


118) ı LA PERNICE. II Borzacchino, il Aug la 
. Pernice roſſa. Olina, . 
1% 29) Ares. % 353. 


4. 


an, und am Halſe befindet ſich ein breiter Kragen 5 


112 Das Mahn 8. 

zzween ſchwarze Streifen über den Hals gegen die 

Bruſt zu, und der zwiſchen beiden Streifen liegende 
Raum iſt weis. An unſerer Coturnix iſt nicht das 
kleinſte Merkmal von der gedachten ſchwarzen einie 
zu finden, und das uͤbrige Colorit iſt auch ganz 5 
anders. Von der Wurzel des Schnabels geht ei⸗ 
ne glaͤnzend kaſtanienfarbene Binde den Kopf hin⸗ ji 


von derſelben Farbe, weis punktirt. Ruͤkken, Boͤr⸗ 
zel, Schwung - und Fluͤgeldekfedern find gelblich gruͤn, } 9 
von den leztern ſind zwoͤlf azur, mit roſtfarbenem 
Seaume. Die Federn an den Seiten und am Bau⸗ 
. che haben abwechſelnde weiſſe, ſchwarze und graue 0 
Streifen. Uebrigens find Mänchen und Weibchen | 
weder in der Farbe der Federn noch an Groͤſſe vers ii 
“ ſchieden, was auch immer andere davon verſichern 1 
wollen. An den Fuͤſſen hat das Maͤnchen blos ſei⸗ 1 
nen Sporn vor dem Weibchen zum voraus. i 
N. an IM bir la nicht zu den 1 ge 
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8 Sardinien kan man fe lichter 5. den Tiſch, s 
in Italien zu ſehn bekommeu. Selbſt der Tagls⸗ 
ner, der Sonabends Brod und Schnekken vergnügt 
verzerte, kan ſich Sontags, wenn er ſich eine Säfte 1 
tun wil, ſehr ch ein Deban jurichten., a 
e 


| Das Rebhun. 


Es ik ein l angenemes Schauſpiel, wenn die Rebe 
4 buen aus den Hainen getrieben werden, und in 
unzaͤlbarer Menge mit ſtarkem Geraͤuſche vorüber 
fliegen. — Der Campidaneſe fängt fie mit langen, 
engen Nezen, von der Form eines Sakkes. Vor 
ſich her traͤgt er ein leinen Tuch mit zwei Sichern; 
durch welche er ſieht, und ſo die Rebhuͤner ganz al⸗ 
maͤlich gegen die Neze ſcheucht. In wenigen Tao 
gen kan er auf dieſe Weiſe gegen fuͤnfhundert le⸗ 
bendig fangen. Ich kenne zween Jaͤger, welche 
mitt einander in einem Tage hundert und ſieben 
N Stu Rebhuͤner geſchoſſen hatten. Campidano iſt 
noch reicher an dieſem Gefluͤgel als das obere Cap, 


doch findet man es durch die ganze Inſel im Ueber⸗ 


flus, ohne daß irgend ein Jagdgeſez eriſtirt, oder beob⸗ 
achtet wird, wodurch der Begierde der Jaͤger und 
Vogelſteller Einhalt getan würde. Das Rebhun 
iſt daher dem Nachſtellen der Jaͤger immer ausge⸗ 


par: tödtet er uf n einen . ei und rd | 


2 Methan abe ife ein aSgcgenſtend, bei bar der uf 
2 Bort hält, Das Kebhünerfleifch iſt hier noch wol⸗ 
N feiler, als das gemeine Fleiſch in Italien; denn ein 

Cui ven @echin.1 . Reöhan, 
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Rebhun, welches vierzehn Unzen wiegt, koſet ber 
drithalben Soldo, ein Preis, für den man in Je 
talien nicht fo viel anderes Fleiſch am Gewichte 
bekoͤmt. Auslaͤnder urteilen. zuweilen von dem 

ſardiſchen Rebhun, daß es keinen ſo guten Ge⸗ 0 
ſchmak beſize, als die aus waͤrtigen, die fie geko⸗ 
ſtet zu haben vorgeben. Die Sarden ſchreiben 
dieſe Erſcheinung der Verſchiedenheit des Preiſes 
zu, und glauben, daß ausländifche Rebhuͤner, wel⸗ ö 
che fünf bis ſechs mal mehr koſten, fo vielmal bef⸗ 
ſer ſchmekken muͤſſen. Eben dieſen Gedanken hatte ö 
Martial, welcher gleicherweis im Werte der Lekker⸗ | 
biſſen eine geheime Tugend bemerkt, den Geſchmak 
derſelben zu erhoͤhn. Von dem ae fagt « 
insbeſondere einma? e 

Carior eſt perdix, ſic lapit illa magis. 4200 5 
ale war es noch beſſt er. In den Statute 
von Saſſari vom Jare tauſend drei hundert zw 
und zwanzig ward verboten, weder in der S 
noch im Bezirke derſelben ein Rebhun über vier 
nari zu verkaufen, bei Strafe eines Soldo. I 
Nullus vendat in Saſſari, vel diſtrictu perdices 
iR denarios ea nam. Das Geld war di 


5 Kenia 7 | a 
260 Der Soldo un wil daun aber Zur. ‘u 
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. Das Kessun, n 
mals zwar im Böhien Werte, doch iſt das Verpälte 
nis nicht groͤſſer als fuͤnf gegen eins, folglich waͤ⸗ | 
ren es doch nur gegenwaͤrtig zwanzig Denari, und 
nicht einmal ſo viel, wenn jenes genoveſiſche Denari 
ſein ſollen, ſo wie die auf die Uebertretung des Ge⸗ . 

ſezes gelegte Strafe einen genoveſiſchen Soldo bes 


Die iſt auch hier ſehr haufig, und heiſt im Cam. 


an 
10 25 


* vidaneſt ſchen Circuri, und im Capo di ſopra 5 
Trespodres. Vormals ſuchte man fig ſelten, aber 
Mi t einiger Zeit it fe e in Aufname Alem. Nach 
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2) 1 14 1 Olin fol. 58. Tetra Sen 
nix. Linn. Edit. XII. 1. 15 p. 278. Buffon, ah 


I ini übe, VI. 5 B. 79. S. er 


die Wachteln in dieſer ihrer Welt immer mehr. Alle 


* 


Schriſſteler, ſelbſt die aͤlteſten zaͤlen die Wachtel 
ter die Bugbögel, ö 1 gen, daß 8 mit dem 


Afrika reiſen. Vom auſſerſten Norden bis an . 
Ufer des mittellaͤndiſchen Meeres findet man keine 
Wachtel mehr, fo bald der Winter koͤmt, wenn nicht 
eine zufaͤlligerweiſe zuruͤkkebleibt. In Sardinien ö 
gilt dieſe Beobachtung nicht mehr. Eben fo, wie 
viele dieſer Voͤgel hinwegziehn und wiederkeren, ſo | 


bleiben aud) viele gänzlich zuruͤkke. Man kan das 
her die Wachteln in Sardinien in zwo Klaſſen ab. ' 
teilen, in Zugwachteln, und ſolche, die ihren be⸗ 
ſtaͤndigen Aufenthalt i im Lande haben. An dem lez⸗ . N 
tern iſt kein Zweifel, denn man hoͤrt ihr Gefd rei 
mitten im Winter; ſie ſind auch zu dieſer Zeit in f 
groſſer Menge, daß der Jaͤger mit ſeinen Hunde 
gegen dieſelben auf die Jagd geht, und ſie i in kleit 
Haufen zu fuͤnfen und ſechſen findet. Das WB 
ziehn und Wieberfommen der wachen it Ki 


bemerkt man eine eben ſo geſchwinde een, DO ie 
Auch des verfhiebenen erpattend er | 


Won I 


| Die W Wachtel! ur 
| Donplay. ande, ‚und n andern eu, 

laͤſt fi ch leicht einſehn. Die Wanderung geht je⸗ 
| derzeit bei der Abwechselung der Jareszeiten vor 
ſich; dieſe Abwechſelung ift das einzige, das nach 
den algemeinen Beobachtungen uͤber die Zugvoͤ⸗ 
gel mit ihren Reiſen zuſammen trift. Man iſt 
daher geneigt, dem Eindrukke, den dieſe Veraͤnde 
rung auf die gefiederten Volker macht, ihre Ente 
weichung beizulegen. Noch mehr Eindruk, als 
die Jarszeit, hat meiner Meinung nach, das Be; 
duͤrfnis der Speiſe; hiervon ſcheinen die Wachteln 
Sardiniens ein einleuchtendes Beiſpiel zu geben. 
Denn wäre die Kälte die Urſache von der Flucht 
| dieſer Voͤgel, muͤſten ſie nicht insgeſamt entweichen, 
da ſie alle die Wirkung der veraͤnderten Witterung 
gleich ſtark empfinden? Aus welchem Grunde bliee 
ben ſelbſt die munterſten, welche genug Staͤrke ber 
ſizen, auch die weiteſte Neife bei allen ſich ereignen⸗ 
wer: Widermärtigfeiten auszudauern, und noch oben» 
6 drein in ſo groſſer Anzal zuruͤkke? Noͤtigt hinge. i 
gen die Abname des Proviantes die Wachtel zum 
Fortziehen, ſo ſieht man volkommen, wie fie teils 
ö ‚reifen, teils ausdauern koͤnne. So wie die rauhere 

Jareszeit eintrit, fängt der Futtermangel an. Von 

der einen Seite iſt der Sommervorrat verzert, und 
W e en, 


ber r neuen Susfaten w wenig; on der andern ban ſch 
durch die angewachſene zalreiche Brut die Anzal der 
klaubenden Schnaͤbel vermert. Die Volksmenge 
iſt ſchlecht verproviantirt, und das Verhaͤltnis der 
Lebensmittel gegen die Effer ungleich. In einer 
ſolchen Lage dürfen die Vogel nicht weilen, einen 
Entſchlus zu faſſen, und gleich den Menſchen auszu · 
| wandern, um ein reicheres Land aufzufinden. Durch 
Die Verminderung der Beſazung erhalten diejenigen, | 
welche am laͤngſten ausdauern, zureichendern Uns | 
terhalt. Nun iſt aber noch die Frage übrig, wer 
e Vogels Ratgeber fein wird, wo er ſich bn. 
wenden ſol; wer ſein Fuͤrer, um auf der Rei | | 
gluͤklich fortzukommen, um in das gluͤrliche Land | 
zu gelangen, deſſen Ueberftus zu genieſſen, er | 
ſich auf den Weg begiebt. Die Auftsſung hievon | 
verſpare ich bis zu dem Artikel von der Droſſel, wo | 
| ich neue Gelegenheit haben werde, meine Behauß⸗ | 
tung zu beſtaͤtigen daß die Vogel d der Pe N N 
gen reifen. REN 


| 


Der Trappenzwerg. 123) 


\ 


ur Gattung. der 1 Vögel 00 ich noch 
einen Vogel, welchen die nden in ihren 


Mundarten Feldhenne nennen. Er iſt in einer 


Ruͤkſicht beſonders von Wichtigkeit, denn vermit⸗ 
telſt ſeines Daſeins in Sardinien verliert Frankreich 
das ſelbſt angemaſte Alleinrecht auf den Beſiz der 


beruͤmten Cannepetiere, und vieleicht gewint Gars 


dinien daſſelbe. Die Schriftſtelle auſſer Frankreich 
eigenen dieſem Lande vorzugsweiſe die Cannepetidre 
zu: habitat in Europa, imprimis in Gallia; 124) 
die Franzoſen gehn aber noch einen Schrit vorwaͤr ts, 


d nenen fie für ſich alain. 135) Nan weis, 


12 LA GALLINA ATA IVO. Otis Tetrax. Linn. 


8. N. p. 264. no. 3. Buffon Martini Ueberſ. im 
17 4. B. 48. u. f. 8 i 
1 e U. 


„ 2 Man ſehe Belon, Buffon und Salerno in ihren Ge 


S 
>: 7 


950 Linne am angefürten, Orte. 


e 


ſchichten der Vogel. Die Worte des Herrn v. Bo⸗ 
mare in feinem DIA. d'hiſtoire naturelle ſind unter 


dem Artikel Cannepétiere folgende: Cet oiſeau eſt 


Br En la France. To, II. p. 316. 


\ 


120 Der Tagen 50 


daß der 2 Nappenzberg auch auſerhalb dase 
gefunden worden; die Franzoſen aber halten dieſts 
für ohngefaͤren Zufal, und behaupten eigenmaͤchtig⸗ 
der Vogel ſei ein Eigentum ihres Vaterlandes. Wenn N 


ich vorausſezen darf, daß man ein wirkliches Ei. 5 


gentum auch immer behalten muͤſſe, und daß eine 


zufällige Erſcheinung des Gegenſtandes nicht hin⸗ g 
reiche, derſelben auch zu beſt en, fo darf man die 
Cannepetiere nicht ſo geradeweg an Frankreich uͤber⸗ 


laſſen, welches fie auch am Ende nach dem Sinne 


ſeiner Schriftſteller keines weges verlangen kan. 


Auch vorzugsweiſe vor andern Ländern Europens 


\ 
7 


kan es den Vogel nicht behalten, weil Sardinien 
| 


die Feldhenne befi izt, welche mit der franzoͤſi ſchen 


f Cannepetiere eins und daſſelbe iſt. Die beiderſeiti⸗ 
gen Namen ſcheinen die Identitaͤt dieſes Vogels zwar g| 
nicht darzutun, denn es hat nicht das Anſehn, daß | 
ein Vogel, den wir ein Huhn, jene eine Ente nen- 
nen, einerlei ſein fönne. Die Franzoſen geſtehn aber j 
felbft, daß ihre Benennung unrichtig fei, da man 
an der Cannepetiere nicht die kleinſte Aenlichkeit mit 
der Ente findet, und Belon rechnet fie ausdruͤklich 
wegen der Geſtalt ihres Kopfes zu den Huͤnern. 100 \ 


Die Sarden, „welche dieſen Vogel eine Henne nan · 


126) Hiftoire nat. de Gm 238%: 1 


g 


N) 
ten 
Ten:; | 

1 

+ 

* 


Der —— i 121 


ten, webu ſich daher in der Tat beſſer Be 
auf das Namengeben. Man bemerkt die Ken⸗ 


leichen der Cannepetière an unſerm Vogel ſo deut⸗ 
lich, daß es unmoͤglich iſt, einen andern Vogel 
für dieſen zu verkennen. Sein Schnabel iſt wie 
bei den Huͤnern, und an den Fuͤſſen hat er drei 
abgeſonderte Zen. Dieſe beiden Merkmale hat er 


nur mit dem europaͤiſchen Trappen, und dem arabi⸗ 


ſchen 127) gemein. Vom erſten unterſcheidet ihn 


die Gröffe, worin er der Henne gleich komt, dahin, 


gegen der europoͤiſche Trappe gröffer iſt als ein 
Kranich. Bei dem arabischen Trappen iſt der Aufent⸗ 


haltsort hinlaͤnglich, ihn mit der Cannepetiere nicht 
zu vermengen. Auch haben beide der europäifche 


und arabiſche Trappe am Kopfe hervorragende Fe⸗ 


derbuͤſche, welche bei dem erſten einen Bart, bei 


dem andern Ohren aͤnlich ſehn. Der Zen bei 
dem ſardiſchen Feldhun ſind drei; ich begnuͤgte 


0 mich nicht, vom Augenmaſſe auf ihr Gewicht zu 


5 vn Otis Tarda und Arabs Bi ‚ 


A chlieſſen, und wog ſie; fie ie wog unausgeweidet zweß 
Pfund. Die Geſtalt des Schnabels und des Ko⸗ 
pfes koͤmt dem gemeinen Huhn ſo ſehr bei, daß jes 
* den ee Kopf des rtappenzwer⸗ 


1 


ges für einen Huͤnerkopf anſah. Auch in der übt. 
0 gen ö Bildung, welche zur Unterſcheidun 9 der Art > 
nicht notwendig iſt, findet man bei dem ſardiſchen | 


Vogel und dem franzoſiſchen die genauſte Ueberein⸗ 
ſtimmung. Hieher gehören die Federn, welche grof⸗ 


ſenteils geſprenkelt ſind, wie bei der Schnepfe und . 
dem Rohrdommel; der weiſſe Bauch und die Huf. 1 
ten; die vier erſten von der einen Seite weiffen, von ö 
der andern ſchwarzen Schwungfedern; die aſch⸗ ö 


grauen Schenkel; endlich die erblichene Roſenfaebe | 


des von andern Federn bedekten Flaums. In alle 


dem gleichen beide Voͤgel einander. Und man kan 


unſer Feldhun eben fo gut wie die Franzoſen 7 


Cannepeétiere mit einem Worte beſchreiben, wenn 


N 
I 
| 
| 
x Ka! 
N 
f 1 
N 


man ſie einen kleinen Trappen 128) nent. 
Der Trappenzwerg hat in Sardinien feinen 


. Sefkändigen. Aufenthalt, er macht fein Neſt und hekt | 
hier, daß man ihn mit Recht ein Landeskind nen⸗ | 
nen kan. Uebrigens iſt er durch die ganze Juſel ö 
zerſtreut, und zwar in genugſamer Anzal, daß ein 
Name ziemlich algemein belant iſt. Zu Saſſari 
heiſt er G Giaddinu di campu; in der gemeinen ſardi· | 


niſchen Mundart Pudda campina, zu Oriſtano K N 
tara und Pidraſciu. Auf der Ebene, e von die⸗ i 
„% h 
128) Petite G b ü Le n 


10 


Der Trappentseg, un 


en lezten Dite bis Baulada geht, findet man die 
Pidrasciꝰs am haͤufigſten. Im Fruͤlinge ſieht man g 
. e alba in Geſelſchaften, zu funfzehn. 

Der beruͤmte Redi erwaͤnt unſers Vogels i in ſei⸗ 
nen Eſperienze intorno agli Inſetti unter dem Na⸗ 
men Wieſenhenne, (gallina pratajuola) welchen ich 
beibehalten habe, weil ich glaube, der von ihm an⸗ 

u gefuͤrte Vogel ſei mit dem Trappenzwerge einer und 
derſelbe. Daß Redi's Vogel zu den gallinaceis ge⸗ 
hoͤre, beweiſt der Gattungsname. Eben ſo laͤſt 
ſich aus der Benennung der Art pratajuola abnes 
men, daß es der Trappenzwerg ſei; denn er ſcheint 
0 dieſes Wort aus dem franzoſiſchen petiere genom⸗ 
men zu haben, da auch die Franzoſen petiere | 
durch das lateinifche pratenfis geben, z. B. Boma⸗ 
5 re in feinem 3 Dictionnaire, woſelbſt er zu dem Arti⸗ 
kel Canepetiere das Synonimum Canard de pr& 
de France fest, wovon ſeine eigene lateiniſche 
birſeiung anas campeſtris et pratenſis gallica 
5 heiſt. Redi rechnete noch uͤberdies ſeine gallina Pre 
tajuola zum Trappen, und fand auf beiden nur ei⸗ 
ne Art Inſekten. Dieſes leztere iſt ebenfals ein 
Br der Aenlichkeit beider Voͤgel. 
In Ruͤkſicht des oben geſagten beſizt alſo Sar⸗ 
K en en Trappenzwerg nicht; nur mit gleichem 
5 * N | Di | ai 


124 Der Trappenzwerg 9 
Rechte, wie beg. en es hat 4 ein 0 
Vorrecht auf ihn. Sardinien hat ihn uͤberal bald 
mehr bald minder jalreich,, Frankreich nur an ein 
par Orten, und in den meiſten Provinzen gar nicht, 1 
wie ſeine Schriftſteller ſelbſt bekennen. In Sardi⸗ } 
nien iſt ſein Name und der Vogel felbft bekant: in 
| Frankreich weis man mehr vom Namen als von h 
der Sache felbft, wie Belon ſagt; es iſt nemlich dar 
| ſelbſt ein Spruͤchwort im Gebrauche, welches einen 


bedachtſamen Gang durch faire la canepetiẽre aus 


druͤkt. Nach dem Zeugniſſe des Hern Salerno 1200 
bleibt endlich auch der Trappenzwerg nur von der ) 
Mitte des Aprils bis zur Annäherung des Winters 
in Srantrach. anden bat 8 Vat aan 9 
Jar. 1 
Ich wil nunmehr BR einige nen bei | 
fügen, in Ruͤkſicht der Schriftſteller, welche des 
Trappenzwerges erwaͤnt haben. Klein ſagt von 
demſelben, daß das Weibchen ſchoͤnere Federn babe, x 
als das Mänchen, 130) Einige haben dieſe Ver ⸗ 
ſicherung für verdächtig gehalten. Denn man ſieht 
zuerſt nicht, wie Klein das Weibchen mit dem n 
chen vergleichen konte, da er doch ſelbſt en 7 1 


129) Kiiftpite ‚des, AR Er 15. | u, ee a 1 


—— en re —en 


Der Trappe | igrerg. | 11 6 „ 


keinen 58 Vogel diefer Act geſchn, das iſt eben 
10 gut, als nie zween miteinander verglichen zu ha⸗ 0 
ben. Auch was er weiter ſagt, iſt bedenklich: das 
Maͤnchen pflegt ſonſt allemal ſchoͤnere Federn zu be⸗ 
ſizen, wenn Maͤnchen und Weibchen einander an 
5 Farbe nicht gleich fi ſind; gleichwol verſi chert er uns 
von dem Gegenteile. Durch die groͤſſere Schönheit 
4 des Weibchens ſcheinet ſich die Natur gleichſam ſelbſt 
zu widerſprechen, und ihre eigenen Geſeze zu uͤber⸗ 
treten. Ich wuͤrde Kleinen nicht Glauben beimeſ⸗ 
ſen, wenn ich ſeine Behauptung uicht ſelbſt beſtaͤti⸗ 7 0 
gen muͤſte, denn ich habe wirklich das Weibchen 
des Pidraſciu ungleich ſchoͤner gefunden, als das N 


Maͤnchen. Beide ſind von einerlei Farben. Kopf, N 


Nuͤkken und Flͤgeldekfedern fi ſind ſchwarz gefleft, 
auf roͤtlichem, oder wenn man wil, rotgelbem Grun⸗ 
Se. Nur ſind dieſe schwarze Flekken bei dem Weib⸗ 
e-: m 1 eu nn als ob em ie b 


e einem eee e aufbbagm waͤren. 
Du ch dieſe feine Punktirung gewint das Weibchen | 
dein weit ſchoͤneres Anſehn. Ich habe mich hiebon 
94 urch eigene Beobachtung uͤberzeugt, indem ich die 
nen Trappenzwerg, deſſen Punktirung durch ihre 
1 Feinheit ganz bezaubernd war, öfnete, und den Eier⸗ 

ft in demſelben fand. ii Herr 


a nius lege. Sol dieſes von allen Ländern gelten, „ 


W 


N ſteht. Dieſer Irtum entſtand bei einer Gelegen ⸗ 
ber, da einer gewiſſen Gaſtgeſelſchaft eine Pittarra 


| 1 p- 155. 


r 


Gelegenheit gehabt, den Trappen zu warm 
bei dem Zwergtrappen aber iſt die Zunge in der Tat 
gabelfoͤrmig, wie bei einer Lerche, welches ich durch i 


me: er Ceappening: | 
Herr Salerno verſichert in feiner: 1 5 
te, 131) daß der Trappenzwerg ſeine Eier im Ju. 


iſt es falſch. In Sardinien haben fi ie. ſchon i im Wai 
Junge. Man kan auch in Rüͤkſicht auf andere 
Laͤnder mit Recht zweifeln, daß dieſer Vogel im Eier- 


legen ſo ſaumſelig ſein ſolte. Vieleicht waren die 


Eier, welche zu jener Behauptung Gelegenheit ou . 


ben, ſchon die zwote Hekke. 1 


Linne ſezt ſowol den Trappen als den Sup 9 


penzwerg unter den Artikel Otis, und nach ihm 
haben alle Arten der Gattung eine gabelförmige 
Zunge: lingua bifida, Buffon tadelt ihn deswegen 
bei dem Trappen, deſſen Zunge feiner Behauptung 


nach zugeſpizt und ungeſpalten iſt. Ich habe nicht 


meine eigene Beobachtung beſtaͤtigen fan. . 

Wiewol nun der Zwergtrappe in Sardinien 
nen Wonplaz hat, ſo findet man alhie den Faſan 
doch nicht, wie man ſeit einiger Zeit in der Meinung 


oo 


e 


| er errang. e 
aufgetragen wurde, die fie e fuͤr einen Faſan erkan · 
ten, und zwar fuͤr den ſchwarzen oder Berg gfaſan. 
Ci in Blik auf die drei Zeen bes vorhabenden Vogels 1 
waͤre zureichend geweſen, ihr urteil zu ändern. Al⸗ g 
lein dergleichen gehoͤrt fuͤr Naturforscher, nicht für = 
' Säfte; und vieleicht hatte auch der Koch fuͤr gut 
befunden, die Fuͤſſe abzuſchneiden. Aus der Ge⸗ | 
ſtalt des Koͤrpers, des Kopfes, und vorzüglich des | 
ſaftigen, ſchwaͤrzlichen Fleiſches beſtimten fie aus 

| dem Zwergtrappen einen Faſan. Indeſſen war der 

a Irtum ver zeihlich; nicht nur der groſſen Aenlichkeit 

wegen, die eine fuͤr die Tafel zugerichte Zwergtrap⸗ | 

| pe mit dem Faſan haben mag; es fielen ja auch 

J die venezianifchen und paͤbſtlichen Abgeſanden zu 

Ferrara in denſelben Feler, als ihnen Peter Belon | 

einen? 2 Freppen zen vorfeigte. 


7 ö . 


SON ra „1. 


Die zame Ta ube. 1 550 


— f 


| — 


Nie Cultur dieſes Geflugels wird bei uns eben 

— ſo vernachlaͤſſigt, wie die Huͤnerzucht. Blas | 
im Campidaneſt ſchen um Cagliari findet man in 1 
| einigen Bauerhöfen auf etlichen Dörfern Tauben, 
und die Staͤdte werden ſonſt nirgendsher damit ver⸗ .) 
ſehen, auſſer daß hin und her ein Handwerker oder 
| Tagloͤner ein oder zwey Par erzieht um einen klei- 
nen Gewinſt davon zu haben. Die zame Taube 
iſt folglich bei uns in der Tat koſtbar; es iſt nichts 
ſeltenes, daß fie oft ſechsmal teuerer bezalt wird, | 
als das Kindfleifih, Oft fan man fie gar arch ) 


für Geld bekommen. 


„ e . u. Haben würde ae ahne 4 


a N Br 


1j2) IL coLomEo DOMESTICO. Columba € Oenas. IM 


4. dameſtica. Linn. p. 279: no. 1. ü 


rn 


0, Die zame Taube. 129 
ben dar, „da beſonders der fallende Schnee nie von 
b langer Dauer iſt. Man dürfte alfo blos auf Türe 
men oder andern etwas hohen Ocken Wonplaͤze 
5 fuͤr die Tauben zubereiten, und einige dahin ſezen, wo 
‚fe ſich, fo zu ſagen, ohne an ihren Herrn zu denken, 
vermeren wuͤrden. Wenn ein ſolches Unternemen 
auch einigen Aufwand erfoderte ‚fo wuͤrde der Be⸗ 
ſizer doch auf alle Säle ſchon durch den Miſt allein 
ſchadlos gehalten ſein, zwar nicht von dem Verkau⸗ 
fe deſſelben, da ſt ch ſchwerlich dazu Kaͤufer finden 
dürften, ſondern er koͤnte ſeine Baͤume und Aekker 
damit duͤngen. Der Miſt von drei paren durch 0 
ein ganzes Jar wuͤrde allemal einen Karren an⸗ 
dern Düngers erſezen. 


,. 


Von den wilden Tauben finden fi in lan 
und Felſen d drei Arten: die ie Ringeltaube, die Sesam 


j und die Zurteltaube. 1 
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/ gebracht. Sie seh alſo aus 1 1 nicht bin 1 
weg, und man mus entweder den Aristoteles 134) | 

und, Plinius 135) erklären, welche dieſen Vogel | 
1 unter die Zugvoͤgel rechnen, oder ihm in jenen, ö 


1 heiſt die Holztaube im Capo di ſopra, der Campi- | 


Die * olz⸗oder Ringeltaube. Ber 3 


€ 


ich nicht blos der ſardiniſchen Benennung wegen 
kan A 115 einen merkwürdigen ebe 10 


Siet! works = an achenntag nden Bag . 


134) Hiſt. anim. Lib. VIII. Cap. 1. 
235) Lib. X. Cap. 24. 


1 


e 


i men an keinem Orte mangelt, beſizt auch 
aberal die Ringeltaube, und zwar bleibt fie S Som 1 
mer und Winter im Lande. | Im 1 . wird 


Ländern. eine andere Natur zuſchreiben. Todus 


daneſe nent ſie aber Tidus. Dieſes leztere merke | 


133) IL PALOMBO ofpa II. coLomBAccıo. Ca 
lumba Palumbus, Linn. p. 282. n.19, 


1 606 a 16 75 N N, 


. ; 0 n 


Die Hoh oder Kingeltauße. 1 31 


gelten des allendtoms Titus genant. Marcus ullius 
und Maro waren die erſten, welche das Wortbalumbes 
brauchten, der eine in ſeiner Elegie Thale maſtis, der 
andere in dem Lergedichte vom Landbau. Ihr An 


ö ſehn zog die Menge mit ſich, und die Benennung a 


Titus ging verloren; er verwelkte nach dem Aus⸗ 
fi drukke des Horaz, 136) wie das Laub im Herbſt ; 
und der. jugendliche Name Palumbes kam in Flor. 
So viel weis man aus dem Scholiaſten des Vir⸗ 
gils, Servius. Der Tidus der Sarden iſt offenbar 


der Titus der alteſten Römer, und ein aͤchtes „ 


berbleibſel des Altertums, das den Verherungen 
der Zeit entgangen it. | e 


0 vt Ayluae oliis pronos mutantur in annos 
Prima cadunt : ita verborum vetus interit ordo 5 
Et iuuenum ritu florent modo nata vigentque. \ 
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9 Yan findet fie in Sardinien. 5 den Seen 
des bewonten Landes ſowol als auf den] en 1 

nigen, welche im Meere liegen. Ob gleich ihr auf. | 
enthalt verſchieden ift, fo gehören fie dennoch alle zu g 
einer Art. Ich wil hie die Beſchreibung der ſardiſchen 
Felstaube geben, da ich fie weder mit der Columba a 

f ſaxatilis des Addrobandi, 138 ) noch mit der Gesne⸗ 
riſchen üͤbereinſtimmend finde. Die Länge ei 0 
ben von der Spize des Schnabels bis zum Ende ö 
des Schwanzes macht uͤber zwölf Zol aus. An Ge⸗ | 
S wichte haͤlt fie mit dem Eingeweide fi eben 5 
Die Schenkel ſiud lebhaft rot, der Schnabel ſchwaͤrz. 0 
lich, und die uͤber den Naſenlöchern befindlichen Er- 
habenheiten ſind weis, und wie mit Staube be⸗ 


ſtaͤubt. Die Federn am Körper find indge 


375 16 


ſamt ſchwariblau, am untern Teile des Korpers j 
| dunkler, ir 
137) IL" sassaluoLo. Die Bergtaube, wilde Tau⸗ 


be. Buffon. Mart. Ueb. VI. B. 115. u. . Co 
lumba Oenas Linn. p. 279. n. I, 1 


— ae a ET — — 


u — — 


\- 138) Ornithol. Tom. II. p. 483. an 


dalstaube. en 


1 dunkler, am ae lichter. Die Febern des Halſes f 


ſpielen ringsum gruͤn und v 'olet. Zween ſchwarze 
Streifen g gehn uͤber die F F luͤgel, und die Spizen der 


N Schwanißzdern ſind ebenfals ſchwarz. Im Fluge 


on man ihren weiſſen Boͤrzel bemerken. 

Nur noch ein Beispiel, daß die Felstaube des 
baer und Aldrovandi von der unſtigen abweicht: 
\ Nach dem lezteren ift ihr Schnabel zinnoberfarben, 
und bei Gesnern weislich. Gleichwol gehoren fo: 


wol die italieniſche, als die ſchweizeriſche und ſardi⸗ \ 


niſche Fels taube zu einer einzigen Art, und dieſe 


Abänderungen beruhen warſcheinlich k blos auf zu 
> fälligen Urſachen, oder lf e der e e der Be⸗ 0 
ſchreiber. e Ah - N 


An allen vier Wen der Inſel on diese 10 


und man kan fagen, daß e Sardinien ringsum mit 
uͤrmen und Taubenhekken wechſelsweis umgeben 1 


ſt. Von der mitternaͤchtlichen Seite bemerkt man 
. Tauben zuerſt in einiger Entfernung von porto 


rum, und bei Porto Pozzo find fie in groffer Men⸗ 


ore gegen Morgen zu, bis zu dem kleinen Hafe en 
zalagai. Auf der Inſel Ro fa finden fie fü ch wie⸗ 


„ daß die Eleine © Inſel, welche auf der Rhede liegt, 
* Wamen .. ” . Neben hat 


6 


95 N b i X N ] 1 
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ae, Teile von me Ferner in einer Strekke 
von fuͤnf Meilen zwiſchen Porticiuolo und dem Ca- 0 1 
5 po della Caccia; weiter vom liriſchen Vorgebirge 0 

(Pinta de’ Liri) an Porto Conde bis zum Capo Gar 0 


lera. Zwiſchen Algher und Boſa halten ſie ſich N 
von der Inſel de' Ratti an auf, bis zu den Tuͤrmen 
von Polliry. Nachmals in groſſer Menge vom 
Capo della Frasca bis zu den Tonnaren bei Flu⸗ 
mentorgiu. Weiterhin auf den Inſeln ſan Pietro, 0 
ſant Antioco, und auf dem dieſen beiden Inſeln ge⸗ | \ 
genuͤbergelegenen Lande Sardiniens. Wendet man | 
ſich gegen Mittag, ſo iſt die ganze Kuͤſte von Zeus | 
lada mit Tauben beſezt. In dem groſſen Meerbu⸗ 
ſen von Cagliari bewonen ſie blos auf dem Capo 1 
di ſant Elia eine weite geraumige Felſenhsle. Eben \ 
fo mangeln fie auch auf der öftlichen Küfte nicht, 9 
Rund zwiſchen den Vorgebirgen Carbonara und Fi⸗ 2 
| gart ſind ſie vorzuͤglich haͤufig. Ihre Anzal iſt ! 
im innern Lande nicht geringer; ſie lieben alda bes a 
ſonders die ſteilen Waͤnde der Thaͤler, wo ſie auf | 
den Felſen fisen, und von unten ſehn ſie aus, wie 
Flekken; Es ſteht ſeltſam, wenn man eine Flinte ö 
losſchieſt, daß ſich dieſe e eg und dan 
von fliegen. Fl 50 | j 
ae | 


Als 100 dieſe Tauben zu Balagat bh 8 
fand ich dasjenige zum T Teil beſtaͤtigt, was die Al. 
ten von der Geſelligkeit der Taube mit dem Kirchen⸗ 
falken erzaͤlen. Dieſen Schriftſtellern zu folge iſt 
der Kirchenfalke ein ungefürchteter Freund der T Tau⸗ 
be, unter deſſen Beſchirmung ſie keinen Habicht be⸗ 
en aus- und zuruͤkkefliegt. Die Taube ih 
rerſeits liebt die Geſelſchaft des Kirchenfalken auf 
ſerordentlich. Einen Ort, wo ſie dieſen Vogel nur 
vermutet verlaͤſt ſie nicht; und dieſe Erfarung hat 
den Kunſtgrif an die Hand gegeben, einen jungen | 
Kirchenfalken ! in einen Topf zu ſtekken, um den Tau⸗ 
ben eine Neigung fuͤr den Taubenſchlag einzufloſ⸗ . 
ſen. Columella erwaͤnt dieſes Kunſtgriffes, und 
lobt ihn. 139) Ich habe zwar den Kirchenfalken 
nicht als Paladin für ſeine T Taube den Kampf gegen 
dem Habicht beſtehn, wol aber beide bei einander wo⸗ 
0 nen, friedlich mit einander reiſen, und in der Naͤhe } 
niſten geſehn, welches wirklich ein betraͤchtlicher Grad 
von Vertraͤglichkeit iſt, woraus man ſteht, daß die g 
Herren Salerno und Nobleville in ihrem Tierreiche 
1 34 den 


15) Eius RN zul getilibus 15 conduntur, 
nalen angulis columbarii fufpendunzur, quae 
res auibus amorem loci fi ce cenciliat „ ne vnquam 


; 1 deſerant. Lib. VIII. Cap. S. de re ruſtica. 4 


1 


den einen Bogel fälchlich als einen grauſamen \ 
Moͤrder ſchmaͤhn, vor deſſen blofem Anblikke die a \ 1 


e erbeben ſol. 


Die Felstaube verlaſt ihre Klippen und we 
bas ganze Jar hindurch nicht, und bleibt bei uns | 
| ven wie die mann BE, 


als 


5 | 140 ) LA TORTOLA. Olina fol. 34. Columba ru. 


— 


tur. Linn. p 284. no. 32. W 0 
Lat) Am angefürte Orte. 3 9 


Sechs Monate lang haͤlt ſich die Turtelaube 
auf. Sie koͤmt im März an; alsdann er⸗ 
ionen alle Haine von ihrem Aechzen, und ihre Ne. 
e” verteilt fie e in alle Orte der Inſel. Es hekken 
alſo die Turteltauben in Sardinien, ſo wie in an- 
dern europaͤiſchen Landern. Hienach kan ich nicht 
einfehn, was das Wort Habitat beim Linne bebei \ 
ten muͤſſe. 141) Er zaͤlt zwo Arten von Turtel 
teltauben, turtur, und riloria, und giebt Indien 


— 


Unter, En habitat darf man n feſten Won⸗ 
blaß annemen, den der Vogel nie verlieſſe; denn 
an demſelben Orte redet Linne von der Wander⸗ 
taube des Catesby, u und ſagt: Sie wont in Cana⸗ 
da und uͤberwintert in Carolina: habitat in Cana- 
5 da,; hybernat in Carolina. Habitat ſcheint ſich alſo 
auf den Geburtsort zu beziehn, wo der Vogel ſei⸗ 
nen natürlichen Wonplaz hat, und in Freiheit lebt. 
; Alsdann aber kan die Turteltaube nicht nach Indien 
gehoren, denn ſie hat in vielen Gegenden von Euro⸗ 
pa ihren natürlichen Wonplaz und vermert ſich in 
den Wäldern. Wolte Linne blos irgend einen Ort 
nennen, wo die Turteltaube gefunden wird, fo war 
0 es unbillig und unuͤberlegt, das ferne Rn dem 
Pan Europa vorzuziehn. 1 
unſere Turteltaube iſt nicht diejenige Art, wel⸗ | 
N . um den W einen ſchwarzen 1056 10 11 rise. 


Be; find grau, faſt ſchwarz, 5 ganz 
ſchwarz die ae die Spisen derſelben 
2 . | 0 


| ausgenommen, wache dem groͤſten Teile nach mit 
einem weiſſen F Flekken gezeichnet ſind Die De 
| dern der Flägel und der Ruͤkken ſind ganz ſchwarz , 
f doch mit einem roſtfarbenen breiten Saume. Die 
Bruſt iſt berſchoſſen een, und der? ns 1 
* 
Das Weibchen iſt vom 1 Mänchen in uch un⸗ 
eeſcheden „ als daß es einen duͤnnern Hals hat 75 N 
welches man nicht licht bemerkt. Daher ſagt A. ö | 
riſtoteles mit Recht im neunten Buch feiner. 2 Tier⸗ 
ö geſchichte, Kap. VII. daß Weibchen und Maͤnchen 
bei den Turteltauben ohne die untersuchung der 1 
innern Struktur ſchwer vor einander zu erkennen | 
find. ET en 0 ö ö 


er, 


Im Auguſt werben die ue de e 
Koͤrnern, die ſie auf dem Felde und um die Scheu⸗ ; 
nen finden, bei ung fet, und im Sehne keren | 

4 ie nach i zurük, | N 


Lerchen. 


— 


* Die Mngtefäe 142) 


2 7 


* 


1 Inter den ek erwaͤne ich die groͤſte luerſtt 
* nemlich die Calandra. Sardinien beſtzt ſie 
dune, obgleich ſie in dem uͤbrigen Europa ſelten 
iu ſein ſcheinet, da Linns derſelben entweder gar 
nicht erwaͤnt , oder fie ziemlich weit von Europa 
| entfernt. 143) Man ſteht hieraus wenigſtens, daß 
er ſie in ſeinem Lande nicht geſehn, und auch von 
ihrem Dafein in der Nähe nichts erfaren habe. In 
| den nördlichen Laͤndern von Europa ſcheinet alfs ı 
ö die Auglerche fich gar uicht w ge Allein 
ve . en auch 
ir 955 Aland Ge Linn. ſyſt. nat. P. 288. no. . 


0 * 7 Olina, 4 Vecelliera, fol. 3% Edwards, pag. 122. 
. Tab. 268. i 


u. 
0 Alauda magna. Habitat in America, Africa. l. 
eit. p. 289. no. 12. (Der Verfaſſer mus die zwoͤlſte 


Ausgabe des Syſtems nicht gehabt haben, denn in 
Re ſteht die Calandra.) 


1740 
auch in gr füstichen Thelen muß ſie felten s, 
weil Aldrovandi geſteht, daß fie ihm nie zu elch | 
| gekommen; 144) und was er von derſelben lot, 1 
entlehnt er von Belon, welcher ſagt, daß er 
dieſen Vogel in Frankreich nur in Kaͤfigen wech 
habe. 145 ) Ich glaube die Geſchichte des Vogels 1 
hier nicht am unrechten Orte anzubringen, da man 5 
bisher wenig und e irrige von bn get 
| Int 1 8 4 7 92 7 15 
An Pr Körper finden ach d drei ste 
Fe nämlich ihre Groͤſſe, die Dikke s 
RER! und die ſchwarze Binde am Halfe. 
An Groͤſſe koͤmt fie der Droffel bei, und wiegt 9 
1 ware über zwo Unzen. Ihr Schnabel iſt in 
der Tat ſtark, und von einem ganz andern Vera 
haͤltniſſe, als bei den andern Lerchen. Denn 
0 Haubenlerche, die Heidelerche und andere haben e 
nen Schnabel, welcher dritthalbmal fo lang al 
. it. Bei ber Calandra Nee iſt die . | 


1400 Ornithol. Lib. XVIII. Cap Bin, | 
145) Ibid. 


u 0 


findet gc 6 ken dem Aue nk meibichen Ge⸗ 
} ſchlechte Zwiſchen Maͤnchen und Weibchen iſt wei⸗ 
ker kein groſſer Unterſchied, auſſer der Kralle an 
der vorderſten Zee, die wie bei den andern Lerchen 
bei dem Maͤnchen groͤſſer iſt, als bei dem Weibchen, 
N wo ich fie: faſt von eben der Laͤnge gefunden habe, 
als die Zee iſt; die Kralle des Maͤnchens aber war 
a beinahe noch einmal fo lang als die Zee. | 
* Die Farbe der Ninglerche iſt auf dem obern 
Seile ihres Körpers die gewoͤnliche Erdenfarbe, wie 
bei den uͤbrigen Lerchenarten, unten iſt fie ganz 
weis, die Halsbinde und einige Punkte auf der Bruſt 
ausgenommen. Willoughby ſtimt hierin mit uns 
nicht überein, indem er den untern Teil des Körpers 
ö der Calandra als aſchfarben beſchreibt. Der 
Schwanzfedern ſind zwoͤlf, von denen die erſte 
Meif ganz Wels an exe Diese en cw, . 


1 ir Stetten. Die Flag fi find gate, ö 
92 Br den andern , et bedekken en | 


6 | ai Co 
9 4 0 Ich habe hier die Unterſuchung, ob di Alauda ma- 
| 15 ma Ligp. die Calandra fei, welche lentere Rinne er 
Be. u 5 in 


i IE“ Sr \ a N N 
. f 9 ö 1 


| 4⁴⁰ 9770 Die Kingfenhe; 1 
N So wie die Sen die andere eerchen an 
Gre sffe uͤbertrift, fo übertrift fie e auch biefelben n 


Geeſange, ja fie kan mit jedem andern Vogel bene 


um den Vorzug ſtreiten. Ihre natürliche Sunne 
iſt ein Geſchwaͤz von nicht groſſer Aunemlichkeit. . 
Ihre Fantaſie faſt aber alles, was ſie zu hoͤren be. 
komt, und ihre harmoniſche Kele wiederholt alles. g | 
Auf dem Lande iſt die Ringlerche ein Echo aller Vo 1 
gel, und man darf, ſo zu ſagen, nur fie allein bo. i 
| ven, flat der andern insgeſamt. Die benuzt das 0 
Geſchrei der Raubdvoͤgel wie die Melodien der Sing ⸗ ' ü 
| vogel; und verſchwendet in der Luft ſchwebend tau⸗ 0 
ſend ineinander geflochtene Arpeggio's, Triller, ! 
Sprünge und Tiraden. Sie lernt, ſoviel man ihr 
nur vorſpielet, und das Flageolet hat keine Schuͤ⸗ 
lerin, welche den volkommenen, ſchnellen und um 
faſſenden Geſang der Calandra erreichte. Ihre 9 
| Fee nn macht 15 nicht don und en 


in der zwülften Ausgabe anfürt, , bessten Der ö 
Recenſent in der phyſikaliſch⸗okonomiſchen Bibliothek 

N. B. 543. S. wuſte von 5 Al. Calandra des eins . | 

né gerade eben fo wenig aus Unwiſſenheit, s 1 
unſer Verf. aus Mangel der neueſten Ausgabe . f 
905 Bntunfoiend r 1. ar 4 


\ 


7 1 x 1 
15 J „„ 


Eine ans Heuer 08 Angle iſt genug, | 
die ganze Gegend heiter zu machen; fe iſt die Freue 
de der Händwerksleute, bei denen man ſie haͤufig 5 
. antrift; und der voruͤbergehende bleibt öfters ſte⸗ 

5 um ihr zujuhören. up 


Alle Felder Sardiniens, Wi glic, wo Getrel ⸗ | 
b angebaut wird, naͤren die Ringlerche in allen 
Jareszeiten. Sie machen ihr Neſt, wie die andern 
Arten, und fliegen nicht ſcharenweis. Im Cam- 
pidano heiſt ſt je ſchlechtweg Calandra, die Saſſare⸗ 
ar nennen fie mit einem Zufage Calandra re Ä 


l 


— nent man ieäferenhein Cap dies 


carne 


147 95 = PANTERANA, La lodola noſtrale. Olina, 
N fol, ‚2a, Zinauni 1 Alauda arvenſis Linn. Ps 
| . 217. 1 0 1 


a N 05 e attach. 


carne f albdola 1 im italienifchen fi 0 ſlbſtgern r 
loben hören: die Campidaneſen hingegen ſagen, die 
Lerche fangen, anſtat ſich betrinken. Es heiſt dar 
her von einem, der fich derb bezecht hat, er babe 
eine gute Pispanti gehaſcht. Die Lerche iſt einer von 
den Voͤgeln, welche aus einigen andern europäiſchen 1 
Laͤndern fortreiſen in Sardinien aber ganz einhei⸗ 1 
miſch ſind. Sie zieht im Winter nicht hinweg, und 
| wenn Regen und Winde bisweilen einige Tage nach⸗ N 

laſſen, und heiterer Himmel, waͤrmender Sonnen ö 
ſchein und fanfte Lüfte die jungen Saaten der Flu | 
ren anlaͤcheln, dann vollendet noch ſie durch ihren | 
Geſang die Verwandelung des fardiſchen Winters 
in die ſchoͤnſten Fruͤlingstage. Der Geſang t 
aber auch das einzige was man hier von der Ler⸗ | 
che verlangt. Auf den Tiſch komt ſie nicht, da 
man ſte nicht faͤngt. Der Campidaneſe legt bis 0 
weilen Schlingen; allein dieſe kommen gar niche 
in Rechnung, wenn man den groffern Fang in Ver⸗ 
gleichung ſtelt, der mit Nezen bewerkſtelligt we 
kan. Die herſchaftlichen Tafeln leiden hiedurche 
nen Abgang, der Betrachtung verdient, da die e 
chen ander waͤrts zu einer Wildenſchweinkeule um Ab- 
petit zu erwekken, oder auch neben den Oroſſeln auf⸗ 
getragen werden. Ein n im Felde afgeſck, 9 

wäre, 


N j ah A 2 


N 10 0 0 1 


Die atbalenhe. 1 143 “ 


waͤre das einzige noͤtige Jagdgerte; man haͤtte 
nicht nötig, zu Pferde durch Buͤſche und über Graͤ⸗ 


ben zu ſprengen; man koͤnte fo ſachte zu Wer- 5 


le gehn, daß ſelbſt das Frauenzimmer unter der 
Reihe der Jagdgeſelſchaft ſeinen Plaz behaupten 
| dürfte, ohne die braͤunenden Sonnenſtralen zu be⸗ 
fürchten, weil die Hige zur Zeit des Lerchenfanges 


ber Schönheit nicht sn e 


0 3 nien Accueadits, und zwar wird re back 
alen Dualen der e Garen algemein as en | 


ci 


— 


15 n Oliua, fol. 27. ‚ja Tottovilla. 
ee Alledols detta Mattolina o Petragnöla e Corriers.- 
a Zinanni, p. 35. Alauda arborea Linn, l. er. n. 5 


St. Müller p. 519. a 1 
can von Sardin. „ f 


146 Die Baunlech. 1— 0 


accucai heist hier ſt ch verkriechen, ins Neſt N 0 1 
geben. Dieſe Lerche iſt kleiner als die Akkerlerche, 
und wiegt eine Unze. Ein weiſſer Zirkel geht von 
dem einen Auge uͤber den Hinterkopf hin, bis zum 
andern. Die drei Federn des Schwanzes h welche 
unmittelbar nach der erſten folgen, ſind an der 
Spize mit einem dreieffigen (cuneiform) Flekken 
gezeichnet. Dieſes ſind die Kenzeichen der alauda 
arborea hei den Naturkundigen, welche die Sram | 
zoſen Cugelier , und di e Toslaner Mattolina nen⸗ 
nen. i il 
Dieſe drei beſhrebenen Arten der gerchen fi nd | 
1005 blos in Sardinien algemein bekant. Die Haus 
| benlerche 150) iſt mir nie in die Hände ge | 
kommen und ich glaube, daß ſie ſichs gar nicht n 
Sardinien befinde, Ihr Aufenthalt an Wegen \ 
und in der Naͤhe der Fluͤſſe, und ihre Groſſe in der fie 
der Akkerlerche vollig gleich koͤmt, macht fie ſehr br 
lach in Pr 19 0 e 8 innerhalb e einer; Zeit 


| | I N 


e 
150) La 1 Alauda eie. Lins. 6. * 


[A 


| kentlch gleichwol habe ich auch von andern nie 


etwas von einem ſolchen Vogel erfaren können: 
Ich habe mir ſogar aus Italien Haubenlerchen Biken l 
gen taffen, und ſte! vielen gezeigt; allein jederman ge⸗ 
ſtand mir, daß er dieſe Lerchen zum erſten mal fü 


e. So ſchwer man alſo ſagen kan, daß ein Vo⸗ 


Die Boumlerche. 5 17 


gel, der ſich an Wegen aufhält, und kentlich genug 


iſt, nicht gefun: en werden konne, fo ſchwer iſt es, 


. daß die Haubenlerche in Sardinien f ch aufhalte. 


Sonſt iſt fie in Europa nicht felten und in Grie⸗ 


chenland, welches in einem Klima liegt, das mit 
dem ſardiſchen ſehr verwandt iſt, muß ſie fehr ges 


mein ſein, da alle Arten von Schrifſtellern, Philo- 


\ 


ſophen 1 Aerzte, Geſchichtccreiber, K Komiker und 


Fabeldichter derſelben erwaͤnen. Ariſtoteles zaͤlt ſite 
als eine eigene Art zu ſeinen berchen, Diofkorides em. 


5 pfielt ſie gegen die Kolik, Pauſanias erzaͤlt, wie ſie des 


Colenus Wegweiſer war, als er Colonides grüne | 
9 A dete, Ariſtophanes nent fi ie; und Aeſop macht fe 


( lur Lererin der ſehr gewiſſen Warheit; daß man 


un lieber ſalbſt Hand ans Werk van fol; 


— 


* auf die Arbeit eines Freundes nicht verlaffen, © 


) 


ö I in Sardinien nicht mehr, als die oben 1 


fie wirklich zur Gattung der Lerchen gehöre, zeigt 


der Schnabel nach Verhaͤltnis des Körpers ſtark, 
und wiegt eiue halbe Unze. Ueber jedes Auge geht 


151) LA LopoflA RATE FSE. Sie beit nuch Ode 0 1 


2% 153) Rectrieibus extimis duabus extrotſum ab, I lines 1 


Die Wieſenlerche. 151) 


) 


EL 


— 


beſchriebenen drei Arten bekant ſind, ſo ſind 
fi ie darum noch nicht alle. Ich habe noch eine 
vierte Art gefunden, welche kleiner als alle vor. 
her genante und ziemlich häufig iſt; man kent 
fie aber nicht, unb hat für ſie keinen Namen. Daß 


ihre Geſtalt, die Laͤnge der Kralle an der groffen 5 | 
Zee, und ihre geſpaltene Zunge. Sie iſt erdfarbig, 0 | 


ein weiſſer Strich, und die beiden aͤuſerſten Schwanz ⸗ 
federn ſind von einer Seite weis. Hieran erkenne ö 
ich die alauda pratenſis des einne, 152) e gi in 

eee Farlouſe . a: „ 


na, fol. 27. in Italien Calandrina. 


fuperciliorum alba. L. C. n. 2. 


8 1 


Die fiorentiniföe Lerche * 


ine 2 8 Art von Berchen if die Pispoletta, 
Man bemerkt fie im Winter und Herbſte, wo 


fe in kleinen Haufen auf den Feldern erſcheint. 


Von einigen wenigen habe ich fie piuli nennen ge⸗ 
hört, aber andere wiſſen ihr mehrenteils keinen Na⸗ 


men zu geben. Ein ſo zarter Vogel, wie dieſer, der 


nicht über fünf Zol in der Länge beträgt, it den 


Schus nicht wert, und ſonſt kuͤmmert ſich niemand 


zu Geſichte bekommen, und nent ſie Spinoletta, 


drum, als der Jaͤger. Linns hat dieſe Art nie 


\ Er glaubt ihr den waren florentiniſchen Namen 


zu geben: Spinoletta florentinis; 154) allein ihre 
eigentliche Benennung ift daſelbſt Pifpolerra. Was 
Linne weiter von dieſem Vogel ſagt, daß er in Ita⸗ 


im wont, bat feine volkommene Richtigkeit, denn 
er iſt daſelbſt algemein bekant, wird fleiſſig gefan⸗ 


J gen, und fuͤr einen koͤſtlichen Lekkerbiſſen gehalten. 


AR 


| 155 La pIS PO LET TA. 
154) In Ritt. nat. Nach Ray und Wilausbby. 


Semdimen iſt aber zu Italien als dem Aufenthalts- 


Anm. d. Verf. 1 uU. 


— 


K 3 | 1 orte N 


4 Die oreneinife PER > N 4 


orte der Pispoletta noch hinzuzuſezen, da dieselbe 
\ wenigen 10 Winter n ſich alda befinpet, 


1 3% 


\ 
1 
0 Sure 
Ü - VRR 8 
JE. \ 
N 


Anhang zu den Lerchen 


n N 5 — 1 i 


ers füge N bie Beschreibung eines Vogels | 

bei, der nicht eigentlich zur Gattung der Ler⸗ 9 
Si gehört, da ihm das von der Kralle der groß 1 
ſen Zee genommene Unterſcheidungszeichen man- | 
gelt. Er iſt ſo gros, wie die Akkerlerche, ſein Schna⸗ 0 9 
bel und die Farbe des obern Teiles des Koͤrpers ö 
hat er ebenfals mit jener gemein, nur unten iſt er 1 
ganz weislich, ohne alle Flekten. Die Kralle der 1 
groſſen Zee iſt zwar wirklich die größe, allein ſte iſt 
krum gebogen, und nicht länger als zwo Linien, da 9 
die Zee ſelbſt merklich laͤnger if, welche ziemlich an 0 
drei Linien reicht. Die groſſe Aenlichkeit dieſes 0 
Vogels mit der Lerche macht, daß man ihn von 0 | 
derſelben nicht unterſcheidet, und ihn mit den Ler- 0 
chen vermengt. Er hat daher auch in Sardinien | 
keinen eigenen Namen, wiewal er ſich daſelbſt zien⸗ ) 


— = 


AN 
11 0 
1 
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lch zalreich aufhalten mus, da ich ſelbſt ihn ſehr 
oft aus der Gegend von Saſſari erhalten habe. 
Dieſe Art iſt uͤbrigens, wie ſich vermuten laͤſt, dies 

7 jenige, welche in einigen Gegenden von Italien al 
bodels falvatica genant, wird. d 


K 4 Kram: 


\ 3 e N . ART \ 5 IR 
0 Krammetsvoͤgel. 


8 PN n 1 


| V', den vier Arten 93 Krammets vögel, welche 
ſich in Europa aufhalten, fi ſind bei uns nur 

zwo bekant; nemlich die Miſteldroſſel und die e. N 
droſſel, welche die Raiurforfäher Turdus mafcus 


Sr * 


| IHREN, 


— — 


5 N Name Turdus ile a ſchei Ie auf die, 9 
ſen Vogel in Sardinien nicht zu och 
! fen; wenigſtens pflegt er ſeinen Aufenthalt nicht 
auf Baͤumen zu ſuchen, wo der Miſtel waͤchſt. 05 0 

| i — 5 Man N 


1355) LA TORDELLA. II, Reglione, inarni p. 17. | 
Olina, fol. 25. Linn. Syft. nar. p. 291. n. 1. La | 
Draine. Buffon Edit. S. 215. B. V. in a N 
® 261. B. VIII. N 


u. u ll 
Ru; | 
1 


mi konte fin ERDE ob dies Schmatofpflane 
ze Sardinien eigen ſei, da ſich die Apotheker dieſelbe 


10 zu ihrem Gebrauche anderwaͤrts her ſchikken laſſen; 


5 und den Vogelleim verfertigt man aus der Rinde 


der Stechpalme. 156) Allein dies iſt ein bloſſer 
£ Feler, den die Unwiſſenheit begeht, denn der Miſtel 


wchſt in unſern Wäldern häufig gnug. 
Die Miſteldroſſel haͤlt ſich meiſtenteils auf der 


Korteiche auf, und deswegen wird ſie von den Sarden | 
Turdu ſuerinu, Korkbaumdroſſel genant. Sie iſt 


i lenicher Anzal bei uns, und wandert nicht. 


N 2 100 er hinweg. Vom Aufange des 


4 


1 6) Eeerifoglio, N 

b ö 157) IL ro RDO, Il tordo mezzano. Olina, fol. 3. 
| 15 2 Turdus pilaris Linn. p. 291. n. 2. Der Diez 
3 mer, oder Krammetsvogel, La Litorne, Buffon, 
* 4. Ausgabe 5. Teil 220. S. 

\ | u. 


K By Rerik 


\ 


| Hecöflee bis der d Fr dunge eintrit waͤrt ſein biete, 
enthalt. Schon im Oktober hoͤrt man die voraus- 
5 kommenden Botſchafter, und innerhalb des No. 
vembers langen bie uͤbrigen an. Sie kommen aus 
Italien, denn zu eben ber Zeit, da ſie nach Sar⸗ 


dinien kommen, reifen ſie aus Italien i in der Rich⸗ E 


ö 


| 
4 
| 


tung von Mitternacht gegen Suͤden ab, „und der 


gemeine Krammetsvogel iſt eben derjenige, welcher / 


ſt ch in Italien zur Zeit des Herbſtaͤquinoctiums 
zur Abreise verſammelt. Gesner war der Mei⸗ 


nung, der wandernde italieniſche Krammetsvogel, 1 | 


von welchem Varro redet, ſei der ſchwarz geſchwaͤnz⸗ 
ke, der von den Naturkundigen pilaris genent wird. 
Linne iſt Gesnern hierin gefolgt, und aus diem 
Grunde eignet er feinem Turdus pilaris dietobſprl⸗ 
che des Horaz zu, und erwaͤnt der groſſen Sue 
men, w welche die Roͤmer auf dieſen Vogel verwand⸗ 
ken. 158) Beide haben hierin, meinem Bedünten 
nach, einen Irtum begangen. Die Singdroſſel 
allein wird nur in Italien in Menge gefunden, und 
der Turdus RR 800 als der Iliacus, die Rot- 


ref 


158) Ben: in Ornichone maxima diligentia debe Ik 
1 
Turdos, albiles reddebant, chare pendebant, te- 4 
te Varrone, Plutarcho ete. Syſtem. Natur. 5. 292 


5 


1 


3 Der Ziemer. He 5 


rroſſ el, fi nd af fen 159) Varro wurde gal 
wol in Anſehung des eigentlichen K Krammetsvn 
gels ſelbſt, als in Anfehung des Ortes, wo ſte 
nach! Italien herkoͤmt, uͤbel verſtanden. Turdi, 
ſagt Varro, quotannis in Italiam trans mare ka 
lant circiter acquinoctium autumnale, et eodem 
evolant ad aequinoctium v vernum. Et alio tempo 
de turtures, ac coturnices immani numero; ho 
ita hieri apparet in inſulis Propinguis Pontiis, Pal. 


18 


mariae, Pandatariae. Ibi enim in prima volatus 


Dis 


ra, cum veniunt, morantur dies paucos requieſcens \ 
a cauffa , idemque faciunt, cum ex Italia trans 
N mare remeant. 160) Es verſtanden einige in dies 
ſer Stelle des Varrs unter dem Turdus die Sing⸗ 
droſſel. 161) Dieſer Erklaͤrung zu folge muͤſte man 
glauben, daß die Droſſeln im Herbſie ſuͤbwaͤrts her 
nach Italien kaͤmen, (denn die von Varro genanten 


tin ch alien gegen ka ) und 3 An 


ung 
| 5 Pilares .... et Iliaci . . in minori copia hie V 


luntur. Aldrovand. Lib. XVI. 9 e 
6) De re ruftica, Kid. III. cep 5. | 


\ 


m) 6. Aldrovandi im XVI 8. 1. en II, Tom, 


156 Der Bienen, 
und die Tatſache ſelbſt widerſprechen einer ſolchen 
Folgerung. Ich erkläre mir die Varroniſche Stele 
a ſo: das Meer, von dem Varro redet, ift der adria · 
liſche Buſen; und dorther kommen die Droſſeln i im . 
Herbſt, und dorthin keren ſie e im Fruͤlinge wieder zu⸗ ) 
rüf; auf die Inſeln aber beziehn ſich blos die Tauben | 
und Wachteln, nicht die Krammets vogel. Dieſe 
Erklaͤrung widerſpricht Varro's Worten nicht, und 
ſtimt mit der Tatſache uͤberein. a 
Aus Italien kommen alſo die Krammetsvogel 
nach Sardinien. Ich habe Jaͤger behaupten ge 

bört, daß die erſten an der Kuͤſte von Terranova | 
erſcheinen; alsdenn muͤſte man annemen, daß ſie f 
aus Toſcana und Romagna beräberfommen. Die 
Erzelung iſt nicht unwarſcheinlich, und ſtimt mit | 
der Klugheit der Voͤgel uͤberein. Catesby glaubt, | 


daß die Vögel, welche nach England kommen, ins 


1 


gemein von Calais aus, Überfegen, um fo viel als 
moͤglich, den kuͤrzeſten Weg zu erwaͤlen. 162) Wenn 
alſo hiernach die Voͤgel die kleinſte Meeresbreite 
aufſuchen, um nach Sardinien zu kommen, fo ba, 
ben ſie von den florentiniſchen und romaniſchen Ku 
fen aus nach Terranova den naͤhſten Weg. \ 


6) Tun gion: abridg”d Vol, X, Part. 3 N 


N 
| 


Sardinien, fo gros und lang es iſt, ſcheint ein 
warer Krammetsvogelbehaͤlter zu werden, wenn 


W 


gend Abwechslung und Ueberflus an Futter 
von allen Arten. Beſonders naͤren fie ſich von 


den hier ſehr haͤufig wachſenden Beeren des Ma⸗ 


ſtirbaumes, deren Oel ſich die Armen zur Unter⸗ 


haltung ihrer Lampen und zur Wuͤrzung der Spei⸗ - 


9 en bedienen. Sie langen genau zu eben der Zeit 
an, da biefe Beren ſchwarz zu werden und zu reis 
fen anfangen, und finden alsbald bei ihrer Ankunft 
reichlichen Unterhalt. Der gedachte Baum heiſt im 
obern Cap Cheſſa, und im Campidaneſiſchen Mo+ 
dizza; die Frucht aber an allen Orten der Inſel 
Liſtincanu. Peter Belons Nachricht zu folge 163) 
ol der Krammers vogel in Griechenland eben dieſes 
utter ſuchen, indem er alda Schynopolos, 160 
irvogel genent wird. Ju eben der Zeit, wenn 


he 157 


dieſe Vogel anlangen. Sie finden in jeder Ge 


Bien: des Matt W e — den | 


19, 
/ 


N 


u gend verzeren ſte das Fleiſch der Olivenfruͤchte, und 


feln durch die kuͤnſtliche Maͤſtung des Lucullus mit ö 


\ } N R 
\ 7 . . 
N \ 
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Der Ziemer. 


8 
9 welche in der Gegend von Aritzo wuͤchſt, bieten 0 
alleſamt ihre Fruͤchte dar. Auch iſt alsdann der N 
Erdberbaum 165) vol von ſeinen Fruͤchten. Dieſe 1 
x Gewaͤchſe zuſammengenommen geben den Droſſeln 
genugſame Speiſe vom October an bis in den Maͤrz⸗ 
Im Monate December kommen noch die Oelbaͤu⸗ 
me, beide, die wilde und gemeine Art hiezu; um 
dieſe Zeit verlaͤſt ein Teil feinen Aufenthalt, um die 
Olüvengaͤrten einzunemen. Die Gegenwart der 
5 Staare, der Droſſeln und A Imfeln verwandelt dieſe 
Derter in ein froͤliches Elyſium „in welchem die | 
Sprache dieſer Voͤgel in ununterbrochenen Har⸗ | 
monien ineinanderflieſt. Fuͤr den Beſizer des Die 
vengartens hingegen iſt dieſes eine ſchlechte Freud 
Dieſe luſtigen Gaͤſte machen groſſen Schaden. Sins | 


maͤſten ſich, indes der Beſizer nichts behält, als die 
herabgeworfenen Steine, welche in der Muͤhle ſehr 
unergiebig ſi nd. Ich glaube nicht, daß die Drop N 


Feigen und Roggen zu einer fo aufferordentlicher 0 
Fertigkeit gelangen Enten, als in Sardinien, die⸗ 
ſem natuͤrlichen Droſſelnmaſtplaze. Von auſſen 
I u werden 
165) Arbutus Unedo. Linn. „ m 


Der Kletter: , 


werden ſte fo 90 Fet, daß ſie ganz weis ER | 

und inwendig um die Eingeweide ſind ſie mit Fet 
ganz ausgeſtopft. Die Sarden geben dem Kram⸗ 
metsvogel auſſer dem gewonlichen Namen Turdo 
noch einen andern: smortitu; welches, wie einige 
wollen, die blaſſe Farbe des ihn uͤberziehenden Ser 
ts anzeigen ſol; der Ausdruk ſcheint ganz nach 
einer Stelle des Martials gewaͤlt zu ſein: 

Si mihi picena turdus palleret oliua, 1660 
Andere wollen den Namen Smortitu bon murta; 
myrthe f herleiten, womit der Krammetsvogel 
beim Kochen umwunden wird. Die Vogelſteller 

pflegen die gerupften Krammetsvoͤgel, um von ih⸗ 

rer koͤſtlichen! Subſtanz fo wenig als moͤglich zu ver⸗ 
lieren, vorher zu kochen, und alsdenn mit Myrten⸗ 
blättern zugeſchüͤttet zum Verkauf zu bringen. Von 
Pulla und Teuladu aus wird Cagliari verſorgt, 
2 Beer: end Bis finisen. aus Murr. Ein Buͤn⸗ 


2 Rüukſt cht der M af, vn man ae m dieſes | 
u 10ch einmal fo viel, als das Rebhun insgemein ko⸗ 
| 2 bieraus fi ieht man, daß der Ziemer in Sardi N 


1 Lib. IX. Bis 164 \ 6 5 


N ** 


Der Zi n 1 2 N 


4 


nien in nicht nder Achtung ſtehe. Mit dena 


fange des Maͤrzmonats finden dieſe Voͤgel weiter 
kein zulaͤngliches Futter; dieſes erinnert ſie an die 
Abreiſe, fie verſammeln fi fi ch und zu ( Ende des Marz 
haben ſchon alle Ziemer von Sardinien Abſchb 
genommen. N f 
Was ich oben bei 4 der Wanderung 
der Wachtel behauptet habe, daß das Beduͤrfnis 
der Lebensmittel der Antrieb fuͤr die Voͤgel ſei, zu 
reiſen, erhaͤlt hier eine Beſtaͤtigung wenn man die 
Zeit der Ankunft und Fortreiſe unſerer Ziemer in 
Erwaͤgung zieht. In Sardinien pflegen fi ie nur zu 
uͤberwintern; in Italien, ſelbſt in den kälteſten Ge. 


genden deſſelben bleiben ſie das ganze Jar bite a 
urch. Eben dieſes gilt von Frankreich, 167) von \ 


England, nad) Willougby's Zeugniſſe, 168) von 
Schleſten, dem Schwenkfeld 169) zu folge, u wo i 
1 f te uͤberal Sommer und Winter ausdauern. Der N 
leztere erzaͤlt von Schleſien noch auſſerdem, daß ſich 
die Ziemer waͤrend des Winters alda ſo ſtark ver⸗ 


50 
meren, daß man ſie, wie die Aale, in Tonnen 
an, 


167 Geofroy rd. de Mat. her de terne a. | 

mal. 5 1 sl 
465 In ornithologiä 558. 1 141. % 1 | 
169) in Theriottop: Sileſiae. Turdus medius. u, N 


en um fe aufbehalten zu Wen SR deer hi 


Mars ſich alſo in jedes Clima, ſo kalt oder warm 
es immerhin iſt; zu einer und derſelben Zeit reiſet 
er aus kaͤltern in waͤrmere Länder, oder bleibt in 
1 erſteren gaͤnzlich zurükfe. Folglich find Kaͤlte und 
Warme ſeinem Naturel ziemlich gleichgültig, und 
nicht zureichend, ihn dahin zu bringen, ſich einen 
andern Aufenthalt aufzuſuchen; und fals er dies 
5 ja tut, ſo geſchieht es gewis nicht der abwechſeln⸗ 
den Jareszeiten wegen. Es kan alfo blos das 
Beduͤrfnis der Narung fein, das ihn beſtimt, fir 
15 nen Wonplaz zu verändern. Iſt aber der Vogel 
einmal i im Begriffe, ſeine Narung anderwaͤrts aufs 
‚ jufüchen, alsdenn Jäft ſich eher vermuten, daß das 
Klima mit ins Spiel koͤmt, und daß er ſich alsdenn 
mehr dahin als dorthin wendet, weil er die eine 
ur temperirter und ſanfter finden kan als die 
. Der . die Empfindung, ber vor. 


Tan 


ee dsa, wo ihn ſeine Narung erwarkel. 
Auſſer dieſem ſehr warſcheinlichen Grundſaze mus 
man notwendig noch einen andern annemen, der 
| vieleicht der gemeinſte iſt, nemlich das Gedaͤchnis 
* Vogel. Eben fo, wie die vierfuſſigen Tiere ih⸗ 


| 
) 
N 
* 


I‘ Cette von Sardin II. T. ® an DI 


1 


1 


i 2 4 kent 


. 16. Stat. re im Kin, Natſpf. ae B. we 


16 Der ee e 


rem Futter e und wenn fi e; einmal enen 5 
Ort aufgefunden haben, der ihren Wünſchen ent⸗ 
Bricht, alsdenn jederzeit wiederum dahin zuruͤkke⸗ 
ven: eben ſo verhaͤlt fü ichs bei den Voͤgeln, welche 
auf gleiche Weiſe ihrer Narung nachgehen Die 
Leichtigkeit, mit der ſie ſich durch weite Entfernun 
gen bewegen, und die bewundernswürdige Schaͤrfe 
ihres Geſichts erleichtert ihnen die Wanderungen 
in die entfernteſten Gegenden, welche vierfüffige 
Tiere durch ihr Fus werk nicht mit ſolcher Geſchwin⸗ 
digkeit erreichen. Des einmal gefundenen We. f 
ges iſt der Vogel zu gehoͤriger Zeit wieder einge⸗ 
denk, und begiebt ſich bei erwachender Zuruͤkerinne⸗ N 
rung. auf die Reife. Man hat von dieſer Staͤrke 
und Wirkung des Gedaͤchtniſſes bei den Vögeln 
zalreiche ungezweifelte Tatbeweiſe. Ein Beuriched 
Beiſpiel hat man an einer gewiſſen Art von der 
Gattung der Ammer, welche von Kuba alle J Jate | 
auswandern, und in Karolina genau zu der Zeit 'ı 
Lintreffen, wenn der Reis im reifen ſtebt. 170) Die 1 
Urſache ihrer Reiſe if blos dieſes Futter, denn for a 
bald es hinweg iſt, verlaſt der Vogel Karolina, 7 
und kert nach Cuba fen Ein anderer Vogel 


— —ͤ — 


170) Emberiza 8 3755 85 l. Nat. p. 318. 


| J . 0 j 1 
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. 


komt jarlich nach Virginien zur Zeit der Ernte, um | 
| ſich mit den gegenwartigen reifen Koͤrnern zu fättis . 


Ä gen. . Ehe noch die Europäer in jenen Ge⸗ 


| genden Neis, Gerſte und anderes Getreide anbau · 
ten, wurden dieſe Voͤgel daſelbſt nicht bemerkt. Es 
vergingen nachmals gegen funfzig Jare, ehe die 10 

neuen Ernten ſener Länder von ihnen beſucht wur⸗ 5 
den? und zu der Zeit, al s ſich Catesby i in Virginien 

| aufhielt, hatten ſich dieſe Getreidebiebe erſt ſeit wen 

| nigen Jaren eingefunden: ſei ihrer erſten Erſchei⸗ 
nung aber ſezten fie ihre Wiederkunft nie aus, und 
erſchienen in ſtarken Truppen. 171) Die Wande⸗ 

| rungen der Voͤgel entſtehn alſo blos aus der Erin. 
nerung an das Getreide und den Reis. Kundſchaf⸗ ö 

ter von den Vögeln entdekten fo zu ſagen, die neu⸗ 
eutſtandenen Ernten; dies verkuͤndigten ſie ihren i 
Volkerſchaften, und dieſe entſchloſſen ſt ch zu den 
nachmals erfolgten Wanderungen. Die dem Reis 

nachgingen / fanden denſelben eher, als andere, 
welche Getreide ſuchten: ſie namen alſo an den | 

f eisernten Carolina's fruͤher Anteil, als diejeni⸗ | | 


| Pater entdekten, weswegen auch Virginien von 
en Transadions rigen, Vol. X. ‚Bart, m. 


gen, welche den in Virginien angebauten Roggen 


1 
Ä 1 A e 
l 
= 3 * 
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den obengedachten Voͤgeln Pater beſucht r wurde. 
i 0 Auf äntiche Weiſe pflegen die Voͤgel auch ander. \ 
warts zu folge ihrer Kenntnis, an diejenigen Orte 
wo ſie Narung zu finden wiſſen, ſich hinzuwenden. So h 
gehn einige Krammetsoogel mittagwaͤrts, andere ö 
ge nordwaͤrts „weil die einen ihren Unterhalt in den 


ſuͤdlichen Gegenden, andere in den mitternächtlichen 
| aufſuſuchen Bien. 5 e ra ; 


Die Amſel. 17) 


u Fe, 
Pa RS 


Un. den Nec Se begreift die e 5 
en Sprache ite dem eren au d 6 


die eee Sep kan u Ynfpruch 2 
chen, als der Krammets vogel, da fie weit fetter we 
dikker wird, als dieſer. Die Amſeln behaupten n 


172) 11 MERLO, La Merla. Olina, fol. 29. Tur 

dus Merula. Linn. I. c. p. 295. Le Merle. Die \ 

ſchwatze Amſel. Buffon, Quartebit. V. S. ah. 
U. 


0 7 7 0 i 5 J > N 


W 


di mit Recht zur Speiſe den Vorrang, und die 


Eat, wenn ſie den Wert ihrer Tac⸗ 


cole recht erheben wollen, zeigen, daß viel Amſeln 
eee ſi nd. Vermutlich koͤmt die Urfache 


dieſes Vorzuges der Amſel daher, weil ſie nicht, wie 55 


der Ziemer, hinwegwandert, ſondern das ganze 


Jar bei gutem Futter fich mäſfen kan, auſſerden 
End von den ausmergelnden Befhtverlichkeiten 


der Reiſe uͤberhoben iſt. Denn zu der Zeit, da ſich 
der Ziemer uͤber gaͤnder und Gewaͤſſer ſegelnd ab« 
zert. befindet ſt dh die Amſel bei den Wanberen! in 
der erſten Maſt. 4 


Weiſſe Amfeln. find zwar kein Unbing, aber eine 
Seitenfiit, Doch hat dieſe Seltenheit der weiſſen N 
Anſel ſeit Ar iſtoteles Zeiten immer abgenommen „ 


und ich ſelbſt habe anizt Gelegenheit, zur Verme⸗ 
ung. derſelben etwas beizutragen. Ariſtoteles 


173) Circa Cyllenem e familiare, nec vsquam 
iS alibi naſcens. De Hiftor, Animal. Lib. VIII. 


Cap. 19. 
| N | Lib. X. Cap. 30. 


CZ 


Die Amp a... 


i 5 Br ER Amfel, dach verſichert er, Bent die. | 


0 
. 


Bein 1 5 . 


5 die Senfehen aber ihre Biobachtungen awiltel, 
5 fand ſichs, daß die weiſſe Amſel auch auſſrhe 
0 Arkadien gefunden werbe, und zwar weit genug von 
ö dieſem Lande, in Savoyen, Auvergne, auf den A 
f pen, u. ſ. w. 175) und nunmehr auch Sardinien, 
5 woraus man ſich gänzlich überzeugen fan, daß die 
nn weiſſe Farbe des Vogels keine Wirkung der Kaͤlte 
fir, wie man ſonſt dafuͤr hielt. Dieſe Abaͤnderun⸗ 
gen der Amſel ſind hier ſelten, doch ziemlich bekant; ' 
| ich habe verſcht edene Perſonen gefunden, welche Dies 
ſelbe geſehn und ſelbſt gehabt haben. Bei Sr. 
Hochwwuͤrden, Monſt ignore Pilo, Biſchofe von Ales, 
ſah ich zwo ganz weiſſe Amſeln, mit roten Augen | 
und Schnabel, welche in der Disces dieſes Praͤla ⸗ 
ten waren gefangen worden. Der Biſchof be⸗ | 
| ſtimte d ie eine dieſer Amſeln dem damaligen un 
1 terkonige, 176) in der Tat ein Mann, welcher ver⸗ | 
diente, daß man ihm feinen Beifall che eine wei | 
Ä A | ' Aust 
5 1750 ge son Buffon nimt die weiſſe Amſel Me ei 
arten der merle & plaſtron blanc, der Ringelam⸗ || 
fel, (Turdus torquatus Linn.) S. teutſche Edit. 
V. B. 253. S. wiewol er auch bei der fc warzen 
Amſel dergleichen Abaͤnderungen annimt. Uuſer 9 


Bar ſcheint 1 aber auf erſtere zu beziehen. 
u. 


— —ͤ—e— 
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nach rt künſcher Art beige da er mik rmi⸗ 


(chen cat den Akkerbau des Landes ſo ſehri in Flor 
me Haste, Rn — ESC 17 in Glebint kein 


if Mee 
) 


1 vr 3 0 ln N 2 4 beſim⸗ 


Im: Die Aber westen 1 Salden und Welten, ih 
res Reiches, wenn ſie als Zeichen der Dankbarkeit 5 
be dergleichen Gelegenheiten Feſte anſtelten, zwi 
den reichen Tapeten, womit ſie die Stadt ausſchmuͤk⸗ 
ten, auch weiſſe Amſeln austuſezen. S. Varro de | 
15 re ruftica Lib. III. Cap. 9. 


Die Wiederherſtellung des Akkerbaues iſt vers 


| 1 nütteſt der monti granatici zu Stande gekommen, 


. welche noch gegenwaͤr tig mit gleichem Eiſer und Fort⸗ 


gange von Sr. Exeellenz dem jezigen Vige⸗Re, Gra 


fen . Filippo Ferrero bella Marmora 4 


wird. 


Die Monti Granatiei ſind Aufalten, Gelege zum 


Beghuſe des armen Landmans gegen den Wucher ge⸗ 


macht ind. Sie wurden im Jare 1767 durch eine 


EkEonigliche Verordnung im ganzen Reiche eingefürt. 
Es hat nemlich jede Dorfſchaft eigene oder in . f 
genommene Communaͤkker, welche angebaut werden 
And deren Ertrag als Vorrat aufgehoben wird. Hier 
von darf jeder Bauer des Dorfes zur Satzeit bis 
auf zwoͤlf Säfte ſodern, wenn er beweifen kan, daß 


er fie ausſaͤen wil, und nach der Ernte darf er nicht 


mehr zuruͤkkegeben, als er empfangen hat, und zwar 
von der nemlichen Frucht, welche der mit dem ent⸗ 


lenten Getreide befäte Akker getragen hat, fie mag 


bernach gut oder ſchlecht fein. An Zins wird nur 
drei von dee N, 


A. d. Verf. u. Ueberſ. 


5 beſimter Berg 5 Wat der die 6 Selten 1 
beit hervorbringt, man findet ſie bald hie bald 54 
in allen Gegenden der Inſel, und ich zweifele kei 4 
nes weges, daß dieſe weiſſe Amſel nicht eine bloſſe 


Abaͤnderung von der gemeinen Amſel fei, deren Be⸗ 


kleidung nur durch irgend einen Zufal verandert 9 


worden. Das Schwarze iſt des groſſen Abſtandes 


100 Farben eine in die andere ‚ wie jener groſſe Mann 


wieſen habe, der in die allertiefften Geheime d der Eu 


Hebes gebrungen 5 Ei 
7 } 5 \ 
Die 


10 ſeiner Grenzen ungeachtet vom weiſſen nicht ſo weit 5 
entfernt, als es dem erſten Anſcheine nach das An⸗ N 
ſehen hat. Ein geringer Grad von mehrerer Dich⸗ | 
tigkeit der Lichtteilchen wandelt von dieſen beiden 


Die Einſiedler. 


_ € “ ** 


. ſchiklich. u, einen, en fi ie von ben a 
Naturkundigen unter dieſem Namen beſchrieben iſt, 
der andern, weil ſie der gedachten in allem bis auf 
die Farbe gleich koͤmt, welche nicht u 090 05 
n . ) 

Sardinien beſizt alfo ben Blauen und den kn 
nen Einſiedler. Erſterer 1 179) wont ſehr häufig auf 
den kleinen Inſeln della Maddalena, di ſanto Ste 
Bi N andern ha ne und Sardinien, 


pi 2 0 75 e 5 


* ria. One fol. 14. Turdus nn Linn, 5 0 
. 5 296. no. 24. Le Merle bleu. Die Baumamſel. 
Buſyon. Quartedit. V. B. 1255 S. 


1 | 
1 Wr, a f U. 
* 1 7 


0 kommen gleich; nur allen Mur derſelben hat ſie 
nicht. Den Beinamen braun fuͤrt ſte mit allem 


1 1 E x 0 1 — 


g 4 


4 5 De Eintr. „ 


flicht ihr Re bie aus  Grashalmen sufähmen; 
und legt vier oder 0 ganz weiſe Eier. 


Sobald die Junge auskommen, find die Min, | 
chen ſchon dunkelfarbiger, als die Weibchen. Nach 
zween Monaten entwikkelt ſich das Blaue des Ko i 
pfes, am Halſe und an den) Flügeln; die übrigen N 
Teile find ſchwaͤrzlich. Das Weibchen iſt ganz 
hraun, ohne azurne Steffen. Die Bruft aber iſt 0 
auf einem weiſſen Grunde dunkel geſprenkelt. Das 
Futter dieſer Vögel find Heuſchrekken, Käfer und 

andere Inſekten, an deren ſtat man ihnen, wenn | 

ſie i im Kaͤfig ſind, klein ae Stein gest; | 


| am RR lieben 1 das . ae wein 


0 Der braune Einsiedler, oder die einfaine‘ Am⸗ 
65 gel 180) koͤmt der vorhergehenden in der Seat) 
ber Groͤſſe und der Annemlichkeie des Geſanges vol⸗ N 


. Recht: Maͤnchen und Weibchen ſind mit dieſer Far⸗ 
be gezeichnet. Am obern Teile ſind fe ganz braun, 
| | ohne 


i 480) IL SOLITARIO FoSco, Le Merle folitaire, | 


Buffon Quartausg. V. B. 263. ©. 1 N 


er Ef ri 


ihne Eng einer andern Farbe. An Hals 


und Bruſt iſt dieſelbe Farbe, doch mit gelblichen Z1 ek⸗ 


ken untermengt. Der Bauch und die Seiten fi ind 
reis weis und ſchwarz geſtreift. 
Auſſer der verſchiedenen Farbe ſondert ſich der 


Bräune Einſtedler vom blauen noch durch den Ort | 


feines Aufenthaltes ab. Denn flat daß erſterer 


55 Wonplaz auf verlaſſenen Felſen waͤlt, findet 


man dieſen in Tuͤrmen und Haͤuſern, woſelbſt er 
like, und daher nach Verhaͤltnis der Bevölkerung 


Sardiniens ſehr zalreich iſt. Bei dem Baue der 


Neſter verfaren beide Arten auf die nemliche Weiſe, 
daß ſie ihre Neſter aus bloſſen Halmen erbauen, 5 
ohne dieſelben mit Kok an einander zu kuͤtten, wie 


| die Ziemer, oder wie die ſchwarze Amſel, denen doch | 
bieſe Vögel in Anſehung ihres Naturels ſehr nahe \ 
kommen. Die braunen Einfiedler legen ebenfals 


vier bis fuͤnf Eier, und naͤren ſich von eben dem 
Futter, welchem die blauen nachgehn. 


kant gewesen zu fein Linne PRO 


fe nicht. Der dieſem Vogel zugehorige Ort wa. 


ere bald hinter dem Turdus Cyanus, oder der Blau- 


N . Aus dem Mangel der Kentnis dieſer Ark 


3 Den inen ornithologiſchen Schaffen 0 


— 


NT ae 
) 


Einfeter, 


AN 


neunzehnte Kapitel des neunten Buches in der Tier- 
geſchichte des Ariſtoteles auf eine ſehr gezwungene 
Weiſe erklaͤrt haben. Ariſtoteles, nachdem er von 
der weiſſen und ſchwarzen Amſel geredet gedenkt 
an dem angefuͤrten Orte noch einer Art der Aınfel, 
welche mit der ſchwarzen vor andern die meſte 
Aenlichkeit hat, auſſer daß ihr Schnabel nicht gelb 
iſt, wie bei jener, und ſtat daß ihre Federn ſchwarz 


fein ſolten, ſind ſte braun. Teils hat man 


hach dieſer Befchreibung die Blauamſel für den 


kein Vogel, der mit dem Ariſtoteliſchen Kenzeichen 
f mehr uͤbereinſtimte, bekant war, teils wagte 
man nicht, dieſes ganz zu entſche iden, und lieg die 
Luͤkke ſtehn. Man begnuͤgte ſich vornemlich blos 


an der Farbe, welche bei der Amſel des Yeiforeled \ | 
braun iſt, und welche beide ist beſchriebene Arten 
gemein haben. Daß abet unſere zwote Art, nem⸗ 
lich der braune Einſiedler, der norauDos Barca 


des Ariſtoteles ſein muͤſſe, erhellet noch deutlicher 


daraus, weil ſich beide gern auf den Daͤchern und um 
die Wonungen verſammeln: verſari — — in te- 
&is ſolita eſt. Dieſes iſt alſo eine ganz z besondere 


Eigenſchaft bei dem braunen Einſiedler und ver⸗ 


| 
N 
ö 
N 
1 


mittelſt 


4 h 


25 f 2 ER I 
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if, es borſthench ae daß einige s 


„ zKcanvdes Basoc. des Ar iſtoteles erklaͤrt, da weiter 


„ \ » Si 
Yin 


en: Die Einfiote. N 175 


mittelst felbiger beben diejenigen Städte und a N 
; fer, deren Tuͤ me und Sebi ude dieſer Vogel be⸗ 
wont, an ihm den anmutigſten öffentlichen Saͤn⸗ 
| ger. Am Morgen ver laͤſt er die naͤchſt ihm von 
X Glokken bewonten Tuͤrme, und ſchwingt ſich von 
Dach zu Dach unter beſtaͤndigen aushaltenden ue 
bungen ſeines anmutigen Geſanges, zur Freude ale 
ler Einwoner. Beſonders im Herbſt ertoͤnen die N 
Daͤcher von dieſen gefälfigen Sängern, warſchein⸗ 
lich weil um dieſe Zeit die jungen herangewachſen 
find um die erſten Proben ihrer Kunſt abzulegen. 
3 folge dieſer Gewonheit unſers Vogels, auf den 
Daͤchern umherzuirren, und alda, ſelbſt dem 8 Tage 
g zuvoreilend, ſeine füffen Klagen anzuheben, glaube 


ur 


ter dem daſelbſt erwaͤnten Vogel, 181) welcher den 
5 25 ſo viel z ſchaffen 1 0 bat, und 70 


25 wiküch alles, was der Velo feinem Boge 
 Aufchreibt, und ſelbſt der damalige Name ſtimt noch 5 


0 mit dem eier überein. Paffer folitarius, 


IE 
Fh 


. 
| 161 y Vigllaui et factus füm ffeut baſſer ſolitarius in 
cdeecto. PA. 101. 


ich in der bekanten Stelle des heiligen Dichters un⸗ 


Von Staaren unteefeheiden die e Satden zwo Ars 
— ten. Die eine wird von ihnen der ſchwarze 5 
Staar genant, der andern geben ſie die Beinamen 

| pinti, gemalter, und grandinatu, getuͤpfelter Staar. 

Beide haben eine und dieſelbe Groͤſſe und Bildung, " 

in den Farben ſind ſie aber abwechſelnd. Der “ 
ſchwarze Staar hat ganz ſchwarze Federn, und ei⸗ 

0 nen blasgelben Schnabel. Der Schnabel des ge⸗ N 
| tüpfelten ift ſchwaͤrzlich, die Federn des Hal ſes und ” 
Kopfes find violet, und an den Spizen weis. An | 

der Bruſt, den Ruͤkken und dem Boͤrzel hat er grüns j 

| liche Federn mit roſtfarbener Einfaffung g. Die Flu. 

| gelbekfedern fi fi n zum geile Biol zum t. teil kründehz 0 4 


1 06 


17 1 * 


182) 10 STORNELLO, Lo former Ole Uecellierd | 
fol. 18. 19. Sturnus vulgaris. Linn. p. 296. n. 17 j 
Die Sprehe. Stat. Müller, I. c. S. 523. L’Etoum 

„ eau. Buffon. beutſche 4Edit. V. B. 13 S. 10% | 
| } os. U. nn 
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. 5 5 Der Sion. f | 175° 
. Einige 955 behaupten, daß dieſe Verfihie g 


denheiten wirklich zwo eigene Arten ausmachen fol 
len, und zwar zufoͤrderſt aus dem Grunde, weil 


ſich dieſelden nicht zu einander halten, und die gleiche | 


farbigen allezeit in abgeſonderten Truppen gehn. 
Ein anderer Grund, der dieſe Meinung beſtaigen 
ſol, beruht darauf, daß die ſchwarzen Staare das 
ganze Jar hindurch in Sardinien bleiben „die ges 
tuͤpfelten hingegen nur ankommen, um alhie zu 


| uͤberwintern. Drittens follen auch nur die ſchwar⸗ | 


zen auf Daͤchern und Tuͤrmen gefehen werden. Mir 

war an der Bewaͤrung dieſer Meinung gelegen, ale 
A lein! in der Abſicht, mich davon ſelbſt zu uͤberzeugen, 
6 fand ich dieſes alles bei der Unterſuchung falſch und 
a unzureichend. Es iſt unrichtig, daß die bunten 
Staare hie blos uͤberwintern; denn ich habe junge 
gehabt, welche nach der erſten Mauſterung, welche 
in den Monaten Auguſt und September erfolgte, 
4 unt wurden. Gleichwol waren dieſelben nebſt 
fu ßig andern aus ihren Neſtern an dem hohen 
N Giel bebe einer he ausgenommen worden, woraus 


2 fie) die bunten Spechte nicht InGebduden auß 
| halten. Gleichergeſtalt iſt es irrig, daß ebendieſel⸗ 
ben in abgeſonderten Haufen gehen; ich ſelbſt babe 
1 u „„ „ geſehn/ 
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N \ 
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N 


\ / 


insgemein beſondere Truppen ausmachen, und daß 
9 eine jede Schar gewoͤnlicherweiſe entweder aus durch⸗ ö 


unter den bunten Staaren nur zweene zu finden, dee 
u 
ken Farbe nicht fi fi chtbarlich verſchieden waͤre. So. ) 


10 re weiſſe Flekken; dabei fanden ſt ſi ch auſſerdem noch 


176 Oer St. e 


geſehn, 1070 gr! einen einzigen Schus beides ſchwar⸗ 
ze und bunte fielen. Anlangend dieſen lezten Punkt 
iſt es unterdeſſen doch war, daß die gleichfarbigen 


23 


gaͤngig bunten, oder durchgängig ſchwarzen Staa · 
ren beſteht. Dieſe Abſonderung, und die Verſchie⸗ f 
denheit der Farben ſelbſt fi nd alſo die einzigen Be⸗ 
weistuͤmer „um derentwillen man aus dem Staar 
zwo eigene Arten machen duͤrfte. Allein aus der 
Verſchiedenheit der Farbe kan man nicht das ge 
ringſte fi ſicher ſchlieſſen, beſonders wenn von den 
Gattungen der Staare die Rede iſt. Dieſe Vögel 

ſind eine Art Geſchoͤpfe, welche dem Farbenwechſel 
dergeſtalt unterworfen ſind, daß es ſchwer haͤlt, 


gar die Geſtalt der Federn iſt nicht immer dieselbe⸗ 9 
bei einigen ſind ſie lang und ſchmalzugeſpit, bei 
andern völlig anders, weit runder und bt i⸗ 


RN 7 u I 
El 


ter. Auch unter den ſchwarzen Staaren habe ich 


zuweilen einige e gefunden, welche am Halſe weſſs 
Punkte hatten, und am Ende des Bauches gröſſe j 


| 
eme einige Spuren von ordnücher derbe, daß \ 


i | | ' fe { 


* DZ x 0 
\ 


m 1 


f. a - dem 1 Anfeine. we erſt zun ewe 5 
ſen, und eben ſchwarz geworden waren. Dieſe lege 
tere Bemerkung ſcheint deutlich zu beweiſen, daß 
a der ſchwarze und bunte Staar eine und die naͤmli⸗ 
| che Art iſt. Und um die Urſache ihrer verſchiede⸗ 
nen Geſelligkeit anzugeben, koͤnte man nicht ſagen, 
daß die Staare von gleichem Alter ſich zu einander 
halten; daß die bunten junge, die anke alte | 
€ Staare fin konten? 1 RE | 


5 „ 


5 N Bagamfel 2. 


0 ſondere diefe Vogel von den Waffrodgeln 
ab, weil er, wie der Eisvogel, (Alcedo 
fpida Linn.) von dem eigentuͤmlichen Baue der 
4 aſſervoͤgel nichts hat, und ſeze ihn zur Gattung 
e zu I ao N Lnne, welcher nr uns 


5 5 60 H Y. 


sache, 1 


a, 1A MERLA ACQYAJTOLA, Sturnus Cinclus. 
\ Kinn, Sy nat. p. 29% no. 3 | { 


5 \ 


f 3 von Sardin. II. x. M 


88 
1 
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b 78 4 Die Vohenfl. 9 


N: rechnet, 4 ich gleich gern geſtehe, daß bie Aenlich⸗ 
keit dieſer beiden Voͤ sgel ſehr gering iſt. Die Bach⸗ 
amſel findet ſich an den Flu ſſen Sardiniens, und 
in Eugliari iſt ſie ſehr bekant und zalreich. Man ö 
giebt ihr daſelbſt den Namen Ampel wie bei andern 

5 Nationen wegen ihrer Groͤſſe, } Geſtalt und Farbe, | 

| worin fie mit der gemeinen Amſel groſſe Aenlichkeit | 
hat, wenn man nicht ſogar ſehr ſorgfaͤltig unter · | 
1 1 Der farbinifee Name m 1 de riu, | 


rn mit t dikkem begeſbrmigen 
Schnabel 


B 


Der Kernbeiſſer oder Kirſchfink. 183) 


Nie ungewoͤnliche Dikke des Schnabels bei dem 
— Kirſchfink iſt den Sarden in die Augen ger 
fallen, und daher nennen ſie denſelben Picu groſ. 
ſu, Grosſchnabel, ſo wie die Franzoſen Gros bec. 
Die Saſſareſen geben ihm in Ruͤkſicht der Aenlich. 
keit der Farbe, welche zwiſchen dem Kernbeiſſer und 
dem Buchfinken herſchet, und der vorzuͤglichern 
Groͤſſe des erſtern den Namen Red Eee Sins 
1 ne. 


Die Kernbeiſſer Befinden fe in jeder Gare 
m: Sardinien. Zu Anfange des Aprils aber ver⸗ 
benmen ſie ſich in groſſer Menge auf den Ulm 
blumen, deren Blüten fie abfreſſen. Vor eittigen 


M 2 Jaren 


af A Be | h f le 
185) ıL FROSONE, Olina fol. 37. Lotia cocco- 
thrauſtes. Linn. p. 299. n. 2 hi 


5 0 


8 


180 an Der See 


| Zaren lies ich mir viele von dieſen Vögeln ſchteſſn, 1 
und bringen. Ich fand hiebei nicht ohne Ver⸗ f 
wunderung, daß die meiſten weiblichen Geſchlechts N 
waren „ und daß die geringe Anzal der. Maͤnchen in . 
ſehr ungleichem Verhaͤltniſſe mit jenen fund. Um 
deſto ſicherer zu gehen, verlies ich mich nicht blos N 


| auf die duffere Geflalt, fondern zergliederte den 


Bogel. Das nemliche beobachte ich die folgenden 


zwei Jare darauf, und im vierten bemuͤhte ich 


mich, das genaue Verhaͤltnis der al der Maͤn⸗ 


chen zu den Weibchen zu entdekken, und fand die ⸗ 


ſelben wie eins zu zwei. Man konte nun fragen, 


15 ob in Sardinien von dieſer Art Vögel mehr Weib⸗ 16 
chen zur Welt kommen, als Maͤnchen? oder gehn | \ 


die Weibchen den Ulmbaumblüͤten mehr nach, als 
die Maͤnchen? Oder ſind die überzäligen Welchen 
Sardiniens Zugvsgel? Dieſe leztere Vermutung, ſo 
; ſeltſam fie immer. ſcheinen mag, iſt dennoch von 


nigen Akten der Voͤgol blos die Weibchen ſtreichen, 


wie z. B. die Reisfreſſer, deren Weibchen im Herbſt 0 


von 5 nach Carolina uͤberſezen. 186) Wich 


e 


156) Circa autumnum feminae ſolae deſcendunt in 


’ u 
Carolinam. "Linn. in Sf. nut, auer. num. 116. 


Emberiza oryzivora. P. 311. 
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.  nugefär die richtigſte. Es iſt bekant, daß von - 0 
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oder Kirſchfink. 181 


liger iſt es, daß das nemliche bei dem e, 


1 geſchieht, deren Weibchen gleichfals aus Holland 
nach J Italien wandern. 187) Es iſt alſo nicht nur 
nicht widerſprechend, ſondern vollig gewiß, daß die 
Walbdchen des Buchfinken eine ſehr nahe Gattung 
des Kernbeiſſers, in andere Gegenden ſtreichen, 
| welches aus dieſem Grunde auch in Anſehung des 
Kernbeiſſ ſers ziemlich viel Warſcheinlichkeit hat. 


Wenn der Ulmbaum verblüͤht if, folgt die Blu | 
hezzeit der Kirſchbaͤume. Allein dieſe find eben nicht. 


in hinreichender Menge vorhanden, daß die Kerns 


beiſſer alsdann nicht Mangel leiden dürften. Um 
Kirſchbaͤume aufzufinden, muͤſſen fie felbft in Sar⸗ 


dinien umher wandern, und zwar nach dem Fluſſe 
1 Boſa, jn die Weinberge von Santo Luſſurgiu, 
nach? Villaſt dro und Igleſias. Weiter finden fie 


dieſelben! in Arizzo, in Atzara, und ſeit einigen Ja- 


ren in den Weinbergen und Gärten um Saſſari. 
Anderwäͤrts wuͤrde man Kirſchbaͤume insgemein ver⸗ 
gebens ſuchen. Seit der grauſamen von den Car⸗ 


EN 


hagin: enſern unternommenen Verherung aller Obſt⸗ 


M3 0 eine 


1 61870 Femina 115 migrat per e in Italiam. bia. 


ER P. 318. 3. 
8) Ariſtot. in . de admirand. in natura. Volate- 


blume des Koͤnigreiches 189) hat man bisher an 


viduus 
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se Der Kenbeſſer oder böte. 


e ene ſolche Verbeſſernng oder Wicderherſtelung 
noch wenig gedacht. Selbſt nach der Hauptſtadt 
werden die Kirſchen aus einer Entfernung von 
dreiffig Meilen, wie es nicht anders moͤglich iſt, N 
gar fehr zerdruͤkt und gerquetfcht gebracht. Den⸗ 
noch iſt in der Tat keine Frucht, welche eine ſorg⸗ 
fältigere Anpflanzung verdiente, als biefe, da die 
Kirſchen in jedem Boden, und in jedem Klima ſehr h 
gut fortkommen, und ſtets vor allen andern ace 
| Pomonens voraneilen. 


kanu Lib. VI. Geograph. et alli. An. mund. . 
3449. 50. Die Carthaginienſer ſezten Todesſtraſe⸗ 
darauf, wer einen Baum pflanzte. 
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Der Gruͤnfink. 189) 


dern ſo gleichfarbig iſt. Ariſtoteles meldet, daß 


diefer Vogel ſein Neſt aus dem groſſen Ritterſporn 
zubereitet, 190) dieſes. habe ich in Sardinien nicht 


beſtaͤtigt gefunden. Die Makerialien der von mir 
geſehenen Neſter des Gruͤnfinken waren insgeſamk 


klein gemachte trokne Pflanzen, als Schafthalm, 


(equiſetum) allerhand Faͤden, und Pferdehare. 
Doch merke ich hiebei an, daß man an den Orten, 


10 10 N 10 die Menge der e wird 

Sardinien ein angenemer Aufenthalt für 
den Gruͤnfink. Er niſtet haͤufig und vorzüglich | 
gern auf dieſen Bäumen, d eren Laub mit ſeinen Fe⸗ 


> 


wo die Neſter gefunden worden, die Confolida nicht 1 


bemerkte. 


6 


is. Linn. S. N. p. 304; no. 27. 
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2 IL VERDONE. Ola), kol. 26 Loxia . 


* 


um ein vieles ſchiklicher und ungezwungener iſt, da 


191) Lo STR 0220. Olina, fol. 44. Eınberiza 


Der grau e A mme r. 101 ) 
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As | RN, 


W̃ Zaͤre der Vogel, rd in ı SeanfricpProye, 
in Toskana Strilozzo genent wird, die mi⸗ 4 
1 der alten Lateiner, fo koͤnte Sardinien ſich 
deswegen für gluͤklich halten; es beſaͤſſe die wil. 
ria in einer uͤberfluͤſſigen Menge, denn dieſes iſt W 0 
Fal bei dem Vogel, der hier Macottu oder noch ge⸗ 
woͤnlicher Orgiale heiſſet, und welcher der Proyer 
der Franzoſen iſt. Wegen feiner Gewonheit, je⸗ ö 
derzeit auf den hoͤchſten Gipfeln der Bäume zu 
ſtehn, und alda ohne Unterlas feine Stimme ben | 
zu laſſen, hat er in Piemont den Namen predicato- | 
re erhalten, aus eben der urſache laͤſt ſich die far 
diniſche Benennung Macottu herleiten, wiewol dieſe 1 


das Wort Macottu einen Narren anzeigt, und 
zu Saſſari gebraucht wird. Wan ert die⸗ 
wi 


c 4 4 \ 


Miliaria. Linn. zog. 3. St. Müll. S. 562. Unſere 
teutſche Benengung A nach Seife. I. 6. 1 


or 


; fs bier aus der Gewonheit des grauen Ammers 
ſich immer ganz oben auf die Baͤume zu ſezen, wo 
er geſehen werden kan, und noch oben drein durch 

ununterbrochenes Geſchrei dem Jager ſein Daſein 
zu wiſſen zu tun, damit er ihm ja nicht Re 
f * | 


Die Antal Siefe Voͤgel im Koͤnigreich iſt un⸗ 
dati gros. Wenn man in der Inſel reitet, iſt 
| man in jeder Jareszeit ununterbrochen von ihnen 
umgeben. Jeder Baum ſcheint geſchwaͤtig, von 


jedem Zweige ruft der graue Ammer fein tirter ti 
reiz tirter tireiiz hernieder. Sardinien wuͤrde 


. alfo die miliaria in groſſer Menge beſtzen, wenn 
unſer Ammer die miliaria der Alten wäre. Allein 
bei dem Beſize dieſes Reichtumes wuͤrden wir wirk⸗ 
| lich unklug handeln, wen man den Ammer, und in 
ihm die miliaria, einen der beruͤmteſten gekkerbiſ⸗ 
; von der Welt, aus der Acht lieſſe, wie es ge⸗ 
nwaͤrtig geſchieht. Glüklicherweiſe aber kan ich 
nem Vorwurfe zuvorkommen, den ſich die Sar⸗ 
den machen koͤnten, und der gerecht waͤre, wenn 
man ſich in Warheit ſchmeicheln duͤrfte, die miliae 
ria zu beſizen. Der Macottu oder Orgiste 
bi uns kein Recht auf die miliaria; der graue 


e | M 7 Ainmer 
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7 


* 
> 


5 ” r graue Ammer. x 


| Ammer it ſchlechterdings niche die miliarie, und 
folglich brauche n wir uns nicht zu betruͤben, Bo 


e 26 
180 


wir den vermeinten roͤmiſchen Lekkerbiſſen an une, 0 


ſerm Ammer verabſaͤumten. Herr von Bomare 
iſt derjenige, fı welcher in ſeinem ſonſt ſchaͤsbaren Wer⸗ 
ke uͤber die Naturgeſchichte dieſe irrige Meinung 


. 


vortraͤgt, und verſichert, der Proyer der Fran⸗ 


zoſen, welcher nichts anders iſt, als der italieniſche 


Strilozzo, ſei derjenige Vogel, weichen die Sateiner 


millaria nanten. 192) Allein dieſe Behauptung 1 
ſowol dem Auſehen der Ueberſezer von roͤmiſchen 
5 Schriftſtellern als der geſunden Vernunft platter 


dings entgegen; und die miliaria der Alten iſt viel. h 


mehr unſer Ortolan. 193) Ueberal, wo das Wort 


Miliaria vorkoͤmt, finde ich es in den bead 4 


Ueberſezungen durch Ortolano gegeben; und dier 
Vogel beſizt die Eigenſchaften der Miliaria, nicht 
aber der graue Ammer: Der Name der Miliaria 


1965 ie augenſcheinlich von dem Futter des Vogels, dem 
Hieſe / ihne hergenommen, p wie der Diſtel, 
| | al 


192) Dictionaire d' hiftoire naturelle 5 unter dem Ar⸗ 


tikel proyer. Oiſeau de a nommé des la. ö 


tins Miliaria. 


7930 Emberiza Ortolana. Ln. p. 309 no. 0.4. Der . 
ammer, Leske. | 


Dean graue ame. ur. 
fe oder r Stel Carduelis 1 194) von Carduus die⸗ 


ſen Namen fuͤrt. Der graue Ammer geht dem Hirſe N 
nicht nach, der Ortolan hingegen iſt nie gefraͤſſiger 


als wenn er Hirſe haben kan, von welchem er ung 


glaublich fet wird. 195) Der Hirſe ift gleichſam ö 
das ware Element des Ortolans, man pflegt die 
todten mit Hirſemel einzuſchuͤtten, um dieſelben wol 0 


behalten weit umher verſchikken zu koͤnnen. 196) 


Vor Alters wurde die Miliaria in Italien ſogar in 
Vogelhaͤuſern gemaͤſtet , wodurch fie zu einer ungen 
woͤnlichen Fettigkeit gelangte, welche man für übers 
aus wolſchmekkend und der Geſundheit zutraͤglich 


hielt, und dieſe Vögel daher um ſehr hohe Preiſ n 
verkaufte. 197) Dieſes wird mit dem Ammer 1 


nicht ausgenbt, wel aber mit dem Ortolan, welches 
ich fuͤr keine neue Erfindung halte, ſondern nur 
für eine Fortſezung der alten PN die | 
Be V5 | 


5) Bei Gun unter der Gattung Fringll. 318. 7. 


hu 00 Olina, am safe Blattte merkt an, 5 der Orla x 
lan ſo ſehr zunimt, daß er vor Dikke ſtirbt. 


E 
eh 
99 75 * 


u BI 8 u, i 
196) Olina, Ebenda, | 


N 197) Quidam adiiciune (in ornithone) Aues alias gua« | 
que quaę Fase veneunt eare, at miliaris. Kara 
N, 70 2 de re ruſtica Lib. III. Cap. 5. 


| 


\ 


| mit den Winkel der obern in eins. Dieſe Bildung 


0 * 


58 Der graue e Ammer. 


Es iſt nicht der bloſſe Name, deſentwegen niet . 
der Artikel Proyer mangelhaft ſcheint. Bomare 
-fagt ferner, 199) der Schnabel des Vogels ſei auf ; 
eine ganz eigene Art geſpalten, wie bei keinem an⸗ 
dern Vogel. Es iſt war, daß der Schnabel des N 
gra uen Ammers etwas beſonde es hat. Denn bei 
andern Voͤgeln ſind die Kinladen des Schnabels b 
gemeiniglich entweder ganz genau aufeinander paſ⸗ 
ſend: oder die obere bedekt die untere in etwas, 


oder ragt uͤber dieſelbe hinweg. Bei unferm Ye 


mer hinge gen iſt es . gerade umgekert, und die untere 
Kinlade 15 die hervorragende, „in welche die obere 
ee uoeberdies iſt der Knochen jeder Kine 
lade dergeſtal gebogen, daß er einen Winkel aus- 
macht, und der Winkel der untern Kinlade lauft 


des Schnabels iſt wirklich nicht gemein, allein der 9 
graue Ammer ft nicht der einzige Vogel ‚be wel⸗ ö 
chem Bee vorkä nt, d denn A bei dem era 


199 J Eben daſelbſt. 


20) Nach Linné findet ſich dieſes bei allen Arten n \ 
Gattung Einberiza ſtat: mandibula — ee | 
angultiore. gen, 110. av. | 


En 
— SE Be 


h u. 
ae) Emberiza Gierinella, Linn, 


ö — 
N 


De; graue Ammer. et 5 


eben der en gebildet Es iſt 1 daß Hr. 
von Bomaret in der Beſchreibung des Goldammers * ) ’ 
anmerkt, ſein Schnabel, ſei eben ſo geſtaltet, wie der 
. Schnabel des grauen Ammers; fon bec eſt fait, 
comme celui du proyer; deſſen ungeachtet behaup⸗ 
tet er doch bei dem grauen Ammer, kein Vogel kom 
me ſelbigem gleich in der Geſtalt des Schnabels; il, 
1 * a aucun oiſeau, qui ait le bec fendu comme 1 
le proyer. Ferner erwaͤnt der Verfaſſer vom grauen 
Ammer als etwas dieſem Vogel ganz eigenes, daß 
er im Fluge die Fuͤſſe haͤngen laͤſt; und dennoch 
ſagt er einige Seiten vorher das nemliche von dem 
Waſſerhun. Endlich nennet Bomare den grauen 
Ammer einen Zugvogel. Dieſes wil ich in Anſehung 
anderer Laͤnder nicht läugnen, ob er gleich in Sar⸗ . 
Ee. diefs nicht if, wil eine und W Ve. 


8 


2 58 fi 0 zu erflären, — beide eine 2 Art ind; 
ſondern er giebt fie, für giuten verfehiebene Voͤgel 
| and, 


2 S. den Ai Verdier de hais. 


9 0 chen Umftänden muͤſſen notwendig einige Wiederho⸗ | 


190 De graue nme. Ne 
aus, und ſagt, der Traguet fei eine Art bach) 
welche bei Gesnern Emberiza alba 202) heiſt. Wenn 
aber der Traquet und die Emberiza alba. eins f nd, 

N ſo kan der Traquet vom Proyer nicht unterſchieden 

ſein, weil der Proyer ebenfals mit der Emberiza al. 

ne ba eins iſt. Ich habe indes keinesweges im Sin, „ 
den entſchiedenen Wert des Bomariſchen Diction 
nairs zu verringern, denn einzelne Wiederholungen, 
hie und da ein Widerſpruch, entſcheiden im ganzen 
nichts, da ein Werk, wie dieſes, nicht als eine ei⸗ 
gene Arbeit eines einzigen Gelerten, ſondern als 
eine Samlung aus mereren Schriftſtellern anzuſehn 
. iſt, von einer Hand zuſammengetragen. Bei fole | 


0 Bi lungen und Widerſpruͤche vorkommen, weil die ur. 
ſchriften, die ben Stof zu dem Werke hergaben, ge. 
genſeitige Ausfprüche tun. Selbſt Aldrovandi,der 
feinen eigenen Bemerkungen auch fremde beifuͤgte, | 
um ſeinen Werken die moͤglichſte Volſtaͤndigkeit u 
verſchaffen, ſiel in den Feler der wiederholten An 
zeige des grauen Ammers, denn der cynchramus 
des Belon 203) ite eben daft Vogel mit demie 
l | nigen 


1 1 1 


202) Auch Linné ho Gesners Emberiza alba unter f 1 
ner E. miliarias A f 


63) Ornitholog. 266. Aldrovand. Aves 1 9 


digen, welchen er anderswo Khrädee congener 
nent, und gleichwol furt er beide als verſchiedene 
Vogel auf, den einen bei den Lerchen, den ae 
in dem Capitel vom Ortolan. 3 

Da alſo der Ortolan, und nicht der grade 
er die Miliaria ber Alten iſt, fo folgt hieraus, daß 
Sardinien nicht nur am Ammer die Miliaria nicht 
beſtzt, ſoͤndern aus Mangel des Ortolans kan auch 
die Miliaria ganz und gar nicht zugegen fein: Unter 
einer groſſen Menge von Vögeln, die ich von zeit 
zu Zeit erhielt, habe ich nie den Ortolan bekommen, 
auch erkannte kein Sarde dieſen Vogel, als mir ‚die 


nige aus Italien zugeſchikt wurden. Ich habe Ita⸗ 


e welche ſich mit dem Vogelfange abgaben. 


und beſonders den Ortolan aufſuchten, hieruͤber 


befragt, ich erhielt aber immer die Nachricht, daß 


5 fi ie alle Muͤhe vergebens angewandt hatten. Ei inige | 


mal nur wurde mir verſichert, daß man dann und 
wann einen Ortolan gefangen hatte. Wenn man 


te man ſagen, daß ſich der Ortolan zu ſeltenen 
„ Ziiten in Sardinien ſehen laſſe, allein dieſes iſt nicht 
genug, daß man ſich feinen Beſiz zueignen koͤnne 
Diellich, wenn man in unſern Laͤndern den An⸗ 
bau Bee enfürt wird. j ch auch zugleich der 


Orto⸗ 


| 5 


Oer graue dimmer. f 1 


dieſe leztern Zeugniſſe für gültig halten wil, ſo kon ⸗ 


1 
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Hrtolan dabei einfinden, ein Gewin, ber 4 in n der 


Tat mit den andern Vorteilen, die man von dem A 


Hirſebau erlangen würde, nicht zu verachten fäne l 
de. Durch den Hirſe koͤnten die leichten ſandigen 4 
Aekker benuzt werden, man dürfte nur zweimal 


pflägen, und innerhalb dreien Monaten konte die 


Ernte vor ſich gehn. Das Korn wuͤrde ein gutes 


Butter für Huͤner und Tauben abgeben, man koͤn⸗ 5 
te Brod für die Menfchen daraus zubereiten, und 


EN den Hirſe in den Getreideboͤden aufſchuͤtten, wo er 
ſich ganzer hundert Jare erhaͤlt. Es iſt kein Zwei. 


fel, daß die Ortolane den neuangebauten Hirſe nicht 


| bemerken ſolten, da ſie lange nicht ſo weit nach 


ten. Vermutlich waren auch die Ortolane, von 


den, nichts anders, als ausgeſandte Kundſchafter, 


Sardinien zu reiſen haben, als jene Vogel nach 


Amerika. welche den neuangebauten Reis aufſuch⸗ 
denen ich ſagte, daß ſie in Sardinien gefangen wor⸗ j 


um nachzuforſchen, ob man in Sardinien noch 
ache angefangen habe, Lirſe enubaun ee 
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Nie perſonen, welche mir erzelten, daß fie den 


= Hetofan in Sardinien ‚gefunden hätten, hats 
im Kentniſſe g genug denſelben vom Goldammer 
| genau zu unterſcheiden; ſonſt wuͤrde ich glauben, 


daß ſte lezteren für den Örtolan angeſehen haͤtten. 


Der Goldammer iſt bei uns in Menge, ob er gleich 1 


| wenig bekant iſt, und keinen beſondern Namen 


hat. Der Ortolan hat mit dem Goldammer fü 


groſſe Aenlichkeit, daß ſelbſt praktiſche Kenner ſich 
bierin irren koͤnnen. Bei beiden iſt der Schnabel 
ganz gleich gebildet, und dem Schnabel des grauen 
erg änlich. Die Farbe beider iſt ein Gemiſch 
N Helgrün, Braun und Reiten, a 


einen 


0% 11 216010. Z ole, Oln. Ei. so. Emberiat 
Citrinella. Linn. p. 309. no. 5. 0 


1 4 but von Sardin l. T. N 


f 


> 


te haben, daher man auch in ber Kraͤuterkunde aus ö 


194 15 Da Gobanmer. 

einen roſtfurbenen, der Goldaumer e einen gabel 
Bauch. Das Kinn des Goldammers iſt grau, des 
Oktelans gelb, einige andere kleine Unterſchiede 
ungerechnet, welche anzugeben ͤͤberfluͤſſig wäre 
Noch eine Abweichung, die ich nicht übergehen darf, 
findet ſich am Gaumen, woſelbſt der Goldammer ei⸗ 
ne Art von Zan hat, wie der graue Ammer, welche 
ſich aber bei dem Ortolan nicht findet. Dieſe Un. 
terſcheidungszeichen uͤberſieht man bei flüchtigen An. 
ſchauen ſehr leicht, und dadurch kan es bisweilen | 
kommen, daß dieſe Vogel einer fuͤr den andern ats | 
geſehen werden. Man ſolte ſich aber dieſe Aenlich. 
keit zu Rue machen, denn vermutlich kan der Grund⸗ | 
ſaz der Botaniker auch in der Ornithologie gelten, 
daß Pflanzen von einer Gattung auch einerlei Kräf. | 


der Aenlichkeit der Pflanzen auf eine änliche Bin 


Pen iu inn pflegt. ‚Sole man eu, in * | 


man von ihm nicht die demlichen Vortele für 
eg PN boffen de 0 


MN 94 4 
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D en Ber gfink babe ich in S ardinien niemals 5 
1 vw gefunden, ; fiat deſſen laͤſt der Buchfink; , det 
in andern gaͤndern ein Zugvogel iſt, das ganze Jar 
hindurch ſeinen Geſang hören, nnd hekt zu ſeiner 
gewoͤnlichen Zeit. Da man in Italien und mehrern 
andern Gegenden die Finkenneſter fehr felten zu ſe⸗ 
hen bekomt, welche hier in groſſer Menge ange⸗ f 
troffen werden, ſo wil ich was ich weis, davon far 
gen. Der Buchfink legt ſein Neſt am liebſten auf 
den Oelbaͤumen an, in einer mitkelmaͤſſigen Höhe 


Er pflegt es allezeit an einem gabligen Zweige m 1 


befeſtigen, und haͤſt! wie der Stiegliz, ſehr auf Eben⸗ 
mas und Schönheit feines Neſtes. Die hauptſaͤch⸗ | 
lichſte Zutat zur Verfertigung feines Neſtes find ge 
meiniglich tröfne Halmen; dieſe find wider die Ge⸗ 
wonheit anderer Voͤgel mit dem groͤſten Fleiſſe zus 
0 15 N22 ſüämmen⸗ 


16 
257 11 Fix GUELLG. Ol. fol. 31. Pringille cos 
| lebs. Linn. p. 318. n. 3. 1 


4083 Füngilla Montifringilla. Zinn. ibid. no, 4, 
1 ik 6. 


As . 3 Der Bache, 2 


10 x 


ſammen geflochten, und jede Spize iſt ſo gut Bere 0 
ſtekt, daß das Neſt dent fchönften Körbchen , wie 
| mit dem Zirkel abgerundet, gleicht. Innerhalb des 
Neſtes ſind um dem Gebaͤude mehr Feſtigkeit zu 
| geben, zwiſchen die Halme allerlei Faͤden dicht ein⸗ h 
geflochten. Die doͤcher zwiſchen den Halmen ſi fi nd 
mit grünem Mooſe, welches hie und da mit Blaͤt 
tern von der Flechte (Lichen) vermengt iſt, aus- 
geſtopft. Die bieichgrdne Farbe der Flechte und 
das lebhafte Gruͤn des Mooſes kontraſtiren ſehr 
artig gegen einander. Die ganze Holung des Ne. 
ſtes iſt noch mit Pferdehaaren uͤberzogen, wodurch 
das Bette, welches aus Haſenwolle beſteht, in ” | 
ner Rundung ausgebreitet erhalten wird. Der 
Buchfinke legt vier bis fuͤnf Eier; fie find von er) | 
einen Seite zugeſpizk, von der andern rund, und 1 
auf W Grunde rot 1 geräpfele. | “| 


linge in Sarbinien eben fo wie an andern 


N auch dem Hausſperlinge ſein Verwandter, der Berge 
ſperling. 210). Dieſer Mangei iſt aber durch 


eine andere Art des Sperl ings erſezt, welche bei 
| den Sarden der wilde Sperling (paffera ae | 


| deiſt. 


=) LA PASSERA DOMESTICA. FE paſſera noſtra · 
. le. Olin. fol. 42. Fringilla gamekies; Linn, p. 


. 


m 3 as 3975 


5 2 + 
j AM. 


. 


Olin Paſſerg mattugia. fol. 46. 


© 


4 Wirten, Häfen und Feldern fallen die Sper⸗ 


Orten befchwerlich, Und eben fo, wie man in 
Sardinien den Bergfink vermiſſet, eben fo felt | 


y nah montana. Linn. p. 324. no. 37. Des 


Der wilde Sperling 
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is iſt dem gemeinen Spirlinge 2 ahnlich, daß 
ihn jederman bei dem erſten Anblirke zu die ⸗ 
fer Gattung zaͤlet, und man wuͤrde ihn für den 
aus peng Yale, wenn beide Bigel wie in 


11 1. 


100 der milde e Sperling etwas gröffer if, als der ge 
‚meine, Ueber jedem Auge befindet ſich ein weis⸗ 
licher Streif, neben welchem noch ein ſchwarzer daher⸗ | 
en ‚en auf den dan 7 na 0 


ee an der andern gelblich Zwölf Schwan 
u federn, alle einander gleich, alle ſchwarz, und all 
mit einem weiſſen Auge an der Spize. i 
Schwungfedern find braun, eben fü wie die D k 

a federn ; doch haben dieſe leztern ebenfals an 1 
Spize einen weiſſen Punkt. Der Bauch iſt weis. 
ueberdies iſt bieſer Vogel noch mit einen ſchönen 
Flekken geſchmuͤkt, und iwar an der Mitte des 
e woſelbſt man eben d ie koſtbarſten Jutoe⸗ 


771 j AN ” I . 


Der wide Sperling, 130 5 


1 ju tragen pflegt; 4000 nennen die Sarden die 
ſen Schmuk an dem Val des s Srüopperinge die for „ 
welen. f a 
h Ich habe alle RR wache knen unter der Gat⸗ 
tung Fringilla vereinigt hat, mit dem ebenbeſchrie⸗ 
benen wilden Sperlinge mit der moͤglichſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit verglichen, ohne ihn mit einer der Linnei⸗ 
ſchen Beſchreibungen uͤbereinſtimmend gefunden zu 
haben. Unter den von Aldrovandi beſchriebenen 
Arten des Sperlings findet ſich derſelbe nicht. Be⸗ 
Ion erwaͤnt drei Arten, welche ſich in Frankreich 
a aufhalten, den Hausſperling, den Nusſperling, wie 
er ihn nent, (le moineau de noyer) 211) und den 
Sperling mit dem Halsbande (Moineau au collier 
jaune.) 212) Die lezte dieſer Arten ſcheint wirk⸗ 
8 lich unſer wilder Sperling zu fein, denn fie iſt ges > 
rade wie dieſer, etwas groͤſſer als der Haus⸗ 


ſperling, und hat an der Kele ebendenſelben gelben 


0 Flekken. Bomare giebt dem Sperlinge mit der Bin⸗ 
| de noch einen andern Namen: Moineau ala fuici, 
lumpen weil der ſchoͤne gelbe Flek einer 
a N Nin 


A 


ir Des Briſſon paffer saimpelkis, oui. I. S. 329: 
der 8. Edit. ö . 
H. 


312) Belan, av. 361, etc, 


15 Aungblume änlich iſt. An t dem nemlichen Dt 3 


* 


| bat, Sie werden auſſerdem auch mit Nezen de. g 


ten pflegen. Ihre Neſter legen ſie in den Mauern 


& A N N 
N 3 9 
20 | | 


ſezt B Bomare hinzu, daß dieſe Art des Sperlings ſeht 


ſelten ſei: le moineau 3 collier jaune, wa la 3 


ſouci . eſt fort rare, Hiernach ware Sardinien N 
als der eigentliche Geburts. und Aufenthaltsort des 


8 * : 


| Ringelblumſperlings anzuſehen, da er alda ſehr 


gemein iſt; die auswaͤrtigen waͤren alſo gleichſam 

nnr Fluͤchtlinge ihres Vaterlandes, Sardiniens | 
und man koͤnte dieſer Art nicht unrecht den Namen 
des fardinifchen Sperlinges beilegen, ſo wie man den 
flavoniſchen und den Canarienſperling hat. Keine 
einzige andere Vogelart habe ich dermaſſen häufig 

mit Leimruten fangen gefehn, als den wilden Sper⸗ 


ling. Hierin unterſcheidet er ſich Ba dem Haus h 


ſperlinge merklich, Denn dieſe gehen ſehr ſchwer 
an die Leimruten, „Kat daß jene haufenweis darauf 1 
zufliegen, fo, daß men faſt keinen Lokvogel noͤtig 


AN | 


fangen welche man über die Brunnen in den Mei e. 
bergen dekket. zwiſchen deren Rizen fie zu uͤbernachz 


der Landhaͤuſer, und den Ringmauern der Bauern 0 \ 
hoͤfe 3% : 


vor 
* 


Dieſe 


In Sa 


$. Det aut iR der Paffer Skeet des Briſſon. in 

F Aldrobandi hat denſelben, ob ihn gleich unſer Verf. | 
bei ibm nicht fand, unter dem Namen Oenants 
10 gongener beſchrieben. In der zwölften Ausgabe 
des Linneiſchen Naturſyſtems befindet er ſich unter 


der Benennung Fringilla Petronia. S. 322, no. 30 f 


Friſch (T. 3. Fig. 1.) hat denſelben nicht ganz rich⸗ 
lig abgebildet, wie ſchon Briſſon e, en | 
a 55 Wa age der Graufinf, | N 


Ueb. 


4 Ver Campidaneſe nent den Sperling in ſiner | 
ir Sprache Cureuleus, im obern Cap heiſt er 
( Furkursgig und zu Saſſari Biddife, Indeſſen has 
ben auch die ſardiniſchen Mundarten das Wort 
* und zwar wird der Haͤnfling darin 
| " pafferico benent. Die Endung in ico bildet bei 
27 n Sarden ein Diminutiv; welches die Schoͤnheit 
. und Arkigkeit eines Dinges anzeigt, daher man 
i auch gern den eigenen Namen der Perſonen dieſes 
1 . Anbdrok beifügt, Und wer fo gläfl ich ft, feinem 
NRJ Namen 


* — u 
* 3 4 
HRS er | 
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Namen einmal ein ico zu u erbeuten, begiebt fi; be. 


felben nicht fo leicht, ſondern behaͤlt ihn bis in das 
ſpaͤteſte Alter. Daher heut man achtzigjaͤrige Per⸗ 


7 


ſonen noch immer Annica, (Hanchen), Perico, 


N (Peterchen), nennen. Dieſe Art der Termination 


iſt aus dem kaſtillaniſchen in bie ſardiſche Sprache 
aufgenommen worden. Doch iſt fie nicht ſehr ger . 


wönlich, und man bedient ſich derſelben nur bei 


den Namen der Perſonen, und bei dem Haͤnflinge. 
Vom Haͤnflinge findet man in Sardinien zwo Ar⸗ 


ken: den braunen, 213) und den karmoſi nroten 


| Haͤnfling. 214) Lezterer hat feine Karmoiſ infarbe | 


am Kopfe und an der Bruſt. N 


213) UI fanel foſco. Fringilla 58 4 Einn, p. 8. | 


no. 23; 


100 II fanel chermif ino, Eur. ibid. no. ag. F dog, 
Laas 1 5 125 


S 


* a 
— 


„ 
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| Der Stie li a 


(AN iefer Vogel finder ſch in Sardinien baue 


Die Sarden unterſcheiden den gemeinen Stieg; 


liz von einem andern, welchen f e imperiale nennen. 
Der Imperiale iſt etwas groͤſſer, als der gemeine 


N Stiegliz; und hat einen ſchwarzen Ring um den 


7 


. Hals. Allein dieſer Imperiale koͤmt ſo ſelten vor, 


und weicht auch ſonſt von der gemeinen Art in nichts. 
ab, daß er weiter nichts, als eine bloſſe zufällige Abaͤn⸗ 
derung zu fein ſcheint. Man hat mir auch von weiſz 


N 


ſen Siegligen erzaͤlt; ich leugne biefe nicht, ba a ' 
beekantermaſſen faſt unter allen Vogelarten, fo ente 


fernt ihre Farbe auch vom weiſſen ſein mag, weiſſz 1 
1 vorkommen. Ich ſelbſt habe einen weiſſen 
Ammer unter Haͤnden gehabt und weiſſer S tieglize mie 
roten K Koͤpfen gedenkt Aldroyandi ausdruͤklich. An⸗ | 
fangs glaubte ich dennoch; daß die vermeintlichen 
weiſſen Stieglize vieleicht wilde Canariengögel fein 

. 0 konten. 


2150 IL CALDERUGIO, Olina fol. 18. nent ihn in 


ſeinem romaniſchen Dialekte Cardello. Fringila 
aatdnelis. 455 Sylt. Bar, p. 318. no, 70 0 


| 
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216) Im Dißionaire dhifeire narurell, 


Der een, 


| konten, da ich Rd teils gehört hätte, daß ſich der, 
5 gleichen Canarienvsgel in Sardinien aufhalten fol 


ten; andern teils ſchien mir dieſes auch einigermafe 


0 ſen warſcheinlich, da wirklich auf der in der Naͤhe ; 


gelegenen Inſel Elba wilde Canarienvos gel befinde 5 
lich find, welche leicht nach Sardinien hätten heruͤ⸗ N 


ber kommen Finnen. Bomare 216) iſt derjenige, 

welcher der Canarienvoͤgel auf Elba gedenkt. Dieſe 4 
; Vögel ſollen bei Gelegenheit eines Schifbruches an 1 

der Kuͤſte der Inſel, dahin gekommen fein 5 wobei 5 


mit dem Schiffe zugleich ein Kaͤſig mit € Canarien a 
voͤgeln borſt, welche ans Land flogen und ſich da x 


ſelbſt fortpflanzten. Ich glaubte hievon fi ichere 
| Nachricht ausforſchen zu müffen, da Sardinien die 
Juſel Elba ſo nahe hat. Ich wandte mich daher 


an einige Perſonen in Toskana, welche nach Elbg ie 


verſicherte mich daß es wirklich auf Eldg wilde 
Canorienvpsgel gebe; und daß ſie in einem hohen 
Preise ſtuͤnden; man fügte aber hinzu, weben 
wären pon der grünen Abänderung. — Auch er⸗ 


fur ich nachher, daß die in Sardinien ſogengneg 
wilden Canarienvogel weiter nichts find, a Bolt 


Verker haben, und der Sprache kundig find, um a 
Über dieſen Punkt etwas gewiſſes zu erfaren, Man 1 


1 


ER 


ai ae nun re die 2 Vermutung, die Scene 
weiſſen Stieglize ſeien Canarienvögel, weiter keine 
Grunde fand, ſo bleibt es allerdings dabei, daß es 
hier weiſſe Stieglize gebe wiewol ich dieſelben nie⸗ 
mals erhalten konte. 


8 5 J } 1 t N 18 
DIR 1 E x wi 17 \ 


Ein kleiner Vogel, der in der Anmut ſeines Na- 


f turels und Geſanges dem Stieglize ſehr nahe 


komt. In Sardinien iſt er ſehr wenig bekant. 
Doch kan man nicht ſagen, daß er hieher keine i 


. unterneme; vielmehr kan ich dieſes 


E wi gesehn und in Latte geht Das anal 


. 5 . 

9 , 11 LUCHERING. U Lucatino, o vero Lecöre 

| 110 im ſieilianiſchen. ) Olina, fol. 17, Feingill Spie 
kus. Be Syſt. nat. p. 323. no. 25. 
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0 m Zeiſt ig mit mehr Gewisheit behaupten als | 
vom lrtelan. Das Lene weis 15 nur den Bert 10 


erhielt 195 


1 2 0 5 
266 
ı 


| erhielt ich Seht ben im Jare 1773: Sie defaieh 


ſich damals mit dem Hernbeiſſer bermiſcht, auf den 


Ulmbaͤumen, und war mit dieſen auf einen Schus 


0 zugleich heruntergeſchoſſen worden. Den Zeiſtg aber 
wolte niemand erkennen, und jederman hielt ihn für 
einen ganz fremden Vogel; Einer ſagte, es ſei ein 
Zwerggruͤnfink, ein anderer fand in ihm wegen feis 
ner ſchwarzen Haube, 219) die Haubenmeiſe. 220) 
In den zwei folgenden J Jaren beobachtete ich abets a 
mals die Ulmen mit Aufmerkſamkeit; fand aber Fels 
ne geiſtge mehr; bis im J. 1776 zeigten fie ſich wies 


der, zur erneuerten Verwunderung aller die ſte 


8 


N ge Unanturieus zumeil en nach Sardinien 
0 ö kom. an 


| 1100 Brit. Zosel. I. 348. the head of che male is black. 
V 0 U. 1 e 
| fach N eriſtatus Linn, „„ 
U. 0 a 


fein im Lande fo wenig, daß diebiebhaber ſich dieſel ſben 


ſonſt aus Frankreich zuſenden lieſſen. Indeſſen bin 


ich der Meinung, daß die Zeifige blos als Kunde 


0 221) Noch Italie kömmen die Zeiſige ebenfals nur ale 


Drei oder vier Jare, und zwar alsdenn benen 
in ſo gröſſer Menge, daß man zu Olinas Zeiten 
vorgab, der Wind füre fie herbei. S. den Pi 


. g. O. | a 
| | | ol: U. 


ſahn. 221) Man weis in Sardinien von ihrem Da⸗ 


2 150 — Y fi . Ay N 


Ser Er N 207 5 
agen „ eine Gewonheit vieler andern Vogel in 
andern Rändern, 3. B. der virginiſchen Nachtigal, 
welche ſi ſich in RR ſehen urs im Jare 
1694 „„ 15 . 5 : 


1 


75 Transadlions abridg’d, Vol. v. bat , 
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Singvoͤgel mit zartem Schnabel. 


— 


Die Bachſtelzen. 


Sr hat zwo Akten derſelben, die eine iſt 
ſchwarz auf der Bruſt, 192) die andere hat 
einen gelben Bauch. 124) Die aſchfarbige Bach⸗ 
ſtelze / 125 welche einige Naturkundiger als eine 
dritte Art annemen, wird hier nicht gefunden. In 
der ſardiniſchen Sprache haͤt man fü r die beiden 
biegen Arten nür einen 1 Namen: Culifaida. 3 Dies 
ke 


5 iu) 15 CUTRETTOLA DEL PETTO * ERC. ‚ug 
Codiuzinzola; ö „ Bouarina zu Rom. Cutrettola | 
in Toskana. Ballarina in der Lombardei. Olin. N 1 
Mo“btacilla alba. Linn: 333. no. 11. Die weis / und 3 
dcn Bachſtelze e . 23. K e 


5 1 
30 — DAL VENTRE EIATL LO. Motacilia 4, 


Linn. l. c. n. 12. Die gelbe Bachſtelie. Je 1 
ebend. k 3. U 


8 ) Motacilla cinerea. Win 178; Eine abi 
. der M. flava hei Linné. ü 


7 


AR de Begſehen. 5 208. 
| kunt daher, weil man die gelbe Bachſtelze irrig für ; 
das Weibchen, die Bachſtelze mit der schwarzen 
Bruſt ee fuͤr das Maͤnchen der Culifaida \ 
ag Die Bachſtelzen find in Sardinien Zugvo . 
Sie erſcheinen mit dem Eintritte der rau⸗ 
. Jarszeit. Hierin weichen die ſardiſchen 
Bachſtelzen von denen in Italien und Frankreich 
ab; die Schriftſteler biefer Laͤnder verſichern, daß | 
fe dag ganze Jar hindurch daſelbſt verbleiben, 226) 
und daß fie ſich im Sommer auf den Aekkern auf. 
N halten, im Winter hingegen ſich den Wonungen naͤ⸗ 
ren. Die Bachſtelzen gehoͤren zu denjenigen Voͤ⸗ | 
geln, welche ganz zuerſt in Sardinien ankommen . 
um ihre Winterquartiere alda zu nemen. So wie 
die erſten Herbſtregen im September fallen, halten 
auch die Bachſtelzen in Sardinien von allen Sei⸗ 
0 194 ihren un, 


“ e ie in Stalien nur im dank und Winter ber 
merkt. ee f. 43 | RL 


| 
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“ Kt 


A glefias ich. wegen nf daͤmmerigen re 
len Täler für eine der bezauberndeſten Ger 
genden Sardiniens gehalten; und es verdient vor⸗ 


| 


zuͤglich, wegen der vielen Nachtigallen, die ſich dort 


75 | 


u aufhalten, ein Tempe genant zu ſein. Doch findet ö 
| 


N 
1 
| 


man die Nachtigal auch in andern Teilen der Inſel 
zalreich. Die Igleſienſter, gleichſam als vorzuͤgli⸗ 
che Eigentuͤmer der Nachtigal, bedienen ſich der ge» | 
woͤnlichen Benennung derſelben nicht, ſondern nen⸗ | 
nen ſie ziemlich unverſtaͤndlich paffarilante. Unge⸗ | 
achtet das fardifche Clima mild ift, dauert dennoch 
die Nachtigal im Winter nicht aus. Weder im 
5 Winter, noch vor und nach demſelben laͤſt ſie ſch 
hoͤren, doch eher, und länger als in den mehr ge⸗ 
gen Norden gelegenen Laͤndern, wie ich bei der Ab⸗ 
handlung vom Kukuk angemerkt habe. 228) Der⸗ 
ham hoͤrte die englaͤndiſche Nachtigal den ſechſten 
April zum erſten; ich bemerkte ihren Geſang vom 
\ wee 
4270 Motacilla dane Linn. | Ä "| 


. U. | | | 
00 Oben S. or. nean en me 


A Die Nachthl. 3 e 
zehnten März an; die ſardiſche Nachtigal koͤmt der 
5 englaͤndiſchen alſo beinahe um einen Monat zuvor. 

Leute, die ſich auf den Nachtigallengeſang verſtehn, 
und italieniſche und ſardiniſche gehort haben, halten 
die italienifche Nachtigal für eine beſſere Saͤnge⸗ 
rin, und begabtere Erfinderin in ihren Melodien. 
Mäehrere haben der italleniſchen Nachtigal dieſen ; 
Vorzug zugeeignet. Unter andern ſagt auch Pe⸗ 
ker Apponenſts, daß die Nachtigallen Italiens 
die in Schotland uͤbertreffen. Und man darf ſich 

nicht verwundern, daß die Natur auch den Boa 
geln muſikaliſches Talent in reichlicherm Maſe zu · 


. flieffen lies, in einem Lande, wo fe die Menschen 
f boch damit c beate 


. 


9 


griechen Potamida heiſt, und von ihnen zu den Nach. 


229) Motacilla modularis. Zinn. 319, no. 3. 


Liv. VII. Chap. III. Belon nent fie hier la fau · | 


Die braune Grasmuͤkke. 229) a 


2 
222 N 
ö \ 


> 5 0 


Al den Baͤumen an ben ufern hob Stöfe bert N 
man hier einen Vogel, welcher fich der Nach⸗ 

tigal an Geſtalt und Farbe ſehr naͤhert. Blos 5 
darin weicht er von ihr ab, daß er etwas klei⸗ 
ner iſt, und daß ihm die an den Knien befindlis 
chen grauen Ringe (armillae cinereae Linn) man. N 
geln. Er ſingt ebenfals anmutig, und feine Stim⸗ | 
me iſt hel und durchdringend. Die ſardiniſche 
Mundart hat keinen Namen fuͤr dieſen Vogel. a 
leicht aber iſt es diejenige Art, welche bei den Neu⸗ 0 


) 
"| 
1 
* 


tigallen gerechnet wird, wie Belon berichtet. 230) 1 
Dieſe Benennung zeigt wenigſtens daß der griechi⸗ 9 
. hi den Aufenthalt an ne füche, und 1 

weiff 9 


. 


230) Obſeruat. 12. Und Hiftoir, naturelle des oiſeauk, 


vette brune. 


N 
U. 


Die Sraune € Grasmitte. 21 3 ” 


| \ wei fie ihn zu den Nachtgallen rechnen, muß er 
denſelben e fin, 23 2 N 


. 


. Der eg wonteyf 232) 


K teen et as nach Et 
— tigal den erſten Rang behauptet, nennen die 
Salden Filomena. Bei ander er Gelegenheit habe 
ich bemerkt, daß die ſardiniſche Sprache die Be⸗ 
deutung der lateiniſchen Namen von den Voͤgeln 
getreu behalten hat; daher bermutete ich, es koͤnne 
vieleicht ein Irtum ſein, daß man die beiden Worte 
( philomela und lufeinia für Spnonima hält, und 
glaubte, philomela mochte dem Sprachgebrauche 
der Sarden zu folge, auch im lateiniſchen die Atri⸗ 


11 Fiegpile 20 Zunge felte, waͤre die Frage leicht zu 


4 Die e 
5 f huet ihn Der Verf, auch Ufignuolo di fiume 
nent: | 

U. 99 


2 85 IL CAPINERE. Olina fol, 9. Motacilla Atri- - 
" gapilla. Linn. 332.0. 28... | 


* 


eapilla anzeigen. Wenn der Nachtigal oder der au 


N der 


* 
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Nachtigal fein. Und zwar deswegen, weil der grauſa⸗ 


me Thereus, wie die Fabel erzaͤlt, der Fraͤulein 


Sch d wankerf. nn 


entſcheiden. ie unbejungte würde alsdann bie 1 f 


Philomela die Zunge abſchnit, ehe er fie in einen N 
Vogel verwandelte. Allein es haben beiderſeit? 


ihre Zungen ſchoͤn und ganz, eine wie die andere, 


und es iſt falſch „was uns Francesko Saneio, infel 
nen Commentationen uͤber die aleiatiſchen Emblemen 1 
0 verſichern wil, die Nachtigallen haͤtten keine Zunge. l 

Unter den alten lateiniſchen Schriftſtellern erzaͤlen 


einige von den zwo fa belhaften S chweſtern, Prognen 


und Philomelen, daß Progne in eine Schwalbe ſei 


verwandelt worden; andere wollen, Philomele ſei die 


verwandelte geweſen. Diejenigen aber, welche zuga⸗ 


ben, Progne ſei eine Schwalbe, nemen die Perwande 


Yung ber Philomele in die luſcinia an. Aus dieſem 


Grunde erklaͤrten einige das Wort philomela für 
das Synonym von Hirundo, andere für das Syn⸗ 
onym von kufeinia. Auf die Atricapilla aber iſt 
keiner gefallen. Die Garden find daher darin, daß 
ſie den Schwarzkopf filomena nennen, nicht fo gute 


Lateiner, als bei den Namen Strea und Tidus, 


Yuffer 


© Oer Shwintorf., 219 


N Auer dem grofen Schwarzkopf giebt es hier 1 
noch eine andere, kleinere Art deſſelben. In der 
| Farbe iſt ſie der vorhergehenden volkommen gleich, 
das einzige, daß die kleinern einen roten Bogen 
ums Auge haben. 233) Von Seiten des Geſan⸗ 
9 ges aber verdienen ſie gar keine Betrachtung, und 
haben in der ſardiniſchen Sprache keinen Namen; L 100 
8 os 1 st häufig genug sun werden. 


Ein anderes Vögelchen, u. nie ur als fünf ̃ 
el in der Länge beträgt, bleifarbig iſt, und ebenfals 
mit einer Haube, aber mit einer roͤtlichen, geſchmuͤkt if, 
nennen die Sarden Mofchira, oder wie einige ſagen; 
| Noſchita Dieſer Vogel iſt in Sardinien ſehr bekant, . 

weil man ihn fuͤr denjenigen Hält, von dem ſich der | 
unvermsgende Kukuk feine. Eier ausbruͤten laͤſt. 1 
Vermutlich legt der Kukuk ſeine Eier auch in die 
Neſter anderer Vogel, daß er fie aber der Moſchita 
unterlege, iſt unbezweifelt gewis. Ich habe noch 
ganz neuerlich mit einem Augenzeugen davon gere⸗ 
der deſſen Ausſage ich ohne Bedenken Glauben bei⸗ | 

meſen ke kan. Er bemerkte, daß ein ganz kleiner Vo⸗ 05 
15 eee e N gel 


2330 Ich weis dieſe Art unter keine der son Linne bes . 


en, Motaeillen au 9 


* Ka u. 


Die echter, 4 


ein Junges füͤtterte, welches ſchon ſo gros war, dag 
es im Neſte nicht mehr Raum hatte. Weil ihm 
dieſes auffiel, wurde er aufmerkſamer, und beob⸗ 
achtetete dieſes ſeltſame Spiel einige Tage hinterein⸗ 
ander zu wiederholten malen. Der kleine Vogel, 
welcher dem groffen Speiſe zutrug, war die Mofehi- 
ra, und da er den groſſen Vogel vom Neſte nach 
Haufe nam; erkante er in demſelben, nach Verlaufe 
einiger Zeit den Kukuk. Wüſte man, daß der Ku⸗ 
kuk allemal ſein Augenmerk einzig und allein auf 
das Neſt der Moſchita wendet, ſo waͤre es entſchie⸗ N 
den, was die Hypolais des Aristoteles ſei 7 nemlich 
eben dieſe Moſchita; denn von der Hypolais erzaͤt 
Ariſtoteles, daß ſie das vom Kukuk in ihr Neſt ge⸗ 
g legte Ei ausbruͤtet. Allein der Kukuk macht ſich an 
die Neſter mehrerer Vaͤgel, und überläft es der Bern | 
che, dem Haͤnflinge, und bisweilen auch dem Zaun! 


| fönige, feine Eier auszubruͤten. Selbſt Aeiſtote, 
les) wo er ſagt, daß der Kukuk in der Eppoleis 
Neſt legt, merkt auch zugleich im algemeinen an, 
daß dieſes von den kleinen Voͤgeln überhaupt gilt 1 | 


25 75 700 eAarrövan e € Erie. 2340 
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230 4riflot, Hiſtor. Animal. Lib. VI. Cap. 7. 


ENiefer kleine Vogel hat in Sardinien feltfame 
Namen. Die Alghereſen nennen ihn den 
Kath, (Config liere) zu Oriſtano heiſt er Gchſen⸗ 5 
auge, (oechio di bue) und zu Saſſari Srater Bas 
vino. Das Rotfeſchen here hier, und 0 kein 
Zugbogel. 10 


N 7 SE 3 
Des A RENNER 


Du Saffari hel er Zi; der Name e von fe 
9 ner Stimme; er ruft unaufhoͤrlich zi zi. Er 
| . niſtet 
530 IL PETTIGOSSo. Olina, fol. 16. Moracill 
ER Rubecula. Linn. 337: N | 
„ U. 
| 6) IL 21, II Zivolo, Olina, f. 50. Emberiza fe- 
pPiaria. Briſſon. 4, I. p. 383. Edit. 8. Embarize 


iR 5 
N. 
ER 


h | 


re Linn. p. 311 m no. „ 
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218. | Der Zulammer. Se, 


niſtet in 1 Häufern, Ställen, gemeiniglich hinter So 
raͤten, welche nicht leicht weggenommen werden, 
oder hinter ſonſt etwas hervorragendem. In der 
Laͤnge koͤmt er dem Sperlinge gleich, ſein ei 1 
aber iſt viel zarter. Der Schnabel ift ſchwarz und 
ſchwach. Schenkel und Fuͤſſe find ſchwarz. Kopf, 
Ruͤkken, Fl ügel und Schwanz find braun; der Bauch 
iſt ſchmuzigweis, und die Brust geſprenkelt. 


15 
Bi 


Bam Fig 3 
Grasmuͤkken. sEecarıcHı, 


Sen den ſegenauken Graemükfen iſt mir in 5 
0 Sardinien mehr als eine Art bekant worden. 

Die erſte ift ein kleiner Vogel, fuͤnf Zol lang, ſonſt 75 
von ſchmaͤchtigem Koͤrper. Am ganzen obern Teile 
faͤlt die Farbe ins graue, am untern in das weis, | 
liche. Er fliegt truppenweis um die Zaͤune unter 0 
Anfuͤrung der Muͤtter, und wird ziemlich fel. In 
Sardinien hat man keinen eigenen Namen fuͤr ihn. | 
Aldrovandi, wenn ich nicht i irte / fuͤrt ihn, als die 
cn 


\ 


* 5 Grade „ | 


hinter Art ler Grasmükken an, 237) und wie 
ich glaube, iſt es die naͤmliche Art, welche die Ae 
demie della Crusca Bigione nennet. 228) 


4 


als die dritte Art ſeiner Fliegenfaͤnger (muſcicapa U 
sält, haben einige den Namen ficedula, d, i. Gras⸗ 


Demienigen kleinen Vogel, welchen Aldrodandd 


müffe beigelgt. Diefe Art wird in Sardinien haͤu⸗ 1 


fig gefunden, und von den Saſſareſen Punteri gea | 


nant. Schnabel, Fuͤſſe und Schenkel dieſes Vo⸗ 
gels | find ſchwarz, eben fo die Federn des Kopfes, 
f des Halſes und Ruͤkkens; doch bisweilen mit etwas 
| wenigem Braun an den Spizen. Das Kin iſt ebe⸗ 
man RR: Die Bruſt hingegen iſt lebhaft 


3 RER genus. Ornithol. To. I. 


melcher zu der Zeit, wenn die Feigen reifen, nach 
Italien koͤmt, von gutem Geſchmake, und den wir 
insbeſondere, wegen feiner Farbe Bigione (Graus 


4 m ling) nennen. Dies find die Worte der Crusca. 


IJ. I. p. 405. der ſtorenzer Ausg, von 1729. Zit 
nanni, S. 44. fuͤrt dieſe Art unter der Benennung 
N 1 Beccafico einerizio, detto Bigione ai. Bei Lin us 
za 65 0 ne P. 330. n. 7. 


| 
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38) Unter dem Artikel Beccafico. Ein kleiner Vogel, 


) 


IR 


. 


I) N ; 


abet. FRE Schwansfebern ind 
braun. Auf der Mitte der Fluͤgel prangt ein wei 


ſer Flek, und am Halſe eine weiſſe Binde. In 


fumma, ſagt Aldrovandi, pulchra eft auicula. 2300 


' Aldrovandi vermutet, dieſer Vogel ſei vielleicht blos 
das Weibchen einer andern Art, welche er unmittel⸗ 
bar nach der gegenwaͤrtigen ſezt/ und welche, wie 


wie er anmerkt, zu Bologna Montanello heiſt. Al⸗ 


lein dieſe Vermutung iſt ungegruͤndet. Der eben 


— 


chen, gls bei dem Maͤnchen. Ich konte mit der 


‚big, fondern der ganze untere Teil des Koͤrpers iſt 
1 ſchmuzigweiſſer Farbe. Wo das Maͤnchen ſchwark 


beſchriebene Vogel iſt ganz ſicher das Mänchen, 
und von dem Montanello des Aldrovandi gehöre 


weder das Maͤnchen noch das Weibchen keineswe⸗ 


ges zu der nemlichen Art. Das Weibchen unſerer 
Art hat folgende Kennzeichen; Der weiſſe Steffen 
an den Flügeln findet ſich auch noch hier; die Bine 
de des Halſes felt. Die Bruſt iſt nicht eiſenroſtfar . 


jſt, iſt das Weibchen braun, und die Farbe a 0 
und Ruͤkken iſt weit mehr von Flekken unterbro⸗ 


groͤſten Bequemlichkeit und Genauigkeit dieſe Un⸗ | 
terfuchungen machen, da Nahe wie oben geſagt more | 
den, | 

239) Ornich. II. p. 758. Ficedula Arricapilla fe mu- | 
tens. a en 


h 
4 
8 


* 0 4 
9 
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| en diese Art in Sarsinien Häufig, genug befindet. 
Sie wird ſehr fet, und verdient inſofern den Nas 
ag einer Grasmüke mit allem 98505 240 


* ! . f ER 
Der Weisboͤrzel. 241) 


7 . 


fet wird, als der Weisbörzel. Er if von der 
Groſſe des Finken. Sein Schnabel iſt zart und 


ſchwarz; Schenkel und Fuͤſſe ſind ſchwarz. Kin, 


Kele und Bruſt find roͤtlich weis, Kopf und Nüffen | 


E* Den Namen Weis boͤrzel, Culbianco , bat 


vos ) Dieſe Art iſt Natel Atricapilla des eine 
785 S. 236 9. 


. 
2 1) 11 cls Ax co. Culo bianco, In den ap⸗ 
penniniſchen Gebirgen Fornarola, auch Petragnola 


1 


Steinſchmazer. S. Wirſings Neſter und Eier 
der Voͤgel. Ilter Heft von Prof. Leske. S. 1. Mo- 
tacilla Oenanthe. Subtus pallida rectricibus in- 


trorſum albis, dorfo undulato. Linn. S. n. 332. 


n. 15. 6. Vitiflora griſea. Briſſon. ed. 8. I. p. 434. 
i | . 


221 f 


inter allen Vögeln aber ift wol Feiner, der ſo 


genant. Zinanni. pag. 41. Im teutſchen heiſt er auch 


/ 
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Der Weisbönel. . 


er von den eder des Schwarzes, wech alle af 
an ber Spize ſchwarz gegen den Boͤrzel zu aber 
weis ſind. Hievon hat er in Frankreich 242) und 
Italien den Namen. Ein gleichlautender it 
auch in Sardinien eingefuͤrt; doch iſt er wenigen 
bekant, weil man auf den Vogel eben nicht viel 
Aufmerkſamkeit wendet. Er bleibt das ganze Jar | 
hindurch in Sardinien; und vorzüglich im Herbſte | 
ſammelt er ſich auf den friſchbearbeiteten Aekkern, | 
die Inſekten aufzuſuchen, welche a den Phu | 
bervorgewült weden 5 ee 0 


ä 


235 


242) Cul-blane, Belon. Briſſon. 1 e 


\ 


Der Zaunkoͤn ig. 243) 


ie ſchoͤnſte aller drei Arten des Zaunkoniges, 
welche in Italien bekant ſind, 244) nemlich 
das Goldhaͤnchen, mit dem goldfarbenen Buſche, 
it mir in Sardinien nicht bekant worden. Die 
zwo andern Arten habe ich gefunden, nemlich den 
Schnee und den Zaunkoͤnig. Der Zaunkoͤnig iſt 
von brauner, gruͤnlicher und gelber Farbe, und be⸗ 
giebt ſich zur „ in die Deangengärten bet | 


den 


243) IL rut. Der Weidenzeiſg des geirh. Mors 
Cilla Trochilus. Linn. p. 335. no. 49. 
3 u. 1 0 
2) be am neunten Glatte ern derſelben, unter 1 
diem algemeinen Namen aller drei Arten: Reattino, 
worin unſer Verf. mit ihm übereinkoͤmt. Olinas 
eerſte Art iſt der Schneeköͤnig, welche hier am an⸗ 

dern Orte ſteht. Die zwote iſt das Goldhaͤrchen, 
b bber der deutſche Colibri, wie es bei Hallen, S. 
336. heiſſet, und welches unſer Verf. übergebt. Zu 
Toskana wird dieſe Art Fiortancino genent, wegen 
* dem ringelblumfarbigen Flekken am Kopfe. Die 


dritte Art iſt eben die gegenwaͤrtige, und Oling nens 
| ſie in tsmaniſch Regaliolo. 


U. 


oo g I Y Be 


Der Snunten. 


den Städten. Die inländische Benennung habe id 
ncht ausfindig wachen f konnen. | 


6 


Der Schneekoͤnig. 243) 


1 


* 


u, weis man hier diesen Vogel zu nennen, 
obſchon nicht aller Orten mit einem und dem⸗ b 
ſelben Worte. Die Benennung fee de ö 
veranu; Fruͤlingsvogel ; iſt ziemlich getvoͤnlich. h 
Sie ſcheint meiner Meinung nach daher zu kommen, 
weil der Schneekonig eben zur Zeit des Fruͤlings 
auf ben Spizen der Häufer und den Kirchturmfa ⸗ 1 
| nen feinen. lebliche, sefäligen Geſang anhebt. 
2450 16 sch S701 iu Toskana. Re di 4201 
oder di Macchia zu Rom. Olin. fol. 9. ſpetie pri- 10 


ma. Motaeilla Troglodytes, Linn. p. 337. no, 5.46. 0 
u. 7 


„OP ice den Spechten iſt der Parus der Naturfor⸗ 


Von ſieben Arten, 246) welche in Europa wonen, 
find in Sardinien nur zwo bekant, und zwar die⸗ 
jenigen, welche anderwaͤrts am aller gemeinſten ge⸗ 
funden werden. Man hat alſo hier erſtlich die groſſe 


Art, mit een Kopfe, weiſſe en Schlaͤfen, und 


gelbem Bauche, uͤber welchen ein ſchwarzer Streif 


laͤngshin geht. Zu Toskana heiſt ſie Cingallegra 
reale. 247): Die Federn der andern Art ſind am 


Kopfe himmelblau, und wird von den Naturkundi⸗ 
gen Parus coeruleus genant. 248) 


N 0 Nane zült ihrer acht. 0 


U. 


2. 7) Parus maior. Linn. 347. n. 
“m Linn, ſp. 5. Olina nent dieſe Gattung Sper⸗ 


nuzzela und Paruffola; nach dem Roͤmiſchen. Auch | 


ſol der toskaniſche Name Cincinpotola fein, die Az 


kademie della Erusca kent aber keine dieſer drei Be⸗ 
nnennungen. Selbſt Ludwig Pulei in dem vierzehn⸗ 
ten Geſange feines Morgante maggiore nent ſie nicht, 


* Ei von Sarsin, Il. . . od 


1 0 ſcher die ſeltenſte Voͤgelgattung in Sardinien. 


226 ein 05 90 8 
ob man leich in biefer ſeltſumen Stelle beinahe ade 
Voͤgelnamen indet, denn es ſind wirklich ganze ſechs⸗ 
zehn Ottaven mit bloſſen Namen von Voͤgeln 

ausgeſtopft. Der Dichter macht eine Beſchrei⸗ 
bung, in der er alles uͤbertriebene hinter ſich 
laͤſt, von dem Zelte, in welches Donna Lucias 
na ihren Rinaldo fuͤrt, und in das ſie ihm zu 
Ehren mit eigenen Haͤnden alle Dinge in der Welt 
mit Gold geſtikt hat. Elemente, Carfunkel, Cheru⸗ 
bim, Salamander, Seraphim, Saͤbel u. a. Waffen, 
Himmel und Hoͤlle, Erde, Luft und Meer, Kraͤuter, 
Schiffe, Sardellen, Elephanten, Goͤtter, Tunfiſche, 
Troja, Lampreten, alles mögliche iſt aufs deut⸗ 
lichſte darin zu ſehen. Die Ornithologie des Zel⸗ 
tes aber nimt deu größer Plaz ein, und die Epi⸗ 
5 theta, die Pulci den Voͤgeln giebt, haben mir in der 
Tat einige Arten beſtimmen geholfen. Gewis ein 
ſeltſamer Vorteil von einer Eropke? e 
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“ D Schwalbenatt, welche in Sardinien gan; 


zuerſt erſcheint, iſt die gemeine Schwalbe mit 
der roten Bruſt, und wird in allen Mundarten der 


Inſel Rondine genant. Insgemein haͤlt man den 
Tag des heil. Gregors fuͤr den feſtgeſezten Tag ih⸗ 
rer Ankunft. Nach meinen hieruͤber gemachten Bes 


obachtungen iſt dieſes viel zu ſpaͤt; denn ich habe 


allemal, wenn ich die Ankunft der Schwalben erfa⸗ 
ren wolte, dieſelben lange vor St. Gregori bemerkt. 
Selbſt im gegenwärtigen 177 6ſten Jare habe ich 


x moͤglichſt aufmerkſame Wachen zum Aufpaſſen be⸗ 


\ ſtelt, und ſchon den neunten Maͤrz erhielt ich von 


drei Orten Nachricht, daß die Schwalben ange⸗ 
kommen waͤren. In der Gegend von Saffari wur⸗ 
es 2 den 
00 ta KOR DIN E. Hirundo ruſtica. Linn, Syft, nat. 


343. no. 1. Die Kauchfchwalbe, Sallens Vöͤgelge⸗ 
ſchichte T. 1 S. 349. 1 


Die Gecſhvobe. 1 56 


b kön fie I bemerkt. Einige d Tage darauf Re a 


man mir von Cagliari aus die Ankunft der Schwal⸗ ® 
ben. Die Berichte waren vom neunten März dar 
tit; es wurde aber gemeldet, daß die Schwalben 
in jenem Teile der Inſel ſchon einige Tage vorher } 


ſich hätten ſehn laſſen. Man kan alfo die gewön⸗ 


liche Ankunft der S Schwalben in die erſten acht Ta⸗ | 


ge des Maͤrzmonats anſezen. Derham entdekte in 


England die Schwalben nicht eher als den ein und 


dreiſſſigſten Maͤrz; 250) Noch ſpaͤter, naͤmlich im 
99 April, erſcheinen fie in den mitternaͤchtlichen Ge 
genden von Frankreich, und in Schweden bleibt ſie 


nach Olaus Magnus bis in den Maimonat auſſen. 


Sardinien hat daher vor dem uͤbrigen Europa ei⸗ 5 
nen groſſen Vorzug. Denn die fruͤhere Zuruͤkkunft ſei⸗ 4 


ner Schwalben iſt ein Zeichen des fruͤhern Eintrits 1 


ſeiner ſanftern Witterung, ſeines Keule 


250) Transations To. V. 


U 


5 


. 


Die Haus ſchwalbe. 21) 


— = 


Mit der Nauchſchw albe langt zugleich dir Haus 1 


15 » Ä ſchwalbe an. Die Sarden nennen ſte conca 0 


ae moru, das heiſt Morenkopf. Dieſe Art wird 


0 von den Toskanern Baleſtruccio 252) genant Kopf, g 


Nükken und Fluͤgel hat fie mit der gemeinen Schwal⸗ 
be von gleicher Farbe, ſie iſt aber kleiner als dieſe. 


Die Bedekkung ihrer Fuͤſſe iſt die naͤmliche, wie 


bei der Mauerſchwalbe (Hir. Abus). Bruſt, 
Bauch und Boͤrzel find weis. Zu Anfang des 


5 A Jarhunderts war dieſe Art, wie Aldrovan⸗ 


di meldet, 253) in Italien noch unbekant, ob man 
Na: fee 


* ; 7 f 5 0 0 19550 
251) IL BALESTRUCCIO. Hirundo vrbica. Linn. 


Syft. nat. To, I. P. 344. u 


252) Die Academie della Erusca erklaͤrt Baleſtruceio 
1 durch Hirundo riparia, und unſer Verf. irtſ aller⸗ 


dings hiebei im Namen; die Uferſchwalbe iſt auch 
unten e „den Boͤrzel ausgenommen. 


2550 Caret huiusmodi hirundine Italia, vel faltem hie 


mihi nunquam obferuare licuit, Aldrou. Om: th. 


13 Lib. XVIII. Cap. 7. 


230 5 Die e Hausſchwalbe 


| fie gleich in Ufttervüchtichern Ländern kante. Heut ) 
zu Tage findet fie ſich in Italien, ſelbſt in Aldro⸗ 
vandi's Vaterlande, häufig. Die Hausſchwalbe g 


mag nun in Sardinien eher da geweſen ſein, als 


in Italien, oder in beide Länder zu gleicher Zeit j 
gekommen ſein, ſo iſt fie doch hier in Menge. An 
allen Orten der Inſel klebt fie ihr moͤrtelnes Neſt 


an die Geſimſe der Daͤcher und Mauern. 


Kurz vor dem Herbſtaͤquinoctium begeben ſich 
die beiden genanten Arten von Schwalben auf die 


Reiſe. Auf die Reiſe, ſag ich: denn ich war einige 


Zeit ungewis, ob ich nicht ſagen muͤſte, Erſtarrung, 
Ohnmacht, Verſenkung. — Es war mir er zaͤlk 
worden, daß ſich zur Winterszeit auf Aſtnara ganze b 
Haufen erſtarter Schwalben befaͤnden; das naͤm. 
liche fagte man mir auch von einer; gewiſſen am ' 


Meere gelegenen Hole in der Gegend von Oroſei. 


Dieſe uͤbereinſtimmende Behauptung aus fo ver⸗ 
ſchiedenen Orten von einer und berſelben Sache 
glaubte ich nicht fo geradehin verwerfen zu konnen, 
und hielt die Nachrichten anfangs fuͤr warſchein⸗ h 
lich. Im Fal, daß dieſe Erzaͤlungen richtig gewe⸗ 
fen wären, konten die vermeinten erſtarten Schwal⸗ 


ben keine andern ſein, als die Haus: und Rauch⸗ 
ſchwalbe, denn von dieſer wird auch von andern 


die 


| N Hr Die Hausfgmale th 237 1 


die ſo feltfame Nachricht gegeben daß fie wärend 
des Winters ſchlafend und erſtart unter dem Waſ⸗ 0 
ſer, oder in Hoͤlen liegend, den Fruͤling erwar⸗ 

ten. 254) Allein fo viel Mühe und Bitten ich auch 
jeden Winter verſchwenbet habe, um einmal dieſer 
ſchlummernden Schwalben habhaft zu werden, ſo 
war doch alles umſonſt. Von Oroſei aus wurde 

das Daſein dieſer Erſcheinung nachher ſchlechter⸗ f 
dings geleugnet, welche doch, wenn wirklich an der 
Sache was wäre, jederman alda bekant fein muͤſte. 

Ich vermute daher, daß die in den Hoͤlen von Oro⸗ 

ſei geſehenen Schlaͤfer vielmehr e als 
Schwalben fin mochten. | 


2540 Ruftica et Vrbica (birundo) autumno demergitur 
vereque emergit. Linn. 17 0 nat, Aves, pag. 343. 
a N 

25 5 ) Pennant, in der Brit. Zoology ah eine umſtaͤnd⸗ 

liche Nachricht von den wandernden und zuruͤkblei⸗ 

90 90 benden Schwalben Part. I. p. 406. u. ff. der 3. E⸗ 

dit. Desgleichen Klein de hibernaculis hirundinum g 

e 10 in dem Prodrom. hiſt. avium. Pag. 195. 

5 . U. 
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wo Wochen nach der Hausſchwalbe tritt hien 
as die Mauerſchwalbe ein. Die Sarden nennen 9 
ie in einigen Gegenden Babarottu; in andern Von 


Die Gibraltarſchwalbe. 257) 


— 5 1 


* wird nachmals von einigen eine andere 
Schwalbenart insbeſondere genant, welche in ö 
| Europa, ſelbſt den Scheiftſtellern der Ornithologie N 


wenig 5 
2100 ı IL RO NDONEC — Zinauni p· 47. Hirundo a 
pus. Linn. p. 344. no. 6. Mauerſchwalbe, nach 
allen. II. 351, und Klein a 

N ei u As a 
257) va. VARGIA. Dieſer Name iſt in der italieniſchen 

| Sprache nicht gebräuchlich. Der Verf, nante ihn 
aus der Mundart des Landes. Hirundo 9 


Linn. S. n. 34 go. 11, U 


\ 3 


Die Siratnfämue 233 a 


wenig bekant iſt. Gemeinigl ich ſezt man die Anzal 
der europaͤtſchen Schwalbenarten auf vier an, da 
doch derſelben wenigſtens fuͤnf zu zelen ſind. Der 
Vogel, dem man, wie ich geſagt habe, den 
eignen Namen Vargia giebt, gehoͤrt wirklich zur 
Gattung der Schwalben, und koͤmt der vorherge⸗ 
a henden Mauerſchwalbe am naͤchſten. Seine Schen⸗ 
kel ſind ebenfals befiedert, wie bei andern Schwal⸗ 
ben, 258) und iſt wirklich in ſo fern ar edo; als 
er auf der Erde nicht ordentlich laufen kan, und 
vielmehr kriecht als geht. Auch er hat alle vier 
een ruͤkwaͤrts gebogen, und mit ſtarken Krallen 
beſezt. Im folgenden weicht er von der Mauer⸗ 
ſchwalbe ab: Die Vargla iſt mehr als zweimal ſo 
gros, als die Mauerſchwalbe. Die Angabe des 
Verhaͤltniſſes der Groſſe einiger Zeile ge gen einan⸗ 


der wird dieſes näher beſtimmen. Die zwote Fluͤ . 


gelfeder der Mauerſchwalbe, welche die groͤſte von 


alen iſt, iſt nur fünf zol und vier Linien lang. Diez 


nd liche der Varzia beträgt vollig ſieben Zul an 
0 ange. Der Durchmeſſer des Schnabels der Bar⸗ 
15 mm oben bis unten macht drei, bei der Barzia 
| des e m daß ſich die Maaſſe der Mauerſchwal⸗ 
9 air be 


12 2 Crura ad calcaneum che plumofa, Brif, Gen, 13 
5 ne b 293: FEN 


b 234 0 Die Oba 


be gegen die Maaſſe der Barzla wie drei in vier ver⸗ 

halten, folglich die Barzla mehr als noch einmal ſo 
gros iſt, als die Mauerſchwalbe. Noch ſind fi je in 
der Farbe verſchieden. Die Mauerſchwalbe iſt 
ſchwarz, die Kele ausgenommen; die Varzia hinge⸗ 
gen nur braun, und auſſer der weiſſen Kele iſt 

auch ihr Bauch ganz weis. Die Saſſareſen nen 
nen fie deswegen Paparottu panza bianca. Zwiſchen 

dem Weiſſen des Bauches und der Kele befindet ſich 
ein ſchmaler brauner Duerftreif Die Schwanzfe⸗ 
dern der Mauerſchwalbe nemen auch, nachdem fie 
mehr einwaͤrts, nach der Mitte zuſtehen, an Laͤnge 

mehr ab, als bei der Vargia, und daher iſt der 

Schwanz der leztern weniger gabelförmig gebildet, 10 
weniger ausgeſchnitten, als der Schwanz der Mau⸗ N 
erſchwalbe. Das Zwitſchern der Vargia iſt dem 
Geſchrei des Kirchenfalken 259 fo aͤnlich, daß man 
oftmals dieſen zu hoͤren glaubt, und alsdenn nur 
die Barzia ſieht. Ihr Aufenthaltsort und ihre Sit⸗ g 
ten ſind ebenfals bei beiden Arten verſchieden. Die | 
Mauerſchwalbe legt ihr Neſt an bewonten Dertern | 
an; die Barzia niſtet auf entfernten hohen Felſen, | 
und holt nur die Materialien zu ihrem Neſt aus 

der bewonten Gegend; ſobald fie aber mit Verfer⸗ 
5 Fo tigung 


7 15 
1 
| 
I 


259) Falco Tinnuneul, Zinm 


a D Gira 1 
tigung ihres Neſtes zu Ende iſt, laͤſt ſte ſich nicht 


mehr ſehn. Endlich rotten ſich die Mauerſchwal⸗ 


ben in groſſe 3 Lruppen zuſammen, und ſchreien ſtark 
wenn ſie fliegen. Das erſtere tun auch die Varzien, 
aber ſie fliegen ohne einen Laut von fi fi ch zu geben. | 

Ich zweifle nicht, daß dieſe Art nicht diejenige 


Mi welche Linne Melba, ‚260) und Edwards 261) 
und Klein 262) riparia maxima nennen. Sie ſchren⸗ 


ken aber ihren Wonplaz auf einen gar zu engen 


„ 


salbe, N 235 MN 


Raum ein, nemlich auf die Meerenge bei Gibral⸗ 


kar, wie einne ; habitat ad fretum herculeum, Die 


groſſe Anzal dieſer Schwalbeu, welche ſich in Sar⸗ 


dinien aufhaͤlt, beweiſt, daß die herkuliſche Meeren⸗ 


ge weder der einzige noch der nt liche Siz derſel⸗ 
* iſt. 


Vorzüglich häufig iſt he ie in den Staͤdten, und . 


an den Kuͤſten; doch findet man ſie auch im Innern 
des Landes. An Menge ſteht fie überhaupt der ge⸗ 
meinen Schwalbe nicht nach, und man pflegt ſie 
hier zu fangen und zu eſſen. Eine Art, wie ſie ges 
fangen wird, iſt mit der Angel. Man ſtekt eine 


| 260) Am angef. Orte. 
er) pag. 27. Tab. 27. the Sate Mæzein or Swift, 


362) Prodrom hiſt. av. P. 83. III. 
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geber d va und wirft fer in die Luft. Die Barzia, 
welche Federn zu ihrem Ref Mae: ae 0 


n e eee 5 


Plinius erwaͤnt im neun und dreiſſigſten Rapie, 
des zehnten Buches feiner Naturgeſchichte gewiſſer 
Vogel, welche apodes heiſſen, weil fie die Fuͤſe nicht 


gebrauchen, und nent fie eine Art Schwalben, wel⸗ 


che ihre Neſter auf Kl lippen anlegen, auf dem Mee⸗ 


re geſehn werden und um die Schiffe umher fliegen. 


Dieſe Stelle des Plinius iſt vielen unerklaͤrbar geblie⸗ 


ben, weil fie keinen Vogel kanten, der mit der Be. 


ſchreibung des Plinius uͤbereingekommen waͤre. Die 


Barzia fönte vieleicht zur Erläuterung der gedach⸗ 


| ten Stelle dienen, denn es paßt alles, was Plinius 
von ſeinem Apos ſagt, auch auf ſie, ſelbſt das N. 
1 auf pen und Seen. nr 


N 
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Die uferſchwalbe. 263) 


If" den Fluͤſſen in den Hoͤlen der üͤberhaͤ naendenßel⸗ 

ſen wont eine Art Schwalben, welche die Saſſa⸗ 
reſen rundina marina nennen, und welche ſich nahe 
bei Saſſari, an dem Fluſſe Maſcari und bei Scala 
di cioeca aufhalten. Kele und Bauch des Vogels 
ſind weis, der Schwanz aber iſt nicht gabelfoͤrm. 95 
hieraus ſieht man, daß es diejenige Art ſei, welche 
von den Naturforſchetn Ae oder Drepanis g ge⸗ 
nant wird. 


a BT LA DREPANE, Rondine riparia detta Graſſola 
in Ravenna. Zinanni. p.49. Linn. pag. 344. 4. 
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Die ahrfäiatie oder der Ziegen 
melker. 2649 


en 


0 


Menn dieſe Vogel zu der Gattung berSchwelben 


gehört, wie es das Anſehen hat, wenn man ſei⸗ 


nen kurzen, platten Schnabel, feinen weiten Mund, die 


groſſen Augen und Kopf, und Die kurzen Schenkel | 


Betrachtet, 265) fo iſt der Ziegenmelker die ſechſte 


ARSSORRNALT in Sarbini: n. Er if uͤberal in Men⸗ 


ge, und wird in der Landesſprache baſfalitorta ges 


nant. 


264) 11 ALA of: CAPRIMULGO: Cova- 
| terra, (Erdtzraber, weil er blos ein Loch in die Erde 
macht, und feine Eier hineinlegt.) Zinanni pag. 94. 
Die Acad. della Crusra kent keinen dieſer drei Namen-. 
Aldrovandi nent ihn auch Calcabotto { im italien: Ge 


primulgus e Linn. 246: 1. 


een 


255) Linne macht eine beſondere Gattung daraus. Sei⸗ 
ne Gründe find: Der Ziegenmelker hat zo, die Schwal⸗ 
ben 12 Schwanzfedern. Die mitlere Zee iſt inner? 
halb harig, und die Seitenzee mit jener durch eine 0 


Haut verbunden. Weite Ohren. A. angef. Orte. 
Klein nimt ihn zu den Schwalben. 


0 
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i Nacheſhwabe. 239 
N nant. ER ei europäifchen Ziegenmelker weicht 
er in nichts ab. Seine Naſenloͤcher find rund, here‘ 
vorſtehend, trichteraͤnlich. Die obere Kinlade iſt 
mit langen, ſcharfen Haren oder Borſten beſezt. 
Von den drei aͤuſſerſten Schwungfedern hat jede 
drei groſſe weiſſe Flekken. Der obere Teil des Koͤr⸗ 
pers iſt von abwechſelnder Farbe, wie an dem klei⸗ 
nen Uhu, und der untere blos gelb, mit ſchwarzen 
Strichen, wie an dem Fliegenſtecher. Was aber 
Aldrovandi bei dem Ziegenmelker anmerkt, 266) 
daß die Fluͤgel gegen drei bis vier Zol uͤber den 
Schwanz hinaus reichen, habe ich allemal mit mei⸗ 
8 nen Beobachtungen i in Widerſpruch gefunden; viel⸗ 
mehr erreichten ſie nicht einmal die Spize des 
Schwanz. Mich wundert, daß die ungewoͤnliche 
Bildung der Klaue an der mitlern Zee dieſes Vo: 
gels von ſo wenigen Naturforſchern bemerkt wor⸗ 
den. Die Klaue, welche ſich an gedachter Zee be 
findet, iſt den andern Klauen vollig gleich, allein 
es findet ſich an derſelben ein merkwuͤrdiger Zuſaz, 
h nämlich eine Reihe breiter ſteifer und krummer Zak⸗ 5 
N ken, welche an der äuffern Krümmung der Kralle 


. zahn, 


266) In To. I. Ornicholog, pag· 88 


fen. Die Anzal der Ziegen iſt bei uns auſſe erordent⸗ 


friedigen. Es giebt in Sardinien mehr legen, as 


A Du 3 j — 8 - 5 3 3 2 > 
- i 5 3 


0 N FUN FR FB 


i ſehm und wie ein 5 ausſehen. 267) Die An, 
zal dieſer Zakken bleibt ſich nicht allemal gleich, bald 
habe ich derſelben acht, bald zehn bis zwölf gezaͤlt. 6 
Aenlich geſtaltet iſt dieſe Zee bei dem Waſfrraben, 
den ich unten beſchreiben werde. Dieſe gleiche Er- a 
ſcheinung an den Zeen diefer Vögel iſt um fo mehr j 

auffallend, da Beide Arten in der Geſtalt, ihrer Nas ’ 
tur, dem Wonplaz, und dat Rane, une vers f 
ſchieden ſind. Er ee Se 5 
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Wenn es war iſt, was man unſern Bogel or | 
redet, und was man mit feinem Namen, Ziegen | 
melker, andeuten wil; ſo iſt Sardinien ein andere 1 
leſenes Land fuͤr feine Neigung, die Ziegen zu mel⸗ 


| lich gros, und der Zie genmelker wuͤrde nicht die se 
ringſte Vorſicht noͤtig haben, fein Verlangen zu ber | 


Einwoner, wie ſchon in der Geſchichte der vierfuͤſſt. 8 
267) Linné, (faun. ſuec. ſp. 274.) Pennant, (Brit. Zool. 1 N 
af der lezten Seite des aten Bandes Oetedit.) Hab 
„(oͤgelgeſch. S. 346. aus Linné) Klein, (Stem 

hat. avi. Tab. XVII. f. . J.) und einige andere has | 

ben Br“ ſchon Wairen C 


— 


Die Nacıfömate ee 


gen Tiere argent worden ; 268). fie werden nicht 
in Etaͤllen oder in Horden, oder bei Tag noch bei 
Nacht eingeſchloſſen; fie irren ununterbrochen im 
Freien, und liegen, als uneingeſchraͤnkte Selbſtbe⸗ 
herſcher ihres wilden Naturels, auf den Feldern 
zerſtreut umher. Dieſe groſſe Menge unter faſt 
ganz mangelnder Aufſicht ſcheint dem Ziegenmel⸗ 
g ker die erwuͤnſchteſte Gelegenheit anzubieten, ſei⸗ 3 
nem Triebe ungehindert zu folgen; und aus dieſem 
Grunde glaubte ich in Sardinien ganz ſicher ent⸗ 
ſcheiden zu koͤnnen, ob die Eigenſchaft, welche man 
dieſem Vogel zugeſchrieben hat, war oder erdichtet 
‚fü. Ich begnuͤgte mich nicht damit, daß ich alle. 
Ziegenhirten, mit denen ich Gelegenheit hatte zu re. 
den, darum befragte, ſondern ich gieng noch wei⸗ 
ter, und wandte mich nach Gallura, einer Gegend, 
welche die meiſten Ziegen auf der Inſel unterhält. 
Die Anzal der Ziegen, welche auf den Feldern von 
Gallura weiden, belaͤuft ſich uͤber ſechszigtauſend. 5 
Dieſe Gegend iſt ein Bezirk, welcher aus nicht mehr 
als ſechs Dorfſchaften beſteht, worunter Agius das 


| Biedifden l yeios ableiten konte. In Gallura 
alſo, 


Bi. | 
1 268) 2 6. 99. u. fig, . 
Eetti von Sardin. Il. F—. D- 


/ — 


vornemſte if, deffen Namen man vieleicht von dem 


% h 


/ 1 242 90 Die mache | 


falſch erklaͤren, wenn ſtch nicht die Nachricht auf | 


des Ziegenmelkers Erwaͤnung tun, verſichern uns 
davon. Gleichwol, wenn man ihre eigenen Worte 


die Gewisheit der Sache nicht fuͤr ſo ganz ausge⸗ | 


das Anſehn hat. Erſtlich fuͤrt keiner die wirkliche 


A 


alſo, und borlügich unter den Agieſern, tat ich bie 
meiſte Nachfrage. Dennoch fand ich unter der 
groffen Menge von Hirten bei allen meinen andern | 


ö Nachforſchungen keinen, der etwas davon gewuſt Hüte 


te; und ſo oft ich Leute fragte, ob ſie geſehn oder ge⸗ ü 
hoͤrt haͤtten, daß ein Vogel irgend jemals bei Tag 
oder bei Nacht Fäme, und die 31 egen meltke, ſezten 
ſie die Haͤnde in die Seiten und erſtaunzen. Es iſt 
alſo in Sardittten „worin Ziegen und Ziegenmelker 


fo zalreich fi nd, ein unerhoͤrtes Ding, FA der . 
ber die Ziegen melke. 


bret bäh ie ganze Sache geradehin für | 


die Ausſage von Schriftſtellern gründete, deren Na⸗ ö 
men alle Hochachtung verdienen. Ariſtoteles, Ae⸗ 0 


lian, Plinius, und uͤberhaupt die meiſten, welche 


mit Aufmerkſamkeit lieſet, ſo findet ſichs, daß ſie 4 
macht angeben, als es dem erſten Anblikke nach 
Tatſache, keine eigene Erfarung an. Ariſtoteles ö 


ſagt ganz klar, 0 er es nur aus Nachrichten an⸗ 
| | derer 1 
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0 derer hat; ben er bedient ſich des Wortes 
8 aiunt, 269) anzuzeigen, daß man es nur zu erzelen 19 
pflege. Andere, welche das naͤmliche verſichern 
koͤnnen ja wol zum teil von Ariſtoteles, zum teil 


einer vom andern dies Geſchichtchen entlent haben. 


! Auf dieſe Weiſe faͤlt die Menge der Beweiſe weg, 
und nnr ein einziger bliebe aͤcht. Endlich ſcheint 
aber auch die urſpruͤngliche Verſicherung des Ari⸗ 
| ſtoteles weiter nichts zu fein, als ein Märchen, das 
dieſer von den Cretenſerhirten gelernt haben mochte, 

denn er redet in dem angefürten Kapitel, wo er uns ſe⸗ 
ne Nachricht mitteilet, eigentlich von dem Ziegenmel⸗ 
ker in Creta. Die einzige aͤchte Nachricht, die aber 
auch den wenigſten Glauben verdient, haben wir 
alſo von den berufenen luͤgenhaften Cretenfern. 
Beſſer iſts wol, mit den ſardiſchen Ziegenhir⸗ 
ten zu leugnen, daß der Ziegenmelker den Ziegen 
a mit feinem Melken beſchwerlich fallen ſolte, ſo lan⸗ 
0 do bis uns jemand davon beſſer als Ariſtoteles un⸗ 
e | terrich⸗ 
189 Hiſtor. Anim. Lib. VIIII. Cap. 30. Doch ſcheint 
Rees Ariſtoteles in Anſehung des Melkens ſelbſt zu 
. glauben. Nur von den Folgen des Melkens beruft 
, er ſich mit dieſem Aiunt. Hier ſind Ariſtot. eigene 
Worte: Sade de rag diy cg MeOGmETOLEVOG 3 ode us 
16. To von? Hine, ASI AE, ora SuAdan roy uadov &roe 
113 f aber vue Te, le. Tu :? aer νν ον N. 
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| c ein merchen von den Ziegen, und er die 

Haſen melkten ſie. Aber fie find aufrichtiger und 
klüger; ſie erzaͤlen blos, ohne ſelbſt zu glauben i 
was fie erzaͤlen, und ig PANNE zum Glauben } 
a8 bereden. 1 
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Das ich ſchon oben geſagt habe, der Waſ⸗ 


ſermangel und die Duͤrre in Sardinien find 


zween wichtige Maͤngel dieſes Landes, wiederhole 


ich hier. D ha daſſelbe aber vom Meere umgeben 


iſt, und verſchiedene Landſeen und Fluͤſſe beſizt, ſo 


erhaͤlt ſich dennoch, ſelbſt in der groͤſten Hize des 
Sommers, einige Feuchtigkeit. Bei dem Eintritte 
der regneriſchen Jareszeit vollends ſchwellen die 
Seen und Fluͤſſe an, treten aus, und es entſtehen 
neue Stroͤme und Baͤche, welche ebenfals ſtark an⸗ 


laufen. Zu gleicher Zeit ſammelt ſich das Waſſer 


bin und her in den Niederungen in Timpel; die 


0 tiefliegenden Aekker werden befeuchtet, und die Kaͤl⸗ 


wird niemals ſo gros, daß die Fluͤſſigkeit des Waſ⸗ 
ſers dadurch merklich veraͤndert wuͤrde, ſelbſt kleine 
Timpel frieren nicht zu. Die Waſſervoͤgel alfo, de⸗ 
nen der Winker in den noͤrdlichen Laͤndern ihr Ele⸗ 
| DA. ment 


\ 


EN 


1 


ment vuſcleſtt, Anden baffike in 1 Sardinen se 
fen, und über weite Gegenden ausgebreitet; daher 
verſammeln fie ſich in groſſer Menge bei uns. Auf 
ſer denjenigen Waſſervoͤgeln aber, welche von Mit 
ternacht her zu uns kommen, erſcheinen andere u 
eben derſelben Zeit aus Süden; und naͤchſt deen 


reiſenden, fremden Anksmlingen giebt es auch vie g f 


le, welche in unſerem Meere, und den Seen und 
Fluͤſſen des Landes einheimiſch ſind. Ln 

Von dieſen ſaͤmtlichen Eingebornen und den 
wanderndenden Arten, welche ſich i in Sardinien be. 


finden, machen diejenigen, welche zur Claſſe der 


Waſſervoͤgel gehoͤren, einen betraͤchtlichen Teil aus. 
Ich werde nunmehr in der andern Abteilung dieſes 
Werkes von den hiehergehoͤrigen Voͤgeln insbeſon⸗ 
x dere handeln, u und fe SEHEN in er Ordnungen 
abſondern. e De 


In der ede werden, „bis auf einige wenige 


Ausnamen, diejenigen vorkommen, welchen eins 
den Namen Stelzengeher, 2) Aves grallae, giebt, 


Er tat dieſes meiner Meinung nach, aus der urſa⸗ 
che, weil die von ihm unter dieſe Abteilung gebrach⸗ 
2) Andanti in fui trampoli. Nach Statius Müle 
lers Ueberſezung Stelzenläufer. Prof. Leske nent 

fie ſchlechtweg e. 1 


45 


ten b Vögel an den Shentein über den Knien bald 
mehr bald weniger von Hleiſch entbloſt find, um 
gleichſam auf Stelzen gehend in den Suͤmpfen de⸗ 
ſto leichter waden zu koͤnnen. 

| Eigentlich hätte der in der erſten Abteilung be⸗ 
ſchriebene Trappenzwerg (Ja gallina pratajuola i J 
 Bieher gezelt werden ſollen, da dieſer Vogel eben 
ſo, wie die hier vorkommenden Arten das Knie Br 
von Federn entbloſt hat. Ich glaubte ihn aber 
gleichwol mit mehrerm Rechte zu den huͤnerar⸗ 
tigen Vogeln rechnen zu koͤnuen, beſonders, ‚in ei⸗ 
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Werke, deffen Abſicht auf nichts weniger, als auf ul 


der methodiſchen Anordnung der Vögel in i befonde | 
re Klaſſen beruht: | 13 35 
Die zwote Klaſſe wird die Vogel mit verbun⸗ | 
denen Zen, Anſeres, ſ. palmipedes enthalten, und | 
zwar werde ich ſie in der Ordnung aufſtellen, nach⸗ | 
dem ihnen die Natur eine mehr oder weniger ver 
bindende Haut zwiſchen den Zeen gegeben hat. Mik 
* Waſſerhun, oder ſogenanten Blas hun, deſſen 8 
Zeen blos mit zerteilten Lappen beſezt, aber nicht ver⸗ | 
bunden ſind, werde ich anfangen, und mit dem Waß 
bas und der Loͤffelgans ben Beſchlus machen. 
bei denen alle vier Zen von der gedachten Membra⸗ 
ne ganz in eins verbunden ſind. . 
5 . Die 
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Mur Die Söhne. Be 


ir" den u Vögeln mit Wadefüſen, welche im . 


Winter hier ankommen, befindet ſich zuerſt 1 
die Schnepfe. Sie koͤmt nicht von den Gebirgen | 
unſers Landes in die flachen Gegenden, wie fie Be⸗ 
long! Berichte zufolge, in vielen andern Ländern 1 


pflegt; denn in Genargento, in Limbara, auf den 


Gebirgen von Villanuova, eine Gegend, in der 


| die hoͤchſten Alpen Sardiniens liegen, hat nie je. | 
mand eine Schnepfe zur Sommerszeit zu Se chte a 


bekommen, und nur im Winter trift man fi in den 


f Piderungen des Landes. 


5 n. Anfang des Novembers e die er. 


ſten Schnepfen, und der Jagdhund hat ihre Spur 
bis in den Maͤrz. Viele nennen hier dieſes Da 


gelwild pudda de matra, d. h. Flekkenhenne. Im 
Campidaneſiſchen aber heiſt die Schnepfe Cabone | 
de e und an NER auſſerhalb Cam⸗ | 

| | pidan 1 


394 ACGEGIA oflia ENO Zinanni p. 101. 


gcolopax. Linn, p. 243, no. 6. In Rom heiſt fie 
RR Qi, fol. 53. 5 4 1 
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pidane Budda de mudeju. Die Wörter murdegu 5 


und mudeju haben einerlei Bedeutung, und beide 
ſi nd verſchiedenen Mundarten der Inſel eigen. Man 


perſteht darunter eine ſtrauchartige, harzige Art es 


Ciſtus, welche Häufig in der Inſel waͤchſt, und von 
welcher ganze T Taͤler und Berge vol ſtehn. Man brent 
dieſe Pflanze ſtat des Holzes, das Wild friſt fie, 
vorzuͤglich der Muflon, mit groſſer Begierde, die 
Schnepfe verbirgt ſich darin: die Reſina derſelben 
aber kent man nicht, und man läft die harzige Feuch⸗ 
ligkeit aus ihren Blaͤttern unbenuzt hinwegflieſſen. 
Auch hat ſich meines Wiſſens bisher niemand da⸗ 
mit abgegeben, einen Verſuch zu machen, ob aus 
) dem Harze unſers Ciſtus nicht eine aͤnliche Materie, 
als der Gummi des Ladanum von Cypern und 
Candia if, herausgebracht werden koͤnte, da auch 
beide Pflanzen in Anſehung ihrer aͤuſſern Geſtall 
il ice mit einander en 


Die Schnee, wi ie g at ſch gern in 
„ 


Liſus verbirgt, wird auch von den Jaͤgern an ſol⸗ 


chen Orten meiſtens aufgeſucht. Der Geſchmak, 
5 velcher heut zu Tage eine er Wendung genom⸗ 


men hat, und die Schnepfe Über das Rebhun ſezt, 
er ſic auch in S ardinien eingefunden; daher eine 
Schne⸗ 


} 


echneyfe, bie insgemein 2 58 über acht Unzen 
b wiegt, noch einmal ſo viel bete als ein Wash. 


Bm — 90 e 
Die Heerſchnepfe. ) u 


Eb, . Art, Mpelhe. in Wenge hier antent, 
Lund auf mit Waſſerlinſen und andern Pflanzen 
bewachſene Gewaͤſſer ſich niederlaͤſſet, iſt die im Tosca ⸗ 
niſchen Beccacin Reale genante Schnepfenart. Die | 
Sarden nennen ſte ebenfals Beccacino; ein ſicherer | 
Beweis, daß ſie ſich von den Italienern Au ha. j 


ben beleren laſſen „ OR dt 
| es, | 


30 ri BEOCACIN REAL E. 1 N b 
| 2 2 Beccacino iſt das Diminufiv von Beccaccia ; ve \ 


minor, ihre Befchreibung. paſt aber auf f jede andere | 
Schnepfe eben fo gut. Bei Aldrovandi koͤmt in feis. ) 
nem ganzen zoften Buche der Ornithologie dieſer Nas | | 
me nicht vor, und überdies iſt in feinem Werke nir⸗ | 
gends mehr Confufion, ais hier, manche Art fuͤrt er 
wol zehn mal immer unter andern Namen an. Ich \ 
vermute aber, daß unſer Verf. hier den Belon folgs I 
te, welcher zuerſt eine Beccalſe, dann eine | i 

| 0 N 

! i | Ä 1 N 
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nu gleicher Zeit erſcheint noch eine andere Schne . 
. 0 fe, welche, wie ich glaube, anderwaͤrts nicht 
1 ſonderlich bekant iſt, noch genau unterſchieden wird. 

u Daß fie volkommen zur gegenwaͤrtigen Gattung ge⸗ 
hort, zeigt die Bildung ihres Schnabels welcher 
gegen die Spize ſchaufelfoͤrmig breiter wird, und 

0 narbigt oder hoͤkkerigt iſt, ohngefehr wie Chagrin. 

s Hiedurch unterſcheidet ſich dieſe Schnepfe von der 
5 gemeinen; der Schnahel der gemeinen iſt gegen die 

f Spize zu immer dunner, und glat. Dieſe zwote 
Art kleinerer Schnepfen koͤmt dem Beccacin reale 
an Groͤſſe nicht gleich. Die Laͤnge des Schnabels 10 
betraͤgt bei dieſen drithalben Zol; hier nur andert⸗ 
halben; auch iſt der ganze Vogel nicht gröffer als 
ein Kramtsvogel. 0 Rüffen iſt mit Federn von 


er 2 


a a i „ 
ne beſchrribt. Hiernach würde die demie „ 
* Scolopax Gallinago des Linne fein, und daher habe 
ae. ich nur vermutungsweis Heerſchnepfe N 5 

e 
9 0 IE BECCACINO, a 


\ 


N or Die Phuket. | u 
| gleicher Farbe wie die Wachtel hat, bebekt, uur 


. 


ſpielen fi ſie hier noch ins Gruͤne und Violette. 5 
Ich wuͤrde dieſe Art fuͤr die Scolopax limofa des 


Linne halten, mit welcher ſie auch darin überein- 


E ee 
ee 


S 
—— 


koͤmt, daß die vier erſten von den Schwungfedern 
von einerlei Farbe, und die übrigen an der Spize 


mit einem weiſſen Sleffen gezeichnet find: remigi- 6 
gibus maculä albä: quatuor primis immaculatis, N 


Ein anderes Kenzeichen aber, welches Linné an⸗ 


giebt, daß der Schnabel ganz glat iſt, wie bei der N 


gemeinen Schnepfe roſtro re&to leui, paßt auf mei⸗ | 


ne Schnepfe nicht; der Schnabel an unſerm Vo. 


gel iſt an der Spize auf einen halben Zol mit Nar⸗ 


7) Syſt. Edit. X. Lugd. Batau. p. 52. n. il. und Fau⸗ “N 
na Suec. Edit. I. p. 144. In der XII. Ausg. hät... 
Linne dieſes geändert. S. S. 245. n. 13. 5 5. roſtro 


ſubrecurvato etc. U. 


ben beſezt. Wolte man ihn alſo fuͤr des Linne deo - 
lopax limofa gelten laſſen, ſo muͤſte man annemen, g \ 
Linné habe in ſeiner Beschreibung einen Feler be⸗ 15 
gangen. 7) 


Br e — ——. —.. . b 
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Die kl an Scree 8) 


— 


riſtano hat fuͤr die Waſſervoͤgel die g luͤklichſte Lage 
. im ganzen Lande, und auch in anderer Ruͤkſicht 
liegt dieſe Stadt in einer der angenemſten Gegen⸗ 


den unſerer Inſel. Sie iſt von fruchtbaren und be⸗ 0 
voͤllkerten Laͤndereien umgeben: gegen Oſten begraͤn⸗ | \ 
zen die waldigen Gebirge von Arci ihre Aus ſicht. 10 
Man erblikt die an der Graͤnze vom Hochlande lie. a 


genden Hügel von Seneghe und Bauladu, und ge⸗ 


gen Abend telt ſich dem Auge eine freie Flaͤche von b 
Seen und Fiſchteichen unterbrochen dar, bis ins 


Meer. Noch eilt der Tirſus aus den Taͤlern von 


Go zzeano herbei, die Gewaͤſſer zu vermeren, er N | 
chert an den Mauern von Oriſtano hin, und flieſt 
in feinen Meerbufen. Bei dieſen Gewaͤſſern finden | 


a” die Wafferosgel mannichfaltig und zalreich ein, 
und bevoͤlkern die Hberflaͤche der Seen und Teiche, 
und die Daͤmme, die Ufer, die Geländer. Ich habe 


$) IL BECCAG!N TERZO, 


j 0 rechne koch zu ak Schnepfen einen Vogel, f 
2 welcher zu Oriſtano Ziriolu genant wird. D. I 


Ä V 


| 


| | ſchwarz; der Bauch, die Bruſt, und die Kele weis ; 


Die kene Schnepſe. 


| 10 aß vorzüglich von Oriſtano aus mit af. 
voͤgeln verſehn, und unter dieſen erhielt ich auch den 
Ziriolu. Fuͤr denjenigen, welcher gern die Dung 
nach der Verbindung der Glieder ihrer Kette bes 
trachtet, macht dieſer Vogel den Uebergang von den 4 
Schnepfen zu derjenigen Gattung von Wafferode 
geln aus, die von den Naturforſchern unter dem 
Namen Tringa begriffen werden. Der Schnabel f 
des Ziriolu iſt noch, wie es bei den Schnepfen ge⸗ | 
| woͤnlich iſt, merklich länger, als der Kopf; die Spie 
1 deſſelben iſt noch immer etwas breit zugehend, 
und ſchaufelſoͤrmig, auch noch etwas rauh, „und 
zwiſchen der äuffern und der mitlern Zee befindet 
ſich eben ſo wie bei den Schnepfen eine kaum merk⸗ 
liche Membrane. Die hintere Zee aber iſt kan | 
klein, und ſteht fo hoch, daß fie der Vogel wenig 
oder gar nicht zum Gehen brauchen kan. Ds 
iſt ein Charakter, durch welchen er ſich von den 
5 Schnepfen abſondert, und zur Gattung der Trin- 
g übergeht. Sein Schnabel und die Fuͤſſe ind 0 


der obere Teil des Körpers iſt von einer Farbe zwi. 
ſchen braun und aſchgrau, und in Anſehung der 
Groͤſſe iſt er kleiner als ein Kramts vogel. 


1 


Di je einfe Som 


0 halte dafür, daß dieſe Schnepfenart 0 
Tinga littorea des Linne iſt. Es ſcheint, daß er 


1 
> 


dieſelbe bei keinem andern Schriftſteller gefunden, | 
4 weil er keinen, auſſer ſich ſelbſt, anfürt. BEE... 
> ſchreibt dieſer ſeiner Tringa einen glatten Schna⸗ RL 


bel, braune Fuͤſſ, und braune Schwungfedern zu. 
Was ich von dem Schnabel und den Fuͤſſen des 
Ziriola geſagt habe, ſtimt mit dem, was Linne von 


dem Schnabel und den Fuͤſſen der Tringa littorea 


anmerkt; und was er von der braunen Farbe der 
Schpwungfedern, und dem weiſſen am Anfange des 


Ruͤkgrads ſagt, findet ſich pünktlich 6 bei dem Zirios- 


u eben ſo. 10) 


9 Edit. X. Gen. av. 78. n. 12. tolles aevi, Dedi- | 


bus en temigibus fufeis, rachi primae nivea. 


K 16) A littorea; roſtro laeui; pedibusque eine 


reis, remigibusque fuſcis, rhachi primae nivea. 


N Edit. XII. p. 251. n. 17. Daubenton Tab, . 300. d 
. Lien V. Tab. 17. f. 2. 
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bianco einem Vogel, der dem vorigen ſehr aͤn⸗ 
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lich if; ſo änlich, daß man ihn beim erſten Anblike ö 
für eben denfelben halten moͤchte. Betrachtet man 


ihn, aber mit ein wenig mehr Aufmerkſamkeit, ſo 


Schnabel dieſes zweiten Vogels iſt im Verhaͤltniſſe 


Gegen die Spize z wird der Schnabel! immer din 


11) 1L cuLBiänco, ei. u Linn. Naturſpſt. 
Fi I. S. 411. u. 14. i no So 


\ 


> = 


_ 


entdekt man alsbald groſſe Abweichungen. Der 


mit dem Kopfe kleiner, als der Schnabel des vori | 
gen, und iſt nicht merklich länger, als der Kopf. a 


ner, und hat daſelbſt nicht das geringſte Merkmal 
von Narben. Die beiden Zeen, die äuffere und die 
mitlere, ſind bis an die Mitte mit einer ſehr merk⸗ 
lichen Membrane verbunden. Endlich betraͤgt die 
Fänge des Sandpfeiffers von der Spize des Schna⸗ 
bels bis an das Ende der Krallen an den Fuͤſſen 
zehn Zol, da der vorige bei eben dieſer Ausmeſſung 
nur ohngefehr acht haͤlt; und desungeachtet iſt 
| der 


U 
IN. 


| Schnabel des andern. Ueberdies ſi nd die zwoͤlf 

5 Schwanzfedern dieſes leztern teils ganz weis, teils 
weis und ſchwarz geſtreift, da hingegen einige des 
aten voͤllig weis, andere völlig braun find. 


Ich rechne den gegenwärtige en Vogel zur Tringa 
Hypoleucos des Linné; 12) im Winter koͤmt er 


nach Sardinien an die F Fli uͤſſe; bisher bat er ‚16 ; i 


N aber hier nicht viel verweilt. 


1 
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Namen reichlich verſehen iſt. Er r horſtet in al⸗ 
Im nͤrdlichen Gegenden, und man kent den 


2%, 


. 250. n. 14. 1 ES 
10 . LA PAVONCELLA ich FIFA. Olina fogl. al, 
1 Tings . Linn, I. c. p. 248. n. 2. 
L N 18 = | | U. 


| 5 Der een | ? 250 15 


0 der Schnabel des erſtern Vogels länger , als re 


D er Winter bringe ı ung auch den Kiebiz, der 
hier jedermann volkommen bekant und mit 


7. 


. 6 „ Ruf, 


ER Roſtro leui, pedibus liuidis, corpore cinereb ar 
lituris nigris, ſubtus albo. Linn. Syſt. nat. Ed. e 


. 6 g e e N 
I 


7 D Kiebz. 


Kauf, den feine Eier haben, weil fe den Hollaͤndern 1 
® gut ſchmekken. Linne ſcheint uͤber den Ort, 1 
wohin der Kiebitz ziehe, um zu uͤberwintern, ungewis zu 0 
ſein, und vermutet, daß es vieleicht Aegypten iſt: mi- | 
grat forte in Aeg gyptum. Die Richtun g, welche der Vo. 
gel nimt, verfelte Linné auch in der Tat nicht; denn 
ber Kiebiz koͤmt wirklich in die mittaͤgigern Länder. 
Dieſes wird ihm ganz Campidano beſtaͤtigen, denn ö 
die hieſige lepera d arzola (der Ten nenhaſe) iſt nichts 9 
anders, als der Kiebiz. Der an dem Kopfe dieſes | 
Vogels hinten herabhaͤngende Federbuſch mag für 
den Campidaneſen eine Aenlichkeit mit den Ohren | 
des Haſens haben, und daher gab ihm ſeine Ein 
bildung ein, den Vogel lepere, Haſe zu nennen. 

Was aber der Zuſaz d' arzola, von der Tenne, . 
bedeuten koͤnte, kan ich mir nicht erklaͤren. Das 
Capo di ſopra kan eben ſo gut als Campidano von 
der häufigen ea ar eech ein ee = | 


— er En 


Be als das Sor Ar dem Wirbel, und die 
5 Pipiaghena, Benennungen, welche beide in verſchie⸗ 

denen Teilen des Hochlandes gebräuchlich fi nd, bee 
deuten keinen andern Vogel als den Kiebiz. Auch 
iſt der Gavi- Gavi der Saſſareſen nichts anders, Ä 
als der Kiebiz. Dem Saſſareſen fiel die Stimme 

des 


: nd Der Ruh 9 2567 | 
. des Vogels A, fo wie 6280 Franzoſen and en | 
Ye Teutſchen; und das, was franzoͤſtſchen Ohren wie 
dix huit und den teutſchen wie Kiebiz klang, ver⸗ 
ſtand ein ſaſſariſches Gehoͤr fuͤr Gavi- Gavi. Und 
ö daher nent der Saffarefe den Vogel Gavi-Gavi,den 
der Teutſche Kiebiz, und der Franzos dix-huit nen ⸗ 
net, obgleich der eee franzöſiſche Name 
0 Vanneau heiſt. 
. Alenthelben, . wo bearbeitete Felder ſind, ſieht 
man Kiebize in Truppen; an ſtehenden Waſſern 
gehn uͤberal die Kiebize an den ſumpfigen Geſtaden 
ihr Futter ſuchend; und das Herbſtaͤquinoctium 
0 hat kaum die Duͤrre des Sommers unterbrochen, 
und die Erde mit ſeinen erſten Regen erweicht, wenn 
| ſich die Kiebize in Geſelſchaft der Bachſtelzen zu zei⸗ 
gen anfangen. Sie kommen in Truppen zu hun⸗ 
derten, und wenn ich andern Nachrichten glauben 
darf, tauſendweis. So gros aber auch die Anzal 
diefer Ankoͤmlinge if, fo keren fie dennoch insge⸗ 
ſamt ohne Verluſt zuruͤk; ſie bezalen an das Land 
für, ihre Winterquartiere keinen Tribut. Der Für 
ger, welcher ſein einziges Augenmerk auf die Schne⸗ 
pfen und Kramtsvoͤgel richtet, macht ſich aus dem 
Kiebiz nichts, und achtet ſie ſo wenig, als den Mike 
dehopf, ER der Kiebiz anderwaͤrts unter das 
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1 Der Kb — 
I peifatohe Vogehoilbere gerechnet und dem Waffe \ 
hun gleich geſchaͤzt wird. Der Flandrer kan ſich 
nur immer bei den Sarden gar ſchoͤn bedanken laſ-⸗ 
ſen, daß wir den Kiebiz mit ſolcher Nachſicht be | 
1 1 handeln! ſonſt wuͤrde dieſer Vogel in ſeinem Lande 
nicht ſo haͤufig horſten, und er wuͤrde von dieſer 

köſtlichen Materie nicht ſo viel in ſeinen Tiegel und 
in u andern 1 chlagen konnen. 


| 8 Oriſtano giebt es einen n Vogel, wacher e an den 
Gewaͤſſern und naſſen Orten wont/ und den man 
aldort Crucugioni nent. Ich kan von dieſem Vo⸗ 
gel blos vermutungsweis reden, da ich ihn noch 
f nicht ſelbſt geſehn habe. Wenn ich aber in meiner 
| Vermutung nicht irre, ſo iſt es die Gambetta des 
Aldrovandi, welche Linns unter d dem Namen Trin- 
| Sa interpres 14) angefuͤrt hat. Ich ſchlieſſe dieſes ö 
: daraus, weil der oriſtaneſiſche Crucugioni von der 
u Geſtalt und Grsſſe eiuer Turteltaube ift, und rots 
a Schenkel und Saft hat. e Aeg 


— 
— — 


15 Edit 0 715 28. n. 4. Ju der raten Edit. g. 7. 
a Hp. 5 ı | 
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der Dragvone, 150 
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0 2 ſo, wie man den Kiebiz auſſtt Acht llt 
“ geht es auch dem Brachvogel. Doch iſt der 

Kiebiz wenigſtens jederman bekant, da der Brach⸗ 

5 vogel hingegen im tiefſten Dunkel ſtekt; die Anzal 


derjenigen, welche ihn kennen, ift ſehr gering, und auch 
dieſe ſo ſehr eingeſchrenkte Kentnis ſcheint man nur 
ſeit nicht langer Zeit zu befisen, weil den wenigen 
Perſonen, die ſich auf den Brachvogel zu beſinnen 


wuſten, kein anderer Name bekant war, als der ita⸗ 


n N: 


Mi 
0 
5 


* N Ba N Reyger S. 20. n. 3. 


lieniſche, Piviere, den fie bald mehr bald weniger 


chen, als neue einzufuͤren. Der Brachvogel aber 


verdient in der Tat wegen nt 1 8 0 Fleiſches 
.. bekanter 
. IL IVI ERE. Chatzürite Pluvialis, Ben. Syſt. 
7050 nat. p. 254. no. 7. Ed. XII. St. Müller. Der Sril⸗ 
vogel. II. 419. 7. Pluuialis aurea, le pluvier do- 


re, Briſſin. Edit. 8. II. 222. 1. Kleins grüner 


Il. 


\ 


nach ihrer verſchiedenen Mundart verftuͤmmelten. 
Es iſt, glaube ich „nicht minder vorteilhaft, unbe⸗ 
kante oder vernachlaͤſſigte Arten bekanter zu ma. 


Der Brahoogl 
. befanter zu werden; man mache, wenn man wu, 1 | 
den Verſuch, in Vergleichung mit dem Kramtsbo. 
gel und dem Rebhun. Sonſt wenigſtens ſagt man, 
daß er ein hoͤchſtberuͤmter Biſſe n der Koſtverſtaͤn⸗ | 
N, digen iſt, und die ſchaͤrfſte Kritik in dem waͤligſten, 4 
pPruͤfendeſten Gaumen aushaͤlt. e 
Der Brachvogel iſt nicht ſchwer zu unterſchei⸗ ı 
den. Mit dem Kiebiz iſt er von gleicher Groͤſſe, 9 
und ſeine Bedekkung iſt auf einem dunkeln Grunde ö 
mit feinen gelben Punkten beſprengt, den Bauch 
und die Bruſt ausgenommen, welche weis ſind. 
; Endlich mus man noch, um ihn zu erkennen, > 
die Zal der Zeen an den Fuͤſſen ſehn, deren nur drei 
ſind; eine Eigenſchaft, welche man bei weni⸗ 
gen Vogelarten findet, und dergleichen es in Sar⸗ 
dinien nur vier giebt v nemlich den Trappenzwerg, 5 
CoOtis tarda) den Brachvogel, von dem ich jezt re⸗ f 
de, und noch zween andere Voͤgel, von denen 9 
ſogleich handeln werde. 0 4 
Um den Brachvogel aufgufuchen, darf man nur f 
an die nemlichen Orte gehn, wo ſich der Kiebiz auf. N 
hält. Er findet fich fo wie dieſer auf friſchgeakker⸗ 5 
ten Feldern, und ſucht ſeinen Unterhalt gern in N 
Suͤmpfen, in die er hingeht, und umherwadet, wel⸗ 
ches der Kiebiz . tut, indem er ſich nicht wie die⸗ 
N | EN. 3 


I? 


Der Bruce. | ® 2 


er in Moräften beſudelt. Auch wird ihn der & Jäger 
in den Weinbergen antreffen. Dieſer mus aber nicht 
der Lebensart des faullenzenden Feldarbeiters nach⸗ 
ahmen, welcher ſich erſt wenn die Sonne ſchon lan⸗ 
ge aufgegangen iſt, aus ſeiner Hütte heraus be⸗ 
wegt. Der Brachvogel erfodert einen hurtigen 
und wachſamen Jäger. Der erſte beſte Baum iſt 
beim Fange der bequeme Poſten, wenn zween oder 
drei Jaͤger miteinander ſich damit beſchaͤftigen wol⸗ 
len. Es werden Stöffe in die Erde geſtekt, und 
auf die Spize von jedem ein ausgeſtopfter Brach⸗ 
vogel gebunden; auch bindet man blos Kiebize zum 


Lokken an Ruten. Sobald der Jaͤger, welcher fih 


verſtekt haben muff, etwas von Brachvoͤgeln in der 
Nb merkt, faͤngt er an zu pfeifen, wie der Vogel 
pfeift, und macht die Lokyoͤgel flattern. Die Brach⸗ 
boͤgel unterlaffen nicht, herbeisuffiegen , und wenn | 
; eine gute Anzal auf der Erde bei Haufen fiat, ſchieſt 
der eine los, und der andere ſchieſt auf die, ſo beim N 
een Schuſſe die Flucht ergreifen, bieden. 
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Der Strandpfeifer. 16) 


Ei! von den beiden dreizehigen Voͤgeln, von f 
denen ich no 0 zu reden habe, iſt kleiner als ein 


Kra nt svogel, am ganzen untern Teile des Koͤrpers 0 
ſchneerweis, die Bruſt, welche ſchwarz iſt, ane 


nommen. Die Schenkel und Juͤſſe find gelblich. 


aa cataloniſchen Dialekte der Alghereſen wird 
ber Strandpfeifer Uri ineglia de riu, Slusſchwalbe, = 
. genant. Die Oriſtaneſen nennen ihn Ziriolu, eben 0 


ſo wie die Tringa litrorea. Uebrigens ift dieſer Vo⸗ | 
gel kein anderer, als die 1 der 1 or, . 
ſcher. „%%% EN N | 


16) LA JATICULA 


5 . Biaticula, Linn. Syſt. nat. I. p. 25 3. 10 
Unſere teutſche Benennung nach St. Müll. 
uber. g. angef. 5 S. 415. und allen II. 105. 13. 0 
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Dier Steinpardel. 0 


5 er andere Vogel mit dee Zeen wurde mir von 
einem Jaͤger aus Oriſtano . ebenfals unter 
P Namen Ziriolu oder Ciurliu zugeſchikt. Auſ⸗ 
Ferhalb der Gegend von Oriſtano habe ich niemand 
| gefunden, dem dieſer Name bekannt geweſen wäre, 
oder der ſich erinnerte, den Vogel je geſehen zu ha⸗ 
ben. Ich wundere mich auch daruber nicht. Er 
4 haͤlt ſich zwar in Europa auf, aber in Europa ſelbſk 
| ſcheint er ſelten zu ſein. Aldrovandi n iſt er nie zur 
| Geſichte gekommen, 19) auch Linne merkt an, daß 
er ihn nicht geſehen habe. Gesner bezeugt, daß er 
ihn nur ein einzigesmal geſehn, und erzaͤlt nur vom 
Horenſagen, daß ſich dieſer Vogel! zin den niedern 
Tauſchland häufig aufhält. Man ſieht daraus, 
daß er in der Schweiz, wo Gesner lebte, felten, iſt. 
Darn entdekte ihn erſt in Frankreich, nachdem er 
bn er in ne hatte kennen lernen, und 
A 1 Linne 
158) WEDINNEMO. Der teutſce Name nach Klein u. 
Halle. ee Linn. p. 255. n. 10. 
u. 


1 19) Orichlog T. II. 10 25. 


15 „ 5 


2 Dee Eninpadel. 


| | Linne drükt 8 ch aus, als ob er England alen 


b eigen ſei: Habitat ; in Anglia. 20) Wenn das Wort 


den Vogel, von welchem ich rede, Oedicnemus, 


Gesner veraͤnderte ihn in, Charadrios „ und unſer 1 
Ciurliu oder Ziriolu iſt genau der Oedienemus und 
Charadrios der genanten Autoren. Unſer Vogel fi 
groͤſſer als ein Kuͤchlein, hat, wie geſagt, drei Zeen % 
an den Fuͤſſen, und einen gelben Schnabel, die Spize | 
ausgenommen, welche ſchwarz iſt. Der Augenkreis 
iſt gelb, der Bauch weis, die Schwungfedern ſchwarz, “| 
und Kopf und Ruͤkken find gefärbt wie bei den Kir⸗ N g 
chenfalken, (II Gheppio.) Eben fo wird der 
Oedicnemus beſchrieben, und auch die übrigen K Klei⸗ 1 
nigkeiten insgeſamt, welche Belon und Gesner vom 90 


Hedienemus und Charadrios ſagen, treffen alle bei 
unſerm .) 


20) Am angefürten Orte. 


habitat etwa den vorzuͤglichen! Wonplaz des Vogels, N 
die groͤſſere Anzal anzeigen ſol, ſo habe ich fuͤrjezt N 
nichts dagegen einzuwerfen. Aber wenn er die 
Einheit des Ortes darunter verſteht, ſo iſt ſeine Ver⸗ 
ſicherung ſchlechterdings falſch, nicht nur weil die 
fer Vogel, wie ich ſchon geſagt habe, auch in Frank. 
reich und Helvetien gefunden, ſondern weil er aueh 
in Sardinien lebt, und ſi ch fortpflanzt. Belon nent 


\ 5 9 1 wi. 


. 


Der Siepe. 259 


unſerm Erle richtig ein. Linne giebt ihm aſch⸗ | 
farbene Fuͤſſe: pedibus cinereis, und vieleicht ver⸗ 
| ſtand er die Worte Gesners: colore ſublacteo fo. 
Ich habe aber die Schenkel und die Fuͤſſe ſamt dem 
nakten Teile der Lendenknochen über dem Knie bei 
brei Exemplaren, die mir zu Handen gekommen ſind, N 
enter was man gelb nent, gefunden. 


1 Den erſten meiner Steinpardel erhielt ich im 
Winter von Oriſtano; der zweite war im Julius 
nahe bei Saſſari gefchoffen worden, der dritte war 
in eben dieſer Gegend im Auguſt gefangen, und ich 
bekam ihn ehen Man ſieht hieraus offenbar „ 
daß dieſe Vogelart in Sardinien horſtet, und das 


ganze Jar im Lande bleibt. 


1 3 u der Zeit, da fi a die Kraniche in den mitter 
naͤchtlichen gaͤndern erheben, um in das inne ⸗ | 


re Afrika zu reiſen, keren viele in Sardinien ein, wo⸗ 
ſelbſt fie das naͤmliche finden, um weswillen fie nach 5 
Afrika hinuͤbergehn, feuchte Laͤndereien und Koͤr⸗ 
ner. Sie gehören zu eben derſelben Art, welche 6 
die einzige in Europa iſt, naͤmlich die mit aſchfarbe⸗ 


nem Korper, fü chwarzer Stirn und eben fo gefaͤrb⸗ 
6 tem Hinterkopfe und Flaͤgeln. Die Landleute in 


Sardinien wuͤrden gar nicht ungehalten fein, wenn 
alle Kraniche weit von hinnen bis an die Wende⸗ 
zirkel des Steinboks verbant blieben, weil fie eines 
teils ſich nicht darauf legen, auf Be Jagd zu ma- 
chen, wovon ſie einen guten Gewin ziehen koͤnten? 1 


andern teils find die Kraniche auch nicht fäumig, die 
aufgegangene Saat wegzuernten, ja fie langen ſogar 


mit ihren Schnaͤbeln die ausgeſäͤeten Bonen aus dem 
Akker hervor. Die Ebne, Be unter Marguine 


ö gegen 


| N 


| 0 LA GRU, Ardea Grus. Linn. sylt Hat. N l. j 
* 234: N. 4. | \ 5 EN 


| 


| 
1 


N 


I’ 
4 
|: 


gien f die S. lte von u Sedilo zu liegt „ iſt einer von 
den Orten, welche vom Kranich am mei iſten beſucht 


| werden Aber auch ſonſt ſteht man den Kranich 


auf allen Feldern der Inſel algemein, und die Men⸗ 
ge, in der er ſich hier aufhält, nebſt den Schaden, 
den er anrichtet, machen, daß niemand ir der den 
Kranich nicht kennen ſolte. | 


Plinius thut eines ſardiniſchen Vogels . 


nung, im funfzehenten Kapitel des dreiffi gſten B 


ches, den er Gromphena nent, der, wie er abe | 


Kraniche aͤnlich iſt, und ſezt hinzu, daß ein ſolcher 
Vogel, ſeiner Meinung nach, auch den Sarden 


narrant grui fimilem, ignotam jam etiam Sardis vt 


| exiſtimo. Durch dieſe Stelle hat ſich Plinius ei⸗ 


nen gewaltigen Verweis bei einem Schreiber zuge⸗ 


zogen, der mit Aldrovandi's Feder poſtillirte, und | 


der mir einmal in die Haͤnde geriek. Von dieſem 


Poſtillaror wird Plinius voͤllig wie ein ausgemach⸗ 4 
ter Luͤgner traktirt, und ihm vorgeworfen, daß er | 
den Sarden die Kentnis des Kraniche ablaͤugne. 


Nentitur Plinius, ſagt er, t ne quia nemo eft, 
. non cognoſcat gruen, Ich halte dafür, Pli⸗ 


e bon granich ſondern von einem dem Kranich an⸗ 


1 „ur % | e ! 


: fe eme N ER 


9 R ft unbekant fei: Gromphenam auem in Särdinie . 


\ 


5 nius ſei hier faͤlſchlich Befihulbigt Er redet ja 0 


e Kran 


15 lichen egal er fage ja nicht Rranich, ſondern ein 


Vogel, der dem Kranich aͤnlich iſt. Plinius laͤug / ; 
net alfo in der gedachten Stelle nicht, daß die Sar 
den den Kranich nicht kennen ſolten, weil er vom 
Kͤranich gar nicht redet. Aber vieleicht hatte Pli⸗ 


e is auch nicht einmal im Sinn, die Sarden zu 
biſchuldigen, daß fie einen ihrer Vögel nicht kan⸗ 


ten, was für ein Vogel die Gromphena auch im⸗ 
mer ſein mochte. Vielmehr, glaube ich, wolte er 
warſcheinlich daraus, daß die Sarden die 


Gromphena nicht kanten, blos dartun, daß die 
ſardiſche Gromphena ein von andern erdichteter 
Vogel fey ; denn er redet von demſelben nicht als 


ob ers ſelbſt erzelte, ſondern er giebt nur von dem 
Vorgeben eines andern Schriftſtellers Nachricht. 9 
| Die Schriftfteller aber, welche von der Gromphena 1 
reden, kan man gleichwol noch verteidigen, und es 

giebt in der Tat einen wirklich exiſtirenden Gegen⸗ 
ſtand, der ſich mit dem Worte Gromphena vers | 
trägt. Es ſcheint mir nicht unwarſcheinlich, daß 1 

dieſe Gromphena der Flamant oder Phonicopterus. ö 

ſei, von dem ich weiter unten bei den Waſſervoͤgeln 
mit verbundenen Zeen handeln werde. Auf den 
| Flamant paßt erſtlich das Daſein in Sardinien; 
0 ferner iſt er dem Kranich anlich, ja er iſt ihm in 
N | dien 9 


h 
I) 
Sk 


| 


N 


N 
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fielen Stüken fo ſehr gleich, daß manche Perſo⸗ 
nen fagen, er ſieht wie ein Kranich aus, wenn fie 
um den Flamant fragen und ihn beſchreiben wol⸗ 
len. Endlich paßt auch das auf den Phoͤnicopte⸗ 
rus, daß er in Sardinien ſelbſt wenig bekant iſt, ob 


er gleich an einigen Orten zalreich angetroffen wird. 


Und zum Beweiſe deſſen wil ich nur erzelen, daß im 
Jar 1775 im Capo. di Saſſari, ein Ort wohin ſonſt 
keine Flamants kommen, einer geſchoſſen wurde; 
jederman erſtaunte beim Anblikke des Vogels, und 
alles lief zu, ihn zu ſehn, mit einer Neugierde, mit 
der man zu gleicher Zeit ein Kameel zu ſehn eilte. — 
Plinius alſo; wenn er Sarden um den Vogel 
fragte, mag öfter auf Perſonen getroffen haben, 
die nichts davon wuſten, als auf ſolche, die ihm etwas 
davon ſagen konten. Er konte daher mit Recht 
‚fügen, er fei auch den Sarden ſelbſt nicht ſehr be⸗ 
kant. Verſteht man endlich unter der Gromphena 
Im Flamant; ; fo werden die Schriftſteller gerecht⸗ 
fertigt, welche die Grompliena nach Sardinien ſe. 
ken, und von ihr ſagen, daß ſie dem Kranich aͤnlich 
if; auch fieht man ein, woher es kam, daß Plinius 
die Sarden ſelbſt von der Gromphena wenig uns 
tes richtet fand. Wolte man aber unter der Grom: 
Phena einen andern Vogel als den Phsnicopterus 
. Eetti von Sardin. II. E. . ver⸗ 


—— 


e 


4 


— 


Plinius ſchoͤpfte/ ungetreue Erzaͤler; warum wol. 9 


5 ER . R \ 5 
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Kiehn of fi nd die Schtifteler, , aus wan 


te man aber ohne 8 0 zu hee za auuspuche 
greifen? 


Von den Storchen, welche in Geſtalt und Sit. 


ten mit den Kranichen ſo viel Aenlichkeit haben, | 
die mit ihnen zugleich die noͤrdlichen Gegenden a 


verlaſſen, und wie dieſe nach Afrika ziehn, über: 
wintert doch kein einziger in Sardinien, indes 


der bei dem Storche vorzuͤglich beruͤmt iſt, koͤnte | 


ich ihnen hier mit einer beifalswuͤrdigen Erlaͤute⸗ 


rung uͤber dieſen Punkt an die Seite treten. Man 
ſolte glauben, daß wenn der Storch unfer Sar⸗ N 
| dinien zu ſeinem Winterquartier nicht tauglich fin. | 
det, koͤnte er doch im Sommer hierher kommen, | 
um zu horſten, weil er doch in Spanien hekt, 
deſſen K Klima mit dem fardifchen eins und daſſc 
be iſt. Es iſt zwar war, daß die Nauchfaͤnge | 
bei ung erft ſeit nicht langer Zeit eingefürt wor⸗ | 
den, und in den Haͤuſern auf dem Lande, u 
2 andern, die nach alter Bauart eingerichtet find, 


$ 
; 


ſich von den Kranichen in dieſer Abſicht eine 
Kolonie im Lande niederlaͤſt. Wenn man den Tie⸗ 
ren noch heut zu Tage denjenigen Grad von Ver⸗ | 
nunft beilegen dürfte, wie viele getan haben, und 


4 


| 
1 


a — 2 
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ie De Kran ee 
% it der Mit noch jezt genstigt, feinen Weg durch 

die Spalten des Daches zu nemen; allein man kan 
auch die Abweſenheit der Stoͤrche nicht auf den 
i Mangel ter Schorſteine ſchieben. Denn ob fie 
5 gleich gern ihre Neſter auf den Rauchfaͤngen anle⸗ 
15 gen, ſo pflegen ſie doch auch auf alten Tu Tuͤrmen und 
h Dachgiebeln zu horſten. Mir wenigſtens ſcheinen | 
alle phyſiſche Gründe dieſes Phaͤnomen zu erklaͤ 
ren, unzureichend. Es iſt mir aber eine moraliſche 
Urſach beigefallen, welche ich fuͤr ſehr zureichend 1 
halten wuͤrde, wenn man dasjenige vorausſeſen 
1 duͤrfte, was den Stoͤrchen wegen ihrer Beur teilungs⸗ 
kraft und ihrer treflichen Geſinnungen nachgerümf 
worden ift. Eine dieſer ruͤmlichen Eigenſchaften 
wurde beſonders an ihnen geruͤmt: die dankbare 
Behandlung ihrer Aeltern, we un ſie im hohen Al⸗ 
ker krank und ſchwach werden. Dann wird der 
5 Storch Vater ſeines eigenen Vaters, und erzeigt 
9 ihm mehr Gefaͤlligkeiten, und tut ihm mehr Gutes, 
995 . er ſelbſt in ſeiner zarten Jugend empfangen. 
18 Je älter fein Vater wird, deſto mehr Sorge traͤgt 


—— 


lan er fich angelegen fein, ihn mit gutem Lager und 
keichlicher Speiſe zu verſehn, mit Hintanſezung ſei⸗ 
nes eigenen Unterhaltes; deſto weniger verſaͤumt er 
Vb teams 


er ir für die Verlangerung ſeines Lebens, deſto mehr | | 


| 1 ein Mittel, web er ihm in e alen 


7 


Tagen eine F Fr eude machen kan. Und wenn es Zeit 
iſt, fortzureiſen, ſiche! da nimt der fromme Storch 


10 ſogar ſeinen Vater auf den Ruͤkken, und durchru⸗ a 


A 


dert die Lüfte mit der ihm fo teuern Laſt. Keiner 0 


von den alten Schriftſtellern, wo ſie vom Storch 
reden, vergiſt die Dankbarkeit ſeiner Kinder. Tl:e: 


Aev 2 gay meAagyav, dx. 00 Sc e,; a 
SNA won rA fügt Ariſtoteles. 23) 
Und Aeliau: Teos rares cel yeyma- 


r 10 E$EAovos, 1.04 ee Hv. 24) Dieſe 
Empfindſamkeit der Stoͤrche ſtand bei den Griechen 


und Roͤmern in ſolchem Ruf, daß fie fie in ih. 1 | 
ren Spruͤchwoͤrtern erwaͤnten, und um die Pflich. 00 


ten der Kinder gegen die Aeltern anzudeuten, wur⸗ 


den Stoͤrche auf die Münzen geprägt, und in 


den Tempeln an den Altaͤren ausgehauen; kurz, der 


Storch ward ein Vorbild zur Nachamung in Aus⸗ 
übung der kindlichen pflichten. Den alten Volkern 


| Sardi- ki 


23) Im neunten Buche feiner Liergeſchicht, Cap. 1 zu 


„Daß die Störche ihre Aeltern, wenn fie alt wer⸗ 


„den, wiederum eben fü ernaͤren, wie fie einſt an m 
„nen getan, wird von vielen erzält. | 


24) De Nat. anim. III. C. 23. 
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Sardiniens 8 faſte I e übermäßige eiebe zur Arbeit, 


zu untadelhaften Geſchaͤften, Srundfäze ein, welche 
dieſen vollig entgegen ſtehn. Aus Haß gegen die 


| . wurde jeder Muͤſſige vor Gerichte 
gefodert, um Rechenſchaft zu geben, wovon er le⸗ 


be. Muͤſſiggaͤnger und Faullenzer wurden als Ver⸗ 
brecher angeſehen und beſtraft. Ae no i. 


5 Nu, d Tov e 7 g 2 Role day N dae 


74 EU gig, dmodemvöure, 6 ev Gi 25) Bis 


| ſo weit war das Geſez ein goͤttliches Geſez, ewiger 


Dauer wuͤrdig. Ihr Eifer uͤberſchrit aber die Gren⸗ 
zen der Menſchlichkeit, und ging in Grauſamkeit 


uͤber. Nicht zufrieden damit, daß jederman bes 


ſchaͤftigt ſei, und nur unverwerfliche, untadelhafte 
Gecchaͤfte verrichte, ſchaͤndeten fie die Natur; fie 
beſtraften den Unvermoͤgenden als einen Verbre⸗ 
e und das harte Geſez bezog ſich ſogar auf die 
eee Urheber der Landes bewoner. 
Man urteilte, das hohe Alter ſei unfaͤhig zu nuͤzl⸗ 
chen Beſchaͤftigungen; der mit dem geſchwaͤchten 
gap geſchwaͤchte Geiſt verfalle in viele Verirrun⸗ 
gen, und aus dieſem Grunde glaubte man dieſer 
engt zu folge ganz unbefangen, und ohne 

S a. bos⸗ 


„ 


\ 125 Aelian. var. hit. Lib, IV. u 
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boshaft zu fein, N dergleichen Perſonen waͤren der 


Welt nichts mehr nüge, Es war alſo ein gets, ‘ 
daß alte Leute getoͤdtet würden, und die eigenen 


a Kuunch. 


Soͤne des zum Tode beſtimten Alten muſten dies 


grauſame Geſez volziehn. Neues bg! lin, | 
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Welch ein Contraſt zwiſchen den Grundfägen 
und Sitten der alten ſardiſchen Voͤlker und der 


Stoͤrche! Welche widerſprechende Begegnung bei⸗ 


der gegen ihre yaynganoras ry morregay! Die 
Stoͤrche, ihrer eigenen Beduͤrfniſſe vergeſſend, liebe⸗ 


volle Erhalter und Verſorger ihrer Aeltern — die 


Menſchen, ihrer Aeltern Moͤrder und Henker! Die⸗ ; 


— 


ſes entgegengeſezte Verfaren konte den Stoͤrchen 1 0 


nicht unbekant bleiben, fie muſten ſich dadurch be⸗ 
leidigt finden. Und dieſes um deſto mehr, da ih⸗ 


nen, wie befant, auſſer ihren grosmuͤtigen Geſin⸗ , 
nungen auch die fo ſeltene Unterſcheidungskraft des 
wohlanſtaͤndigen und des ſchaͤndlichen ſelbſt zwiſchen 


a Men 
26) Aeljan am angef Orte. | 


9 


de Suh „ 


Wenſchen und Menſchen zugeſchrieben wird. Da 90 


5 Alcinde ihrem abweſenden Gemal untreu wird, ent⸗ N 


} dekt der Storch die dem Teſſalier angetane Schmach, 


und raͤcht, indem er dem geſchaͤndeten Weibe zornig 
bade Augen aushakt, ſeinen beſchimpften Herrn. 273 
Bei ſolchem Scharffinne mochten die Storch | 
auch wol wargenommen haben, was fuͤr ein grau⸗ | 
ſames Geſez in Sardinien in Schwange gieng. Al⸗ 
lerdings muſten ſie baffelbe i in ihren Empfindungen 
verabſcheun, und den Ort verlaſſen, wo es ausge; | 


0 uͤbt ward. So verlieſſen die Schwalben die Stadt 


lia in Thracien auf immer, wegen der daſelbſt \ 
von Thereus begangenen Grauſamkeiten. 28) 
Dieſes waͤre eine Beantwortung der Frage, 


warum es in Sardinien keine Stoͤrche giebt, wenn 


man alles das fuͤr war gelten laſſen konte, was 
ſeit den Zeiten des Aelians bis eben nicht lange vor 
unſerm Zeitalter ſehr ernſthaft von der Gemuͤtsart | 
und den Einfi chten des Storches geſchrieben wor⸗ 
den iſt. Aber auch wenn dieſe wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen bei den Stoͤrchen nicht flat. finden, kan man 
ſich dennoch die Urſache vom Mangel der Stoͤrche 


aus jenem alten ſardiſchen Geſeze durch eine andere 
S 4 Wen⸗ 


. 27 Ketten, de Mr. anim. Lib. VIII. C. 20. 


* Plin. Lib. X. C. XXIV. 


Wendung erklaren. Nur fchade, daß die math 
heit noch tiefer dabei herabſinkt, wenn man ſagt, 45 
die alten Bewoner Sardiniens verabſcheuten de 


I weichherzigen Störche, weil fie ihrem Geſeze zuwi⸗ 


der handelten, ſo wie ſte im Gegenteil eben dieſen 
Geſinnungen wegen von den empfindungvollen 
Aegyptiern göttlich verehrt wurden. 29) Und m 
wie der weiſe Aegyptier ihnen alle Hochachtung u 

| bezeugen bemuͤht war, ſo lies ſich vieleicht der Sarde, 


vol Abſcheus gegen die Stoͤrche angelegen fein, fie e zu 5 


Du Seh. 1 > | 


verfolgen, und auszurotten wie Pythagoras die 


Schwalben verfolgte und ausrottete, w weil ſie ſich 


| unterfiengen, der Muſen Freundinnen, den Leu 0 


ſchrekken, Leid anzuthun. 30 


e e de Nat. animal. Lib. X. Cap. XVI. Be 


30) Plutarch. VIII. Sympoſ. VII. 


M' ſind hier vier Arten von der Gattung 


der Reiher bekant worden. Die erſte der⸗ 


beben iſt diejenige, welche Linne 32) und Ges⸗ 
ner 33) Nycticorax nennen, ſonſt aber von den 
en Naturforſchern kleiner aſchgrauer Reiher, 
ardea cinerea minor genent wird. Dieſer No» 
gel, ob er gleich in Sardinien gefunden wird, iſt 
doch wenig bekant, vermutlich weil fein gewon⸗ 
licher Aufenthalt an der Kuͤſte iſt; auch weis 
ich keinen Namen von ihm in der Landesſprache. 
| Indeſſen geht er auch tiefer ins Land hinein, er 
Bet die Fläſſe, und verzehrt ihre Aale. 
Wer dieſen Vogel nicht kent, kan ihn ſehr 
cht unterſcheiden: man darf nur auf feinen Kopf 
1 ehen, von welchem drei weiſſe ſehr ſchwache Fe⸗ 
dern gegen den Ruͤtken hinfallen, und bis an die 
* eee e age Mitte 


iin NITTICORACE, 


1350 Ardea Nycticorax cruſta oceipitis tripenni alba 
| horizontali, dorſo nigro g abdomine flaueſcente. 
Linn. Syſt. nat. I. 235. 9. 


35 De natura auium p. 627. e 
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292 Du Schübrifer oder Nachtabe. 1 


Mitte deſelben reichen. Es kan nicht leicht etwas \ 
nach Verhältnis zarter fein, als dieſe Federn, und 
dieſes einzige iſt den * zu kennen, hinrecchend. 4 


Die Rordommel. 340% u 
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ie zwote Reiherart iſt die Rordommel. Der 
Sarde hat ſeinen Namen, mit dem er dieſen 


Vogel in ſeiner Sprache andeutet, nicht wie der Je 


taliener ſein Tarabuſo und Trombone der Fran⸗ g 
zoſe fein Butor von dem lateiniſchen Bostaurus, (und i ö 
der Teutſche das Wort Rordommel) von der Ge⸗ u 
| wonheit, den Schnabel ins Waſſer, oder in den 1 
ſumpfigen Boden zu fleffen, und dann einen Ton 
von ſich zu geben, der eine Art Bruͤllen iſt, herge ⸗ N 
nommen, ſondern er fah auf etwas, das ihn nde | 
her angieng ; die Rordommel richtet unter den Aa⸗ \ 
len groſſe Verwuͤſtungen an. Obgleich andere Rei⸗ g 
herarten eben dieſer Leidenſchaft nachhaͤngen, ſo hat 1 


340 IL IARABUSO. Ardea ftellaris, Zinn. 8. nat. 


385. no. 21. 5 U. 
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boch das S Schitſal gewolt, daß die Rordommel al- 

lein die Schmach tragen muſte, und allein in allen 
Dialekten der Inſel, und uͤberal bekant mit dem 

Namen Corvu ambidaſtru, Aalrabe ‚ gebrands 

markt wurde! Die Alghereſen nur nennen ſi ſie aus 
ders, nemlich Gargiä, Als die Falkonerie bei uns 
bluͤhte, war die Rordommel mit unter den Ver⸗ NN 
folgten. Sie gehoͤrt zu den Aa auf 1 der. 
Fa le ſehr hizig rot, | 
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ie 8 an die Griechen den Namen 
a | Ouvcs, 36) d. h. Muͤſſiggaͤnger, Fauler, und 

| klaͤrten ihre Gewonheit, am ufer zu etlichen Stun⸗ 
en zu ſtehn, und das Waſſer vorbeiflieſſen zu ſehn, 
ür Faulheit. Eine änliche Benennung haben die f 
* aber ſie ie geben Ni einer andern Art, nem⸗ 
8 lich 
5 L’AGHIRON NERO, Ardea cinerea. Linn. Sylt. 


nat. pag. 236. no, 11. Der graue Reiher. Stat. 
Müller. 378. 


0 Ariſtot. h. an. L. IX. C. 19. 
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284 Der ſchwarze Reiher. 

lich berjenigen, welche von den Naturkundigen and 

| dea tinerea maior, und nach Aldrovandi in Italien 
ö Airon nero 37) genant wird. Dieſe Reiher beſſen 
bei den Sarden ziem lich geroönlich Tageverder⸗ 5 
ber, Perdezörnadas, weil fie fie ziemlich beharlich 
auf einem Flek über dem i hen iu 90 gu 
| wont nun ͤ um wem A * 
Obſchon übrigens dieſer 85900 in Sardinien N 
bekannt iſt, ſcheint er dennoch ſelten zu ſein, und 
man erhaͤlt ihn Bann: 


— D REN mir von Driftano unter bein Wine 7 
Cau marinu zugeſchikt. In Anſehung ihrer weiſ⸗ 
fen Farbe wich ſie nicht ab, nicht nur ihre Federn 
ae waren weis wie Schnee, ſondern es herſchte 

Pal | 


” Ornithol. p. 1775 To. III. edit. bonon. 
1 if LA GARZA BIANCA, Ardea alba. Pr p. 239. 


1, a4. unſere teutſche Ueberſchrift nach Klein. 1 


.... Tb ̃ T— —ͤ 


bie Farbe unter ihnen ſo durchaus, daß auch 
der 2 Teil, mit welchem die 3 Feder in der Haut befe⸗ 
fligt iſt, nicht abwich, der doch ſonſt gemeiniglich 
ins Braune faͤlt. Gegen dieſe Weiſſe ſtachen die 
| Schenkel und Fuͤſſe ganz eigen ab, fie waren kol⸗ 
ſchwarz. In Betref der Farbe des Schnabels 
ſtimte unſer Reiher mit keinem von den mir be⸗ 
kanten Schriftſtellern überein, welche den Reiher 

beſchrieben haben, weder mit ihrer Arden alba ma- 
jor; noch mit der Ardeola, oder dem Reiherlein, 


(garzetto.) 39) Linne, der auffer dem groſſen weiſ⸗ 


fen Reiher einen kleinen anfürt, fagt „der Schna⸗ 
bel deſſelben ſei rot, roſtro rubro; nach Aldrovan⸗ 
vandi und Wilcoughby iſt der Schnabel der Atdeo- 
la ſchwarz; unſer Reiher hatte einen gelben 150 chna⸗ 
bel; die obere Kinlade war zitrongelb, die untere 
etwas gruͤuli ch. Ohne Zweifel war es die Asdes 
alba maior, denn fie hatte von der Spize des Schna⸗ 
bels bis an die Spizen der Krallen vier Schuh zwei 


ol. Der Schnabel war von der Spize ſechs Zol 
lang, und die ganze Reihe der Wirbelbeine des Hal⸗ | 


Der 


i 1 betrug achtzehn ol. 


59 K St. Muller ei dieſen Reiher den weiſſen Gelb⸗ 
ſchnabel, und ſagt, er habe einen ſafrangelben Schna⸗ 
bel. Linne. ©. 387, 0 


"u ei Hehe. e 


7 


% 


Sat hingegen, federal bekant und mit 


Der . 


ur; jeder Jarszeit finden die J Jaͤger TER Vogel 

hier, woraus man ſchlieſſen kan, daß er auch 
in dieſem Lande horſtet. Doch iſt er ſelten, und 
aus dieſer Urſach hat er in den ſardiſchen Mundar⸗ 
den keinen Namen. 


Die Waſſerrallen. 41) 


. Benennungen verſorgt iſt derjenige Vo⸗ 


gel, welcher mit dem Wachtelkoͤnige ankoͤmt 
mit ihm zugleich fortreiſet, und mit ihm in den 
Syſtemen unter dem en Titel Rallus be 

griffen 


46) Ib RE DELLE.QUAGLIE. — Rallus Crex ali | 
rufo ferrugineis. Linn. Sy. nat. To. I. p. 26. | 


no. I. | N 


41) LE GÄLLINELLE, 1 


wirklich um die Fluͤſſe aufhaͤlt. An allen Fluͤſſen 


Sardiniens wont er in groſſer Anzal, und zu je⸗ | 
der Jarszeit. Ich wolte gern erfaren, worin das 


Futter dieſes Vogels beſtuͤnde. In dieſer Abſicht 
oͤfnete ich den Kropf, und fand ihn mit einem 
ſchwaͤrzlichen Klumpen ausgeſtopft, welcher mit zer⸗ 
malmten Schalen gemiſcht war, welche denen von 
Huͤlſenfruͤchten aͤnlich waren. Bei genauerer Un⸗ 


terſuchung ſah ich, daß es Schalen von Schnet 1 
ken waren, und die uͤbrige Subſtanz, worin dieſe 


8 Bruchſtuͤkke von Schnekkengehaͤuſen ſtekten, waren 


die Schnekken ſelbſt. Eine noch ganze Schnekke 


von vier Linien im Durchmeſſer war eben im Wege 
in den Magen hineinzugehn. Bei dieſem Futter 


befindet ſich dieſer Vogel allerdings wol; unſer 


Land liegt fuͤr die Schnekken in einem angemeſ⸗ 
ſenen Himmelsſtriche; hier ſind fie in ihrem Ele⸗ 
mente, und daher in Menge. Die Sarden nens 


nen den Vogel, von dem ich hier rede, an eigen 10 


ee Puddighina de matta. 5 
Wioͤewol dieſem Vogel der Name Rallus aquatl- 
. cus ungezweifelt zukoͤmt, ſo weicht er doch in et⸗ 
5 5 — — was 
| 42 Rallus aquaticus Linn. p. 262. 0. 2. 


| Sie sede. 487 
Bere iſt. Selne ſpeelfiſche Benennung bei den 
Naturkundigen iſt Rallus aquaticus 42) weil st ſich 


288 D Woſtrralen. Das 
was von den Beſchreibungen der Schrifiteller * 


Ich glaube dieſe Abweichungen anzeigen zu muͤſſen, 


der Berichtigung der Beſchreibungen wegen, oder 
um die Spielart zu beſtimmen, welche in verſchie ⸗ 
denen Ländern von dieſer Ark angetroffen wird. Zus 
foͤrderſt ſagt Linné, iht Schnabel, welcher 
gegen zwei Zol lang iſt, ſei gelb: roſtro juteo. 
Ich hingegen habe die untere Kinlade jeder zeit ko. 
Ä zallenfarbig, die ſobere zuweilen rot, zuweilen braun 
gefunden, aber niemals gelb. Gesner und Belon 
| ſagen zwar, daß der Schnabel rot iſt, aber fie ge⸗ 
ben hernach den Schenkeln eben dieſelbe Farbe. 
Dieſes iſt wiederum meiner Beobachtung entgegen. 
Eigentlich rot habe ich dieſe am Rallus aquaticus 
nie geſehn, ſondern jederzeit ble farben, oder ſchmu⸗ | 
zigtweis. Einigemal hatten ſie einen ſchwachen 
Schein ins roͤtliche, aber nie war dieſes hinreichend, 
daß n man fie Hätte rue : rot nennen enn, 4 


änlich, am untern ii er achfarbig a un ; imb alen | 
ſo wie der Wachtelkoͤnig an den Seiten weisge i 


fireift: 


vn . Di Baffrrallen: 289 
Enn ſind die Fluͤſſe Sardiniens auch mit dem⸗ 0 
jenigen Vogel ſtark bevölkert, welchen die Natur⸗ 
kundigen gruͤnfüͤſſiges Waſſerhun, Gallinula chlo- 
ropos nennen, und welcher vielmehr eine Art der 
Fulica, als des Huns iſt. 43) Ich nenne ſie eine 


Art der Fulica wegen des haͤutigen kalen Schildes 


an der Stirn, welches man bei dem Blaͤsling ebene 
fals antrift, und welches Linne zum generiſchen Rene 
zeichen feiner Fulica annimt. Die Stirnen beider 
Vogel weichen blos in der Farbe von einander ab; 
das Stirnblat der fulica arerrima iſt weis; hier iſt 


es blutrot, nebſt einem Teile des Schnabels; die 


8 Spize iſt gelb. An den Fuͤſſen dieſes Vogels 
laͤngs den Zeen ſieht man auch ſchon die an jede 
Articulation derſelben befeſtigte Membrane entſte⸗ 
hen, welche bei der Fulica groͤſſer erſcheint, und 
den Namen der gelapten Fuͤſſe (pedes lobati) er- 
0 hält. 


PEN 
1. 


Die Benennung dies Vogels iſt in den fardini 
0 ſchen Dialekten einerlei mit den gewoͤnlichen Benen⸗ 


N nemlich Hun, oder Huͤnchen. In Saſſari heiſt er da⸗ 
| ri d' eva, zu an en und in 
m. | ber | 
k 450 Fulica elbe 1 * 2 25. n. 4. Sepp. 3: 
K lit ven Sardin. . g& 


\ 


} nungen anderer Nationen und der Naturforſchee, 


Sa. Die Bofraten. 
der gemeinen farbifche n S prache Pudda 0. aba. „Wie 
geſagt, iſt dieſer Vogel an allen 3 luͤſſen in Menge 0 
wonhaft, er bleibt das ganze Jar, man ſieht ihn N 
Bi hier niſten, und mit feinen 3 Jungen, wenn fie noch 
in ihrem ſchwarzen Kielkleide ſind, umherſchwim⸗ 
1 men. Aldrovandi bemerkt, daß er dem Blaͤslinge 
mit der weiſſen Blaͤſſe an Groͤſſe gleicht: kulicam 5 
magnitudine adaequat. 44) Nach unſerm ſardi⸗ 
niſchen Huͤnchen zu urteilen, iſt dies falſch, dieſes 
gilt nach Verhaͤltnis kaum m: einen halben u 
ling. 


40 Ornichol. Lib. XX, A 33. rs Im. 


Das dusfubige Waffehun, oder der Bläs⸗ 
dns mit der roten Blo loſſ. 45) 


E. Work, welches i in der tealienicchen Sprache 


die Luftblaſen | in der Subſtanz des Glaſes an⸗ 


kit, bedeutet in der ſardiniſchen das Waſſerhun. 


An allen Orten der ganzen Küfte der Inſel, wo 


Süſſ! in die See fallen, oder Teiche find, nent man | 


‚baffelbe puliga. In Nuͤlſicht Sardiniens beobach⸗ 


ten die Blaͤslinge einerlei Zeitrechnung mit den 
Wachteln; fie find eben fo wie dieſe, teils Zugvoͤ. 
gel, teils zuruͤkbleibend. Die leztern find wären 
des Sommers mit dem Hekken beſchaͤftigt; doch 


ſind die erſtern in weit betraͤchtlicherer Anzal, und 


kommen nur um ihre Winterquartiere zu beziehn, 


nach Sardinien. Die Truppen von Blaͤslingen 
: kommen hier zu der Zeit, wenn die Herbft: egen den 


Leichen und Fluͤſſen Leben und Stärke wieder mit ⸗ 
teilen, und alsdann wird der groſſe Teich von Cae 
ela die reichſte ea in der ganzen 
1 8 Inſel 5 


1 


0 45) LA ro LAGA. Fulica atra. Linn. Syft, nat. p. 


f 15 257. 10,25 


Di 1 
IE 4 5 5 
FAR), 


— 


gr Das musfasige d Bahn. 


Inſel; dieſe Vogel flattern umher wie die berabfül, = 
lenden Blaͤiter im Herbſte, auch iſt den calaritanis 1 
ſchen Fiſchern dieſes Geflügel nicht gleichgültig, Sie 
haben eigene Kunſtgriffe bei dieſem Jange, und be. 
ſonders dafür zu gerichtete Neze. Die gefangenen N 
werden in die Hauptſtadt gebrächt, wo ſie zuweilen 
in ſo groſſer Menge an den Toren haufenweis das f 
Stuͤt für einen Soldo zu verkaufen waren. Die 
Teiche von Saſſu, Cabras und ſanta Giuſta findet 
man nur zur Winterszeit mit Waſſerhuͤnern beſezt. 
0 Doch iſt man allenthalben in Sardinien ſo hart, 
daß man ſie fuͤr keine Fiſche gelten laſſen will, da 
man doch alsdenn eine Faſtenſpeiſe an ihnen haͤt. 
te. Auſſer den Inſekten und dem Geſaͤme, welche ö 
ſie im Waſſer herausfiſchen, gehn ſte auch aufs | 
Land die Pflanzen zu zernagen. Und wenn fie in | 
der Naͤhe Getreide finden, riehten fie nicht t geringen | 
Schaden an. Man ſaͤet daher aus Borficht nahe 
an den Teichen kein Getreide, ſondern Lein. Ge. Ai 
gen den A Infang des Maͤrzes fangen die Bläsunge ) 
an fortzureiſen, und in kurzer Zeit hat die wandernde | 
Kolonie Sardinien völlig verlaſſen. N ı 
Herr Bomare nent unter dem Artikel Foulque 
einen gewiſſen Roberg als den Beobachter einer 
ungewoͤnlichſeinſollenden Bauart bei unſerm Vogel; ö 
| es 


! . 
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es ſol derſelbe nemlich, doppelte, knöcherne, und 


ſich kreuzende Rippen haben. Roberg a remar- 
i qué à cet oifeau une fingularite, ceft que ſes cö- 
ö tes . doubles & oſſeuſes & qu'elles ſe croiſent. . 
Ich meines teils weis mir dieſe Zweideutigkeiten mit 1 
keinem Wer und Warum auseinander zu ſezen; aber | 
ſo viel weis ich, daß was Bomare auf irgend eines 


Robergs Wort wegen der ſeltſamen Erſcheinung 


an den Rippen der Foulque verſichert, iſt durchaus 
falſch; es mag eine Seltſamkeit oder eine Beob⸗ 
achtung genant werden. Erſtlich iſt es eine ſchlechte 
Seltſamkeit, wenn man verſichert, man habe die 
Rippen der Foulque knöchern geſehn. Knoͤchern 
waren bisher alle Rippen aller Voͤgel, die ich mein 


8 Lebtage geſehn habe. Und wenn Cöte double eine 


\ 


Rippe ſein ſol, welche mit ihren beiden € Enden am 
Nüͤkgrade und am Bruſtbeine befeſtigt iſt, und an N 
5 beiden Enden doppelte Fortwuͤchſe hat, ſo iſt eine E 
fol: Verdoppelung abermals fal ſch in Anſehung 
der Sonderbarkeit; denn bei andern Voͤgeln ſieht 
man eben daſſelbe. In 3 Ruͤkſicht des Sonderbaren 
i bei der foulque, daß ſie doppelte Rippen haben ſol, 


iſt es wiederum falſch, wenn man durch Verdoppe⸗ 


\ lung verſteht, daß faſt jede Rippe noch einen Fort⸗ 


wuchs, ol oder ein kleines Aeſtchen auswaͤrts hat, wo⸗ 


5 | mit 


2094 Das rusfarbige Waſſerhun | 
mit fie an der untern Rippe anhaͤngt „ denn delle. 5 
chen Veraͤſtungen find auch bei andern Voͤgeln gemein. 
f Hieraus folgt nun, daß auch diefenige Sonderbarkeit 
falſch iſt, daß fich dieftipppen durchkreuzen, wenn man 1 
nemlich unter Durchkreuzung eine Verflechtung ib⸗ 
rer Fortwuͤchſe verſteht. Sol aber keine von den hier 
gegebenen Erklaͤrungen der Verdoppelung und K Kreu⸗ | 
zung der Rippen gelten, ſo iſt endlich die ganze 
Sache falſch, und kan keine Beobachtung ſein. 
Denn, kurz zu reden, ich finde an dem Gerippe des 
Blaͤslings nichts beſonders; alles iſt 5 wie bei ka 
5 len andern „ 


| De kleine Taucher iſt an den Fluͤſſen und Tel, 
chen gemein, und bleibt das ganze Jar hier. | 

Es iſt diejenige Art des Colymbus, welche von 0 
der Spize des Schnabels bis an die aͤuſſerſte 
Spize der Zeen gegen funfzehn Zol haͤlt; ihr Hals | 
170 

46) IL „ oſſia TUFFOLO, _Colymbus a au- | 
ritus. Linn. Sylt, de ae. 7 1 
. 1 


Der Taucher e 


itt che wolig als befiedert zu nennen; Kopf und | 


Hals find fhwarz, der Bauch iſt ſilberweis und 


das uͤbrige braun. Von der Farbe dieſes Vogels, 
5 dem ungewoͤnlich beſiederten Halſe, und der Ge⸗ 
5 ſchwindigkeit ſich unterzutauchen vieleicht bewegt, 
nennen ihn die Sarden Flusratte, Sorigue de riu: 
Bei den Alghereſen heiſt er Cabuzö, zu Boſa Cu · 
3 und Coacciou zu Oriſtano. | 
Ich ſtand lange in den Gedanken, daß der groſ⸗ 
ſere Taucher, von deſſen Schwungfedern die im 
Oberarmbeine befindlichen weis find ( remiges fe- 
cundariae albae Linn.), 47) ſich auch in Sardinien 
aufhalten muͤſſe, und zwar vermutete ich, es ſei 
derfenige Vogel, den man hier Margone nent, und 
der in dem mitternaͤchtlichen Sardinien in Menge 
wont. Nach langem Warten erhielt ich endlich 
ein Weibchen vom Margone mit zwei Jungen zu 
5 Anfange des Maͤrzes. Aber ich ſah bald, daß die⸗ 
fer Margone der Waſſerrabe Ih, von dem ich unten 
eden werde. 1 
u) II Colimbo maggiore. Smergo, in Aden Fi- 
ſiolo marino. Zinanni p. 107. Colymbus Criſta- 


tus Linn, ibid. n. 7. 
U. 
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Die Avoſette oder der Verkertſchnabel. 48) 


De Aboſette iſt weit ſeltener, als der Taucher. 
Ich habe ſie ein einziges mal unter Haͤnden 
gehabt, und ſo vielen Jaͤgern ich Gelegenheit hatte, | 
fie zu zeigen, war fie ein Gegenſtand der Bewun. 
derung. Man ſieht hieraus, daß ſie nicht in allen 
mittaͤgigen Laͤndern Europens ſo haͤufig gefunden 
wird, welche Gegenden doch von den Naturkundi⸗ \ 
gen als ihr eigentlicher Wonplaz angegeben wer 
den. 49) Doch iſt die Avoſette in Sardinien nicht 
unbekant wenigſtens da nicht wo ich fie her ers 
hielt, naͤmlich im Oriſtaneſiſchen, wo ſie den Na⸗ \ 
men Filippa fuͤrt. Auch berichtete man mir, daß 
fie e insgemein im Maͤrz daſelbſt ankoͤmt. Diejeni⸗ ! 
ger von der ich 0 war in Nr Gegend von den 0 
| | ei 
48) Wee frale Avocetta Eins pag. 256. 65. 89. 
ö x. Briſſun. Aves To. II. pag. 504. Ich habe e 
Abbildung dieſes Vogels, welche im Originale et⸗ 
was ungeſchikt iſt, den Schnabel ausgenom men, von 
der Seppiſchen kopiren laſſen. 1 55 | 


49) Habitat in Nasen 40 e Linn. Syſtem. nat. 
loc. eit. 
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i Salzwerken, nahe bei dem Capo della grasca ge⸗ | 
ſchoſſen worden. Ich habe die Beſchreibungen der 
Autoren, die ich nachgeleſen habe, ziemlich richtig 
gefunden. Doch wil ich einiges anmerken. Das 
y unterſcheidenſte an dieſem Vogel ift der obertwärtd« 
| ‚gefrämte Schnabel, welcher ſchwarz, platgedruͤkt, 
und ſehr lang iſt. In einigen Abbildungen der A⸗ 
voſette iſt er nur zu krum gezeichnet, oft, daß er 
beinahe den Bogen eines Halszirkels ausmacht. 50) 
| um einen deutlichen Begrif von dieſer Kruͤmmung 
zu geben, wil ich anmerken, wie ich fie bei der ſar⸗ 
diniſchen Avoſette gefunden habe. Der Bogen be⸗ 
trug in ſeiner Kruͤmmung drei Zol, und der Chorde 
von der Spize bis an das Ende des Schnabels 
felte zu drei Zollen nur eine einzige Linie. Die Zeen 
der Avoſette ſind durch eine Schwimhaut verbun⸗ 
1 den, welche aber nicht wie bei den Gaͤnſen und 
Enten die Zeen bis an das vorderſte Gelenk zuſam⸗ 
| men faſt, ſondern ſie geht nur bis an die Helfte der 
Sen, und die andere Helfte derſelben iſt geteilt. 
N Auch darin in find die Abbildungen mangelhaft; man 
0 i hat 
Je) In den Aldrovandiſchen und Jonſtons Figuren, beſon⸗ 
ders in des leztern auf der 48ſten Tafel ſſt dieſer 
Schnabel ſo arg krum, daß ihn der Vogel gar nicht 


Be ' 1 aaa koͤnte, wenn er lebendig waͤre. 
0 * U. 


298 1 Die Absſete. ee 1 
hat die Scheimbanı überal bis an die raden 9e. 
hend gezeichnet. . en 1 
ö Gesner begieng nicht ſowol in der B d . 
des S Schnabel 8 der Avoſette ſelbſt einen Fel er, ſon⸗ | 
| dern darin, daß er ſagt, dieſer Vogel ſei der einzi⸗ 
ge, e, deſſen Schnabel in einer ſolchen Richtung ge 5 
ug wäre: fola — roſtrum flectit ſurſum. 
| Denn ohne erſt aus fremden Rändern die Widerle. 
gung dieſes A usſpruches herzuholen, werde ich ſel bſt 
unter den ſardiſchen Enten eine Art anfuͤren, deren 
© chnabel gleichfare. hinaufwaͤrts gekruͤmt iſt. 


An den untern Teilen des Korpers iſt die Yoos 
fette ganz weis; von eben dieſer Farbe iſt auch der 
„Schwanz. Die Schw: ungfedern am Arm, find | 
ſchwarz, die am Ellenbogen weis. Die lezte Reihe 
der kleinen 7 Federn gegen den K Koͤrper zu ſind wie⸗ 9 
derum ſchwarz. Der Kopf, der Nakken, und der | 
RNuͤkgrad bis in die Mitte des Ruͤkkens ſind ſchwar „ N 
die Schultern weis. Die lateiniſche Beſtimmung | 
albo nigroque varia iſt alfo volkommen richtig. 
Uebrigens iſt die Avoſette ziemli 5 fo Er als eine 0 
Taube. i 0 


0 ee | 
Die Meerſchwalbe. a 


= den Bewonern unſerer Seegegenden und Teis 
| che habe ich noch die Sterna nigra des Lin⸗ 
ne 52) zu zelen, welche von andern Naturforfchern 
unter dem Namen Hirundo marina minor bekant \ 
iſt, und fo habe ich fie auch von den Sarden run- 
dina marina, Meerſchwalbe nennen hoͤren. Der 
Name Schwalbe gehört ihr in der Tat zu in Be⸗ 
tracht ihres gabelfoͤrmigen Schwanzes und ihrer 
praͤchtigen Fluͤgel, welche wenn ſte niedergelegt find, 
gute zwei Zol über den Schwanz hinausreichen. 
Sie ſind von eben der Fänge, als der ganze Vogel 
von der Spize des Schnabels bis ans Ende des 
Schanze betraͤgt. An dieſen Kenzeichen des 
Schwanzes und der Fluͤgel koͤnnen diejenigen den 
Vogel erkennen, welche ihn noch nicht kennen. Ich 
wil zum Ueberfluſſe noch folgende Merkmale anzei⸗ 
gen: Kopf und Schnabel find ſchwarz, die ſaͤmtli⸗ 
chen Farben des übrigen Körpers find azur, 
3 ins 
51) LA RON DIN E DI MARE. 

33) Syſt. nat. I. p. 227. n. 3. edit. 12. 
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ins aſchgraue fallend. Der Schnabel ft gerad und 
ſpizig; Schenkel und Fuͤſſe find rot, und ein guter d Teil 

der Zeen iſt durch eine M embrane verbunden. Ende 

lich beträgt die Laͤnge der Meerſchwalbe von der 
Spize des Schnabels bis an das Ende der Er 
federn neun Zol. 


Die Meven. 53) 


Ein Art der Meven, die an unfern Kuͤſten wont, 
5 betraͤgt von der Spize des Schnabels, (so. | 
weit reichen auch ihre Schwimfuͤſſe) über zwei und 
zwanzig Zol an Laͤnge. Ihre Federn ſind insge⸗ ö 
\ ſamt weis, die aſchfarbenen auf dem Ruͤkken, die b 
eben ſo gefaͤrbten Dekfedern der Fluͤgel, und die er | 
ſten und längften Schwungfedern, welche n 
teils ſchwarz ſind, ausgenommen. Der Schnabel, 
die Schenkel und die Fuͤſſe ſind gelb. 9 
Dieſe Mevenart horſtet nah am Meer, und man | 
kan die Jungen leicht aus dem Neſte nemen, und 
er | auf. 

550 I GABBIANI. Laue Bela Linn. Syſt. nat. 225. 7. | 
u. 1 


| en et 
| aufziehn. Sie werden leicht zam aber mit ihrem N 
Geſchrei, das gar kein Ende nimt, Enten fie eine 
Welt betaͤuben. Es iſt ein Geſchrei nach Futter; 
und ſie ſind in ihrer Gefraͤſſigkeit nimmer zu be⸗ 
| friedigen. Ihr Magen vertraͤgt alle Lebensmittel, 
es fei, was es wil; kein Biſſen iſt fo gros, daß ihm 
der Weg durch ihren Schlund zu eng würde, Bor 
gel und Maulwuͤrfe finden ganz und lebendig ihren 
Weg hindurch. Dieſer Gefraͤſſigkeit wegen paßt 
ihnen die Benennung Neerrabe, welche an der 
mitternaͤchtlichen Kuͤſte Sardiniens gebraͤuchlich ik, 
nicht übel, An der Kuͤſte gegen Weſten nennen wir 
ſie ie von dem lateiniſchen Gavia, und einige 
bedienen ſich des Namens Meergaͤnſe, oche mari- 
ne, welcher ſich aus dem genodefif chen Dialekte des 
Italieniſchen herſchreibt. Zur Zeit des Tunfifche 
fanges erſcheinen fie in groͤſſern Truppen, und ges 8 
ben zugleich gröffere Beweiſe von ihrer Gefraͤſſig · 
keit. Sie verſammeln ſich bis zu Haufen von vier⸗ 
ligen, aus keinem andern Triebe als der Gefraͤſſg⸗ 
keit. Da ſie alle zu einem und demſelben Ziele ei⸗ 
len, ſo muͤſſen ſich in der Naͤhe des Zieles viele zu⸗ 
fſammenfinden. Obgleich die Fiſcher alle Kleinig⸗ 
keiten vom Tunfiſche berechnen, und alle Rieinigfeis 
Mm aufheben „bis auf die i und Graͤten, um 
Oel 


302 - Diem 


Del daraus zu kochen, ſo verliert ſich doch immer 


* 


Si.ie iſt von der Groſſe einer recht volkommenen | 


find hochrot, die Farbe der Federn iſt weis, ausge⸗ 


hier und da etwas in die groſſen Schnaͤbel der Me⸗ 
ven, und beim Aus weiden und Waſchen bleibt im- 
mer das oder jenes von den Eingeweiden i im Meere. 
Um dieſer Beute habhaft zu werden, verſammeln 
ſich die Meven unermuͤdet um die Farzeuge der di. | 
ſcher. Sie nähern ſich den Ufern mit der groſten 
Kekheit, und es felt wenig, daß ſie nicht ſel bſt | 
in die Huͤtten der Fiſcher kommen. Man hat 
dieſes für eine beſonders freundſchaftliche Zuneigung 

der Meven gegen die Menſchen erklaͤren wollen, aber 
die Urſache dieſes Betragens iſt wol keine andere 
als Bedürfnis und Gefraͤſigkeit Karen 


7 N * 


0 E. haͤlt ſich hier auch de mie Meve auf; 94) 
welche von den Oriſtaneſen Coaghedda genant wird. a 


Taube. Der Schnabel, die Schenkel und die Fuͤſſe 


nommen den ſchwarzen Zirkel um die Augen. Es 
iſt die nemliche Art, welche Belon la grande Mar | 


rette blanche, Larus albus maior nent. 58) Ku 
Es 

54) Larus canus? . „ U. 14% 

350 Hiſt. naturelle des eileaur p. 170. Liv. 3. Ch. 10 N 

u, | 


u 
1 
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E, gebt in Sardinien noch eine dritte J Mebe, 


welche ebenfals weis, und nicht groſſer iſt, als eine 


Amſel. Ich kan aber weiter nichts von ihr fagen, 
da 0 fe nicht zu RR befoummen Baba! ride 


7 


u... Der Flamant. 500 1 


Fon Capo di ſopra erſcheint der Flamant ſelten, 
I und nur zufaͤlligerweiſe. Der mittägige Teil 
von Sardinien iſt fein eigentlicher Aufenthaltsort, 
und zwar wont er alhier an dem See von Saſſu, 
und den verſchiedenen um Cagliari gelegenen Seen. 
Dieſe leztern Orte um die Hauptſtadt ſind auch ſein 
vorzuͤglichſter Wonplaz in ganz Sardinien. Ari⸗ 
1 ſtophanes iſt der älteſte von den uͤbriggebliebenen 
alten Schriftſtellern, welche des Flamants Erwaͤ⸗ 
nung thun, und er giebt ihm mit Recht das Bei⸗ . 


\ boerse 57) N den Sumpf⸗ N 


CW N. 
A BB). IL FENICOoTTERo, Phoenicopterus ruber, 
. Linn. 230. 79. 1. Der weiſſe e er - 

Friſch. II. 152. 


U. 145 
m Aves se. iv. ; 
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| und Waſſervsgeln vollig bei. Die Fͤſſe ſind d. den 
Fuͤf fen der Gans und des S Hwanes glechfermtg. 


4 


gebildet. Eine Membrane, welche big an die Klauen 
geht, verbindet die drei vorderſten Zeen. Die Ab⸗ 
bildung, welche Aldrovand'n vom Flamant zuge 


ſchikt worden, war falſch gezeichnet, und er lies ſich 


\ dadurch verleiten, zu ſagen der Flamant habe keine 


Schwimhaut an den Zeen: palmipes non eſt. sg) 


Ich weis mir Feine Urſache anzugeben, wie Dock. N 
Charleton in einen aͤnlichen Feler verfallen konte, | 
daß er den Flamant unter die Waſſervoͤgel mit ab. 


0 geſonderten Zeen ſezt. Er ſagt doch ſelbſt, daß 


ihm aus Montpellier eine gut getroknete und aus. 
geſtopfte Haut des Samen, zum Heſchente gebracht 1 


worden. 59) 


Die Fuͤſſe des Flamant fi fi nd nicht allein e 
dem Arme von Federn entbloſt, ſondern das ; gan. 1 
ze Huͤftbein iſt faſt ganz kal, ohne Federn „ohne A 
Fleiſch, und man ſieht nichts daran, als die bloſſe 1 


Haut, eben ſo wie an der Schienbeinroͤre. | 


Das Hüftbein ſteht auf dem Schienbeinknochen J 


ziemlich gerade auf ; ſo daß beide zuſammen nur 
\ N das 100 


58) Ornithol. Tom. III. * ö 


39) De Differentiis et nom. anımalium — Onomes 
| | | { 


ſticon Zoicon Lond. 1668, p. 103, 


) 


= 3 
ö 
A 


= 5 U y 1 ＋ 
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bas Schieben zu ſein ſcheinen Hieraus folgt 
erſtlich, daß der Vogel mit ſeht langen Schenkeln 
verſehn zu fein ſcheint. Da das Schienbein eilf, 
das Huͤftbein neun Zol lang iſt, fo ſehn beide zu⸗ 
ſammen aus wie ein Schienbein von zwanzig Zol⸗ 
len, welches für einen Korper, der faſt kleiner iſt 
uls der Körper einer Gans, gar ein langes Schien⸗ 
bein iſt, und den Vogel auf eine ſeltſame Art über 
die Erde erhebt Juvenal nent ihn deswegen Phos⸗ 
nicopterus ingens; 60) und Gesner, wel Icher bes 
ſorgt war, warum die Franzoſen dieſen Vogel Fla⸗ 
ment und die Spanier Flamenco nennen, glaubte 
ſich auch an dieſe langen Schenkel halten zu müfe 
ſen „ um welcher willen der Phoͤnikopterus, ſagt 
Gesner, in der Tat einem Flandrer, von groſſer 
und ſchoͤner S tatur aͤnlich iſt. 61) Aber Gesner 
hat mit dieſer etymologiſchen E utdekkung nicht gros 
Aufſehens gemacht, und ich werde nachher eine 
beſſere Erklarung davon geben. Im andern Falle 
find die langen Schenkel noch auffallender: da das 
Huͤftbein und das Schienbein zuſammen wie ein 


an Schienbein ausſehen, und man doch in der 
Mitte 


6e) Satira IX. 
g 4161) Hiſt. anim. ib, III. p. 689. 
Cetti von Sardin. I. FL. U 


— 


i ene“, 
Mitte deffelben eine Artikulation erb! likt, ſo ſcheint g 
es in der Mitte zerbrochen zu ſein. Der Mangel 
der Federn am Huͤftbeine treibt dieſe Taͤuſchung 


wirklich ſo weit, wenn man icht vorher davon 
unterrichtet iſt. Indeſſen iſt das | Schienbein " 


volkommen, und ganz wie bei andern un | 


nur in fofern man das Huͤftbein als zum 
Schienbein gehoͤrend fi ch vorſtelt, ſcheint taten 
gebrochen zu fi 


N 


Der Campidaneſe ſchaͤtt die Roͤren des Schien ⸗ 
beins ſehr hoch, weil er daraus ſeine Lionedde ö 


oder Floͤten verfertigt. Die gewonliche Materie zu 


dieſen muſikaliſchen Inſtrumenten, iſt das gemei⸗ . 


ne Rohr. Er zerſchueidet es in Stuͤkke von ver⸗ 


ſchiedener Länge, in jedem Stuͤkke werden fuͤnf 
Loͤcher angebracht, und von einer Seite ſtekt er 
ein Mundſtuͤk mit einer Zunge darein, welches 
beim Blaſen ganz in den Mund genommen wird. 


0 


* 


Der Campidaneſe blaͤſt dieſe Inſtrumente mit de 


ner Geſchiklichkeit, worin er die alten beruͤmten 


phrygiſchen Muſikanten zu übertreffen ſcheint. 


Unſere Virtuoſen tragen eine Schnur vol Lioned⸗ 
de, welche fie um den Hals haͤngen, nicht nur um 
bei Gelegenheit waͤlen und en zu koͤnnen, 


12 ſon⸗ 


7 


N 


Der bien e 
3 auch um mehrere auf einmal zu blafen, - 
; Manche Lioneddeblaͤſer ſind in ihrer Kunſt ſo 
5 ſtark, daß ſie bis fuͤnf Floͤten zu gleicher Zeit bla⸗ 
ſen, und eine zur andern accompagniren. Die 
gewonliche Materie, aus der dieſe Inſtrumente 
verfertigt werden, iſt das Nohr; die Schenkelro⸗ 
ren des Flamant aber ſollen dieſes weit uͤbertref⸗ 
fen. Die Kenner fagen, der Ton von dieſen ſei 
überaus ſanft und durchdringend, und fol ſich 
auſſerordentlich weit fortpflanzen. Man iſt ſogar 
der Meinung, es ſeien die aus ſolcher Materie 
ö verfertigten Lionedde verboten, und zwar aus 
dem Grunde, weil ſie ſehr gut zu brauchen ſind, 
mn einem Handgemenge feinen Gegner damit zu 
0 wie mit den öldten des Kane 
0 Zu der ungewonlichen Erhöhung des Korpers 
des Fl amant auf ſeinen langen Beinen wird not⸗ 
wendig auch ein auſſerordentlich langer Hals er⸗ 
b fodert Dieſer betraͤgt auch wirklich zwanzig Zol 
an Länge, und eben fo viel beträgt auch die Laͤn⸗ 
| ge der Schenkel und Huͤftbeine zuſammen. So | 
lang iſt der ganze Rumpf des Koͤrpers nicht; 
denn vom Anfange des Ruͤkkens bis an die Spi⸗ 
. des ede habe ich bei meiner Ausmeſ⸗ 
l fung 
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fung. nur eine ing: von fünfzehn 301 heraus- 


ns in us u ne | EI 


5 lr 955 des dient i 97 Kopfe einer 4 
Gans vollig aͤnlich, nur der Schnabel iſt von ei⸗ 
ner ganz eigenen Bildung, und gehoͤrt unter dieje⸗ 1 
nige Art von Werken der Natur, wovon nur ein einzi⸗ f 
ges Beiſpiel vorhanden iſt. Skaliger vergleichet 
ihn mit einem ſkytiſchen Bogen 62) die Franzoſen 
finden viel Aenlichkeit zwiſchen dem Schnabel des 1 


Flamant und einem Pfluge, weswegen ſie ihn auch 


Becharu (Pflugſchnabel) nennen. Grew gieng bis ; 
in die höhere Geometrie, um eine Krümmung zu 
finden, mit welcher die Geſtalt k des Flamantſchna⸗ d 
bels ausgedrüft werden konte, und entdefte die Hy⸗ N 
perbel. Der Schnabel des Flamant iſt alſo nach 


dem Doct. Grew ein hyperboliſcher Schnabel. 63) 


Alle andere Schriftſteller ſagen eben dieſes, und mit 


Recht. Die K Kinladen liegen in der Tat ſo aufein⸗ 
ander, 9 der Einſchnit DOM: Kopfe Ber hinauf 
ee e 


62) Exereitatt. 233 p. 730. 


63) Philofophical Transactions abridg' d. Tom. V. | 
Und Catalogue & defcription of the natural and | 
artificial rarities belonging to the royal Society, 


and preferved at the Greſ ham Colledge. made by 
Nehemiah Grew &c. Lond. 1681. pag. 67. 


A. d. Verf. u. is 


* 182 


. 


1 


FA 
f 


"Dr Slamant, 0 309 
und nn bie Sir des Schnabels wieder nieder⸗ 


waͤrts geht; es ift eine krumme Linie, deren Mittel 


die obere Kinlade aushoͤlt, und die Schenkel derſel⸗ 
ben wenden ſich in eine ſolche Lage, daß das Auge 


; des Meskuͤnſtlers darin die dritte Art der Kegel⸗ 
ſchnitte in der Tat entdekt. Wenn man nun den 
Schnabel ſo anſteht, wie er zu ſtehn koͤmt, wenn 

der Vogel den Kopf aufwaͤrts hält, fo ficht er dem 


Handgriffe eines Pfluges voͤllig aͤnlich. Der gegen 


1 die Stirn am naͤchſten liegende Teil waͤre der Ort, 


70 


N 


0 wo die Pflugſchar ans Geſtel befeſtigt iſt, und der 
an der Spize waͤre die Pflugſterze. Und wenn end⸗ 
lich die Skyten mit Bogen ſchoſſen, welche fo Fark 
5 gekruͤmt waren, als der Schnabel des Flamant an · 
zeigt, ſo kan man denſelben auch immerhin mit dir 
N nem fptifchen Bogen in Vergleichung ſtellen. 


Merkwuͤrdig iſt noch die Kleinheit der obern 


Kunlade im Verhaͤltniſſ gegen die untere. Sie iſt ö 
ſchwach, ſchmal und flach, und ſcheint gleich ſam 
nur den Dekkel von der untern vorſtellen zu ſollen, 


1 N 


welche von groſſem Umfange, und an der hyperbo⸗ 


liſchen Erhoͤhung gegen einen Zol dik iſt. Beide 


Kinladen find auf den Raͤndern ringsum mit klei⸗ 


nen ſehr ſtarken, nnd platten Zaͤnen; auch iſt der 
N Rand der Kinladen nicht zugeſchaͤrft, ſonbern zu⸗ 


. 
7 


N 3 gerun⸗ 
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. 


gerundet, und die Lange des ganzen Schnabels nach 


der obern Kruͤmmung gemeſſen, betraͤgt ſechsthal 1 
ben 301. Grew urteilte aus dem Anſcheine der o. 
bern Kinlade ſehr warſcheinlich, daß es richtig ſel, 
was Gesner und Rondelet aus dem alten Menip⸗ 


pus anmerken. Dieſer ſagt nemlich, 64) daß der 


Flamant feine Kinladen in Ruͤkſicht anderer Tiere 
gerade auf die umgekerte Art bewege, und daß nicht 


die untere, ſondern die obere Kinlade, wie bei dem 


Krokodil, beweglich ſei. Grew hat Recht, daß 
man dieſes auf keine andere Art entſcheiden koͤnne, 


als durch die Zergliederung. 65) Ich unterſuchte in 


dieſer Abſicht den Kopf mit der moͤglichſten Aufmerk⸗ 1 


ſamkeit. Auf die Struktur der Muſ keln konte ich 
mich nicht einlaffen, da fie ſchon verzert und einge⸗ i 
troknet waren. Aber was ich an den Knochen ſah, 
. wich nicht im geringſten von der Bildung dieſer 


Teile bei andern Vögeln ab. Ich fand kein Ge. 
lenk an der obern Kinlade, ſondern der Stirnkno⸗ 
chen gieng wie gewoͤnlich, mit der obern Kinlade in 


5 


einem fort, ohne eine Spur von einem Gelenke; 


die untere Kinlade hingegen war mit dem Knochen 
der Schlafe durch ein Gelenk verbunden. Das 
| einzige 


64) In libro de homine. 
65) Mufeum ſociet. reg. p. 63. 


A 


De ment. Bir 


einzige alba, was ich fand, war eine ſlkcame 


| Vurlängerung der untern Kinlade gegen den Kno⸗ 0 


0 


chen des Hinterkopfes zu, indem dieſelbe weit uͤber 


N ben Knochen der Schlaͤfe, mit dem ſie das Gelenk 


biber, hinausgeht. 
Man hat es endlich für falſch erklärt, daß die 


bee Kinlade des Krokodils beweglich ſei; und ich 
gebe es zu, daß man es auch bei dem Flamant ſtat 
finden laſſe. Der Ausſpruch des Menippus, Car⸗ 
danus und anderer, die die Bewegung der obern 
Kinlade des Flamant behaupten, ſcheint auf ei⸗ 
ner bloſſen fluͤchtigen Vermutung zu beruhn, wel⸗ 


che man oft mit der Beobachtung vermiſcht, und 


dann die erſtere mit der leztern gleichgeltend hin⸗ 
giebt. Man dachte, vieleicht bewegt fie die groſſe 
dem Anſehen nach ungeſchikte untere Kinlade nicht; 
und bald glaubte man es geſehen zu haben, daß die 
untere Kinlade des Flamant unbewegbar iſt. 

hi Wenn man des Morgens von Cagliari aus 9% 


gen die Teiche ſteht, ſcheint fie ein Dam von roten 
Ziegeln zu umgeben, oder man glaubt eine groſſe 
Menge Blaͤtter darauf ſchwimmen zu ſehn. Es 
ſind aber die Flamants, welche daſelbſt in ihren 
Reihen ſtehn, und mit ihren roſenfarbnen Flügeln 
dieſe Taͤuſchung bewirken. Mit ſchoͤnern Farben 

4 ſchmuͤkte 
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ſchmütt ſi 0 nie die Goͤttin des Morgens, glänzender 
waren nicht die Roſengaͤrten des Paͤſtus, als der 


Schmuk, den der Flamant auf ſeinen Fluͤgeln trägt. ö 


Die Schwungfedern ſind ſchwarz, aber mit etlichen b 


Reihen roſenroter Federn uͤberdekt. Es iſt ein 5 
lebhaftes, brennendes Roſen rot; ein Roſenrot b 4 


aufgebluͤhter Roſen. Die Griechen benanten den 


| Vogel von diefer Farbe der Fluͤgeldekfedern, und 


die Roͤmer behielten dieſe Benennung bei. G 
wiß hatten die Franzoſen auch nichts anders im 


Sin, als die brennenden Fl lägel, und namen von i 
dieſen ailes flammantes, die Benennung flammant, 


woraus warſcheinlich auch der Name flamenco 


in der kaſtilianiſchen Sprache entſtanden iſt. Die 
Sarden nennen ihn nicht Fiamingo; wie Aldro⸗ 
vandi ſchreibt, ſondern Mangone „obgleich der 
ſardiſche Mangone von dem ſpaniſchen Flamenco 
abzuſtammen ſcheint. Zu Oriſtano wird er an 
ſtat Mangone mit dem Name en Gentärubia, d. h. 4 
rotes Volk belegt. — Ich ſagte, daß die roten 


u 
„ 


5 


Flügel zu den Benennungen dieſes Vogels Gele: _ 


genheit gegeben haben; Phoenicopterus heiſt nichts 9 
anders, als Rotfluͤgler; doch ſind die Flügel nicht | 


allein rot, auſſer ihnen ſi ind die Schenkel und 
Schienbein mit einer roten Haut uͤberzogen, und 


a A 


| 


= Dan Gaumen. 45 33 
ble die gen berbindende Schwimheit iſt oleichfals 5 
von roter Farbe, ſo auch der Schnabel; die Spi⸗ 

ze deſſelben ausgenommen, welche ſchwarz iſt. 


Alle Federn, auſſer in den Fluͤgeln, ſind eigent. 


lich weis, und ſo fallen ſie auch in einiger Ent⸗ 
fernung ins Auge; dennoch haben fie durchaus 
einen ſchwachen Teint von Rot. Dieſes iſt die Far⸗ 
be des erwachſenen maͤnlichen Flamants. Sonſt 


habe ich andere unter Haͤnden gehabt, welche ſtat des 


roten an den Schenkeln und dem Schnabel grünlich 


waren. Die Fluͤgeldekfedern hatten die gewoͤnliche 


ſchoͤne rote Farbe nur unten; der obere Teil der⸗ 


ſelben war auf einem weiſſen Grunde ſchwarz und 
kaſtanienfarb geſprenkelt. Da dieſe leztern Flamants 
zugleich kleiner waren als andere, ſo glaubte ich 
nicht zweifeln zu duͤrfen, daß es Junge waͤren. 
und da ich auch groſſe Flamants erhielt, deren f 


weiſſe Federn nicht wie bei den erſten algemein ins 
blasrotliche fielen, Rn ich, daß dee die Wilh⸗ 
chen find, 


0 


* 


0 In Anſehung feiner Groͤſſe, Farben und Ge 


ſtalt iſt der Flamant einer der ſchoͤnſten Voͤgel die 


. es nur giebt. Alle Autoren lobpreiſen feine Schoͤn⸗ 


heit, und er verdient es; und er verdiente es, daß 


N n der Mea Caligula der Geſelſchaft. der Fa⸗ 


MS: ſanen, 


. 


een Der Famant. 1 
ſanen, Pfauen, und Truthüner RAN; hielt, ; als 
| m: aus ſich ſelbſt eine Gottheit machte, ſich einen 
Tempel baute, und ſich ſelbſt auf ihm geheillgten 
Altaͤren Opfer zu bringen befal. 66) x. 
Was den Geſchmak des Fleiſches unſers Vogels 
anlangt, fo ſind in Sardinien ſelbſt nicht alle dar⸗ 
15 über einig; einer ſpricht, es iſt vortreflich: der an⸗ 
dere, es taugt nichts. Ich hab' es auſſer Acht ge⸗ 
laſſen, mich in den Stand zu ſezen, daß ich über 
dieſen Punkt mein eigenes Urteil faͤllen koͤnte: mir 
giengen einzig und allein das Gehirn und die Zun⸗ 
ge im Kopfe herum; denn die groſſen Lobſpruͤche, 
mit welchen die alten Roͤmer dieſe Teile erheben, 
machten mich ſehr begierig. Durch die Gaſtfrei· ) 
| heit e eines wuͤrdigen noch lebenden Praͤlaten gelang⸗ | 
te ich zur Befriedigung meiner Luͤſternheit an ſünerf 
eigenen Tafel, wo die Schuͤſſel des Vitellius und 5 
| Heliogabalus aufgetragen wurde. Der Koch Hatte 0 
die Gehirne und die Zungen gebraten. Die Deli ⸗ kN 
kateſſe der Gehirne ward zuerſt unterſucht; man 
fand fie wolſchmekkend, im Grunde aber ſchmekten | 
fie nach nichts anderm, als nach Gehirn. Wenn 


Helisgabalus alſo ſeine Hofleute mit Phoͤnikopte⸗ | 
rusge · | 


66) Hoftiae erant Phoenicopteri, Pavones, ete. Sue | 
ton. in Caligula. | 


ey SB Flamant. e e 
x rusgebirnen bite 67) geſchah es wol mer aus 
f üppigem Uebermute, als um die Gaumen zu kizeln, 
und die Maͤuler an ſich wuͤrden mit Ochſengehirn 
eben fo gut fürlieb genommen haben. Mehr Beis 
fal erhielten die Zungen von denen, die fie verſuch⸗ 
ten: denn es waren unter den Gaͤſten einige, die 
aus einem innerlichen Widerſtande ſich auf keine 
Weiſe bereden laſſen wolten, zuzulangen. Verge⸗ 
bens ward ihnen der Ausſpruch des Apicius 68) m. 
Gemuͤte gefürt, und weder Martials 69) noch Zus 
venals 70) Verſe vermochten fie zu bewegen. Mir 
ſchmekte die Zunge wie Euter von einer jungen 
Kuh. Ich as zwo, und nicht mehr, obgleich an 
jeder nicht mehr war, als auf einmal ins Maul zu 
nemen. Ich befuͤrchtete, dem Magen fuͤr die fol⸗ 
gende Nacht zu viel zu thun zu geben, und fand, 
daß wer feinen Gaumen ſo wie die roͤmiſchen Kaiſer 
. ee e 
9 67) Exhibuit palatinis ingentes dapes extis et cere- 
bellis N he refertas. Apud Lam. 
pridium, | 


68) Phoenicopteri linguam San eſſe faporis A= 
picuis docuit. Pin. bift. natur. Lib. X. Cap. 48. 
69) — — ſed lingua guloſis | 


. Noſtra place — — 


| Ep. zu. Lib. IH, Mae 
0 70) Sat. IX. g e 
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an Slamantzüungen weiden wil, auch die Haften 


tel der romiſchen unmäſſgteit zur Hand nemen 
| mus. m 


Afrika und Amerika find die 1 Yorke 
haltsörte des Flamant. In Europa iſt er ſelten, 


und nur in einigen Gegenden bekant, deren Ufer 


das Mittelmeer wacht, Duglas 72) nent in ſei⸗ 


nem Berseichniffe der Gegenden, wo ſich der Fla⸗ 
mant aufhaͤlt, Sardinien nicht, da doch Sardinien 

einer der Orte ift, wo dieſer Vogel feinen ſolenne⸗ 

ſten Siz hat, und wodurch allein Europa das Recht 


hat, auf den Beſiz des Flamant Anſpruch zu ma⸗ 
chen. Er koͤmt nicht zufaͤlligerweiſe, oder nur von Zeit 


\ zu geit in geringer Anzal hierher, ſondern er erſcheint 


unfelbar alle Jare, in auſſerordentlicher Menge, | 


0 an den © zu von N wie ich ſchon geſagt ha⸗ ; 


und bleibt ſechs ganzer Monate bei uns. Der 


„ September iſt die Zeit der Ankunft der Flamants. 0 
Sie kommen aus Afrika in verſchiedenen Scharen; j 
vor jeder derſelben fliegt ein Anfürer in betraͤchtlicher | 


"Entfernung zum voraus. Sie verbreiten ſich bis 9 


be. 


71) Enulas interdum dusche n dispartiebat. 
facile omnibus fufficiens vomitandi Gone . 3 
ne.  Suetonii Vitellius. 9 ’ 1 


700 Philofophical transat, abridgd, To,V Be 
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5. aber bie Wen nemen ihren Poſten in der Ge⸗ 


gend der Hauptſtadt, am Stagno della Scaffa, 


welcher an der Abendſeite liegt, und an den Stagni 


ſalati (Salzteichen) bei Quarte an der Mor genſeite. 


\ 
An dieſen Orten ift die Anzal der Flamauts ſo gros, 
daß zuweilen tauſende auf einem Haufen ſind. Ge⸗ 
woͤnlicherweiſe halten ſie ich auf der Mitte der Tei⸗ 


che. auf, und an Orten, welche fuͤr die Menſchen 
am wenigſten zugänglich fi find. Auch IR fie acht 
e und wachſam. 

Was Du⸗Hamel von der Speise des damen 
merkt daß er nichts als Schnekken fri t, 730 iſt 


mir von ſehr erfarnen Fiſchern aus Scaffa beſtaͤ⸗ 0 


tigt worden, welche mich verſich erten, daß ſie in 
den Magen der Mangoni nie etwas anderes „ als 
Seekonchylien gefunden haͤrten. Indeſſen wolte 
mein Flamant, den ich einige T Tage lebendig beſas, 
keine freſſen. Vieleicht aber hatte ihm der Verluſt 
der Freiheit, oder die Wunde am Flügel den Appe⸗ 
elt verderbt. Er ſtarb alf o nach Verlauf von 
dreien Tagen, i in welcher Zeit ich nebſt anderem Fut. 
er auch nicht un terlaſſen hatte, ihm Brod in Was. 
geweicht, vorzulegen, womit der gelerte Varius, 
1 von Air, Rue zeit einen Flamant ernaͤrt 
1 18 


8 2 Hit. de Lacad. Royale, 


5 
1 


. 


75 / 7 


A 0 
Re 


EN Be AN e 
hatte. 740 In den wenigen Tagen, in welchen ich 


die Freude hatte meinen Flamant lebendig zu ſehn, 
glaube ich an ihm nicht wenig Iuclination zam zu 


. werden bemerkt zu haben. Der Anblik der Men⸗ b 


ſchen verwirte ihn nicht, und bald wagte er es, 
ganz haͤuslich uͤber die Stube weg zu gehn. Dieſes 
fine mit der Nachricht des Varius von feinem za. 
men Phoͤnikopteros volkommen uͤberein, welcher 
; ſich unter die Leute, welche am Feuer ſtanden, aus | 

| eigenem Triebe ſtelte, um ſich zu waͤrmen, und da 

er bei dieſer Verrichtung etwas zu weit gegangen | 
war, fo daß er ſich einen Fuß verbrant hatte, fo 
bediente er ſich hernach zum Gehn des gefunden Fuf⸗ 
ſes allein, und ſtat mit dem kranken Fuſſe aufge 
treten, hob er fich bei jedem Schritte durch Hülfe 
des Schnabels, indem er ihn auf die Erde ſezte, 1 
weiter. 
Im Monat Merz treten ben amte ihre Reiſe 
nach Afrika an. Sie reiſen indes nicht alle fort, 9 
und es bleiben jederzeit einige in den Teichen von 
Saſſu und Cagliari, welches ich ſelbſt bezeugen 
kan, denn ich habe an beiden Orten ſchon gegen | 
das Ende des M aimonats Flamants geſehn. In⸗ 
beffen iſt mir unbefant ob die urütbleibenden Ve 
„ 


29 Gaffend, i in vita Peireſcii Lib, III. 


N 1 
{ 1 
1 } ) 1 | 


N . 


3 Der Famant. e 
det dieſer Gattung bei uns niſten. Man hat mir 
zwar von vorgeblichen Neſtern des Flamant Nach⸗ 
richt gebracht, allein man wolte zugleich behaup⸗ 
ten, achtzehn bis zwanzig Eier darin gefunden zu 
haben. Ich glaubte daher ungezweiſelt ſchlieſſen zu 
konnen, daß es nicht Flamantsneſter geweſen, weil 
dieſer Vogel nach Dampier 75) aufs hoͤchſte vier 
Eier legt. Uebrigens iſt das Neſt des Flamaut 
von einer fo eigenen Bauart, daß man es unmog⸗ 
lich uͤberſehn koͤnte, wenn es der Flamant wirklich 
hier anlegte. Es beſteht nemlich aus einem Elch 
nen Berge von aufgehaͤufter Erde, welcher uͤber 
das Waſſer emporragt, wie eine kleine Inſel 5 auf 
deren Gipfel der Flamant ſeine Eier legt, und ſie 
auf den Fuͤſſen ſtehend ausbruͤtet. Auf ein ſo ge⸗ 
ſtaltetes Neſt weis ſich hier niemand zu beſinnen, fı ) 
viel ich auch darum Nachfrage gethan habe, und 
man kan dab wol glauben, daß es hier gar nicht 
Br 
Indem ich die Zeit der Ankunft und Abreiſe des 
8 amant beſtimt habe, habe ich zugleich einer Auf⸗ 
foderung des Aldrovandi, die hundert und dreiſſig 
Jare unerfuͤlt geblieben war, Genuͤge getan. Es 
| mufte den Naturforſchern allerbings auffallen, daß 


. i Ariſto⸗ 
" 75) Neiſe um bie Welt. 


RER 
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3 5 Aeiſeteles den edeln Ppontopters i in ſeiner Ge⸗ 


ſchichte nicht erwent, da es doch ſelbſt Ariſtopha⸗ 


nes thut, der mit Ariſtoteles in einem Zeitalter leb 


ke, und nur ein bloſſer Komo dienſchreiber war, Ari⸗ g 


ſtoteles hingegen ein Naturforſcher von Profeſſion. 
| Peter Belon, der es fuͤr unwarſcheinlich hielt daß 


| Ariſtoteles den Flamant ganz uͤbergangen haben 
| ſolte, glaubte, es ſei von dieſem Vogel im zwoͤlf. 
ten K Kapitel des achten Buches der Tier geſchichte uns 


ter dem Namen I Awrris die Rede, welches Wort | 


dem nemlichen Orte ſagt Ariſtoteles von der Glot⸗ 
tis, daß ſie die Anfuͤrerin der Wachteln auf ihren Nei 


ſen ſei. Aldrovandi merkte mit Recht 190 man muͤſte 
Achtung geben, ob der Flamant mit den Wachen 
in Geſelſchaft ſtreichet, um zu entſcheiden 5 0 
Belons Vermutung anzunemen ſei, oder nicht, und 
munterte daher die Naturforſcher auf, welche. ſich ) 
an Orten aufhielten, wo ſte dieſe Beobachtung ans 0 
ſtellen koͤnten, hievon Gewisheit zu verſchaffen. 76) ) 
Niemand, was ich wuͤſte, hat an die Einladung | 
des Aldrovandi gedacht, vn fie noch fo ſpaͤt an 
Re mich 


760 Ornitholog. To. III. pag. 32. lin. 33. edit. Bo. 
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Theodor Gaza durch Lingulaca überfegt bat. An x 
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nic gekommen if. Da der es im Maͤrz 5 
abreift, und im September zurükkekomt, wie ich 


geſagt habe, fo reiſt er nicht nur nicht mit den 


Wachteln, ſondern koͤmt im Gegenteile, wenn die 


Wachteln fortreiſen. Man Fan alſo dem Belon 
nicht beiflüchten, daß der Phoͤnikopterus die Glos 
tis des Ariſtoteles ſei; und man mus entweder 


einen andern Vogel bei dem Ariſtoteles aufſuchen, 
der mit dem Flamant uͤbereinkoͤmt, oder mus den 


ſeltſamen Fal ſtat finden laſſen, daß ein athenien⸗ 


ſiſcher Komo diendichter einen Vogel kante, der dem 


athenienſiſchen Natutforſcher, Ariſtoteles, unbe⸗ 
a war. 
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Er zur ebe des She want. 
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0 Deren der ae 5 sein rhef 
zu Paris haben ſchon ehedem bewieſen, daß 

| derjenige Vogel, welchen Ariſtoteles Glottis nent, 
der Flamant oder Phoͤnikopterus nicht iſt. S. Me- N 
moires pour fervir à à l'hiſtoire des animaux, partie 0 
III. p. 47. oder der Herren Perrault, Charras und 
Dodart Abhandl. im Iten Bande, S. 222. Was 
Ariſtoteles, am angef. Orte, und Plinius, im drei 
und zwanzigſten Kapitel des dritten Buches von 
der Glottis ſagen, erſterer, daß fie eine ſehr lange 
Zunge hat, der andere, daß ihr Name von dies ; 
fer Länge hergenommen iſt: Glottis praelongam | 
exerit linguam vnde ei nomen, reicht nicht hin, | 
ſie zu beſtimmen. Die Confecturen der neuern Dre 
nithologen entſcheiden nichts, und man kan aus 
allen Voͤgeln, die eine lange Zunge haben, einen ſo 9 
gut wie den andern waͤlen. Gesner geſteht auf. | 
richtig, daß er nicht weis, was er aus der Glottis 
machen ſol, ornitholog. p. 520. De Glortide, Sca⸗ j 
10 und der pater Hatten Ban? 129 197 in 1 
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ihren Anmerkungen zu den angezogenen Stellen bes 
Aristoteles und Plinius. Einige andere machen 
das Meerhun zur Glottis; aus welchem Grunde 
if nicht leicht zu erraten, und noch weniger, warum 
ſie ſich dieſer Beſtimmung wegen auf Gesnern be. 
5 rufen. Es ſind Briſſon, im sten Bande ſeiner Or⸗ | 
nithologie, S. 272. welcher dieſes bei feiner Li. 
h moſa griſea maior, la grande Barge griſe, thut, ö 
- 929 Pater Brotier, ſur Pline, lip. x. diſp. 23. und 5 
; Linne bei der Scolopax Glottis; yl. nat. p. 245, 
| Niphus, in feinen Commentationen über die 
5 a Stelle des Ariſtot. erklaͤrt die Glottis für ei. 
ne Art Spechte; man weis, daß dieſe Vogel ſehr 
lange Zungen haben. Lingulaca ſagt er, eſt que 
5 vulgo dicitur 7 occinlus 77) Picus, qui ſua longa 
\ lingua extrahit vermes et formicas. Diefer Toc- 
olo pico iſt unſer Wendehals, ( Yunx Torquilla 
. Lin.) , wie Gegner anmerkt. Aber, ſagt Gesner 
weiter, die Eingulaca iſt der Wendehals nicht; denn 
ö | . die 


m Dies fol wol n heiſſen; und ſcheint ein 
Schreib⸗oder Druffeler bei Gegnern zu ſein. Ca⸗ 
mus aber lieſt eben ſo. Ich habe des Niphus Schrift 

licht bei der Hand, um es gewis ſagen zu können, 

und ob Camus ſelbſt ſie nachgeſchlagen hat. We⸗ 


| © nigfiens kent die atinie Sache das Wort toc- 
1 55 5 eiulo nicht. 5 


1 
NE 


4 


ee ehr 8 
die Spechke And es nicht allein, Wee unge zun, 


1 


gen haben, und alsdenn ſiad ſie auch keine Sumpf. 
vogel „ unter denen die Gloktis zu ſuchen iſt. In⸗ 


deſſen beweiſt die erſte dieſer Einwendungen nicht, 


daß die Glottis kein Specht ſein kan, ſondern nur, 
daß ſie es nicht notwendig ſein mus. In Anſe⸗ 


hung des andern Einwurfs kan man ihm eher k bei⸗ 


ſtimmen „denn Ariſtoteles redet wirklich von Waſ⸗ 


ferosgeln, obgleich der neuſte Ueberſezer, Commen 


kator und Herausgeber der Tiergeſchichte des Ari⸗ 


ſtoteles, Camus, 78) Gesnern dieſes nicht zuge ⸗ 


ſtehn wil. Hier iſt die Stelle des Ariſtoteles: 


H de cETUyYcuNTE, ragen Sog Tn fo N 


Onv reis Apveicıg „ no # Mor fis f Vu. 0 


Fe Cee & S . ο gg. Auch 


beguͤnſtigt Gaza's Ueberſezung den Sin, welchen ö 
AR in 1 5 Sn Rabe, wach aber a lar | 


diefem Anhange gefagten aus dem Artikel Glortis. = 
in eben ee Schrfftſelers Werke gecgeef iſt. | 


Die | 
78) Hiftoire des animaux e d Ariſtote, avec la Tra- | 
eltern frangoiſe, par M. Camus, Avocat au 1 
N Cenſeur royel etc. à Paris, 1783. 4. | 

> Banden, wovon der weste den Eommentar ö 


ui 


2 
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‚Die weiſſe Lauente, 50 


ww 


a ardinien beſtzt auch diejenige Gattung Bis 
gel mit Schwimfuͤſſen, bei welchen man die 


N kunſtvolle Natur die ſpizigen ungezaͤnten Schnaͤbel 
1 der Blaͤslinge, Taucher und Meven vollig verlaffen 


ſteht, und bei denen fie die breiten, abgerundeten 


und mit Zaͤnen verſehenen Schnaͤbel auszuteilen 
anfängt, und fie dann bei den Gänfen und Enten 
noch mehr volendet; ich meine die Gattung der 


Tauchenten ( Mergus). Man findet von dieſer Gat⸗ 
tung bei uns diejenige Art, welche, weil ſie ganz 


weis iſt, die Haͤlfte der Haube ausgenommen, deren 
Hinterteil aus ſchwarzen Federu beſteht, von den 


Toskanern Monachetto, und den Naturforſchern 


Albellus genant wird. 80) Der Winter bringt ſie 
i begelmaäſſt an die hieſtgen Teiche und Fluͤſſe, und i 


1 ich habe von ihnen Maͤnchen und Weibchen gehabt. 


x. 
0 4 i 1. 
* ' 


Pboleic der Schnabel dieſes Vogels an ſeinem 
us | na 


79) 11 MO NACHETTo. 


80 Mergus Albellus Linn. 5 nat. p. 209. no, 5. 
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Ende eh lange nicht ſo breit iſt, als bei den 
Ente, und noch einigermaſſen eine Spize hat, . 
wird doch der Vogel wegen der uͤbrigen Geſtalt 


ſeines Körpers und feiner Gröſſ hier für eine Ente 


gehalten, und hat weiter keinen ne als den 
algemeinen: Ente 


5 * j N 


Eine übern 8900s Mergus geben die Alghe⸗ 
reſen den Namen Ente, Anitra, mit dem Zuſaß 


Imperiale, vermutlich wegen ihrer Groſſe; aber 


' dieſe Benennung iſt übel angebracht, fie muͤſte viel⸗ 
| mehr Gans heiſſen; der Vogel iſt von der Groͤſſe 
einer Gans ‚ die ganze Geſtalt iſt die Geſtalt einer 
Gans, und auch die Farbe iſt der Farbe der Gans 


beinah gleich. Eigentlich kan man den Vogel auch g 
keine Gans nennen, und wegen ſeines Schnabels 


iſt er vielmehr zu den eee (Mergis) su 2 
nen. Der Durchmeſſer des Schnabel 8 an der 
Stirne bis hinab an das Kin betraͤgt ee 


1 


Zol, und an eben dem Orte in die quer gemeſſen 
war die Breite dreizehn Linien. Die Breite des 
vordern Teiles hingegen war nicht mehr als ſieben 
Linien. Man ſieht aus dieſer Ausmeſſung, daß 

der Br die den Mergis eigene zuge! ſpizte Ge 


31) LA AN ITRA IMPERIAL E. 
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ſtalt bac welche e inne‘ raßrum.. x ſubulato eylin- 


# dricum nent. Beide Kinladen ſind mit Zonen ben 
fat, welche zugefoigt find, wie bei der weiſſen Tauch⸗ 


ente. Auſſer den Zaͤnen „welche man am Rande 


beider Kinladen ſteht, iſt auch die ganze Flaͤche des 
Gnnens vol knöcherner Erhabenheiten, weiche 

3 enfals für Zaͤne zu halten find; eben fo iſt auch a 

je Zunge mit Zaͤnen, oder wenn man wil, mit | 

| ue oder Stacheln von betraͤchtlicher Laͤnge und 

ö Dichtigkeit am Rande beſezt. Der Schnabel iſt 


von weiſſer Farbe, in welcher etwas dunkelrot ver⸗ 
trieben iſt, und weis ſind ebenfals die Schenkel 
und Fuͤſſe ſamt der Schwimhaut mit wenigem bei⸗ 
gemiſchtem Roten. Der Korper des Vogel 8 iſt abe 
wechſel nd ſchwarz, aſchgrau und braun, in der 
Manier der Gans, wie ich ſchon geſagt habe. Ich 
weis fuͤr dieſe Tauchente bis jezt keinen andern 
Namen als den in Algher gebräuchlichen: Anitra 
5 imperiale, denn ich finde ihn weder unter den Gaͤn⸗ 
5 fen, noch unter den Enten und Tauchenten, welche 
die Ornithologen, die ich habe nachſchlagen koͤn⸗ 
nen, anfuͤren. Von den fuͤnf Arten des Mergus, 
welche ich bei Linne“ finde, haben vier einen Feder⸗ 
a buſch oder Strausfedern auf dem Kopfe, Ceriſtati) 


on an dem unſrigen keine Spur zu finden iſt. 
„„ 


7 


N 
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Die fünfte Art it diejenige, welche die Engländer 
Weazel-Coot nennen, und Linne giebt folgende 
charakteriſche Kenzeichen von ihr: in alis macula 
atra antice et poſtice alba, 82) Bei unſerm Vo⸗ 1 
gel ſind zwar die erſten Schwungfedern ſchwarz, 
| aber die Fluͤgel ſind nicht geflekt, wie am Weazel⸗ 1 
Coot. Was man uͤbrigens dieſem Mergus fuͤr ei⸗ 
nen Namen geben konte, forge ich nicht, und ſage 
nur noch, daß er alle Jar im Winter hier iſt, und 
den Alghereſen vor andern bekant zu ſein ſcheint. 


32) Edit. X. gen. 62. 5. — Mergus minutus. Edit. 9 
XII. Remiges primores nigrae, vnde ſpeculum 
alarum atrum antice poſticeque alhum. In der N 
ı2ten Ausg. des Syſt. iſt zwar eine neue Art hin⸗ 
zugekommen, aber ſie Rebe n unter den Mergis mit 
Strausfenemn, 5 9 


0 


er Schwan rettet ſich vor der Kaͤlte der mit⸗ 
— ternaͤchtlichen Gegenden mit der Flucht in N 
unſere Breite; auch erwartet er nicht Epochen aue 
ſerordentlicher Strenge der Kälte, ſondern erſcheint 
. regelmaͤſſig jedes Jar, und das ſeit undenklichen 
Zeiten. Fara, ein ſardiſcher Schriftſteller, gedenkt 
des Schwans in feiner Chorographie, in der Be⸗ 
ſchreibung der Stadt und Dioͤces Oriſtano. Auf 
die Teiche dieſer Gegend koͤmt er zu uͤber wintern; 
doch geht er auch dann und wann weiter, wie denn 
im Jare fuͤnf und ſiebzig an der Mündung des Fluſſes 
| von Boſa einer gefchoffen wurde. Aber es war nie⸗ 
mand in der Gegend, welcher ſagen konte, was es 
es fuͤr ein Vogel iſt. Anberwaͤrts in Sardinien 
m der Schwan wenig bekant, weil er fich ſonſt nir⸗ 
gends einfindet, als an den aachen Semi 


ſern. 
5 83) 11 oN. Anas Cygnus Hat 194. 1; 
; 1 * Ul. 
Ä 1 
K 5 Die 
5 5 


> IR nur bin und wieder an „und ei das | 


N 


in geringer Anzal. Ich bin auf den Zuſtand der 


Gaͤnſe aufmerkſam geweſen; er iſt aber ſchlecht. 


— 


Gaͤnſe zu finden; etwas zalreicher find fie in eini⸗ 


Im Hochlande getraut' ich mir kaum ein Duzend 


gen Dörfern um Cagliari, zu Selargius, Duarte, 


Pirri, Paulli, u. ſ. w. allein auch hier werden alle 


machen. 45 


In Nuͤkſicht der dreifach en Bernjung der Gans, 


der Wach ſamkeit, des Fleiſches und der Federn, 


halte ich ihren Abgang fuͤr einen wirklichen Ver⸗ 


Luft. Von der andern Seite ſcheint mir dieſer wie⸗ 
derum nicht betraͤchtlich. Die Urſache des Man⸗ 


94) LA OA. Anas Anſer, 6. domeſticus Linn. 
, & 5 le N. 


| gels derſelben iſt mir uͤbrigens bekant. In An⸗ 
| ſehung ihrer Wachſamkeit verdiente fie wol, daß 1 
man auf ihre Vermerung bedacht wäre. Colu⸗ 

NR 1 mellg 


zuſamm en genommen, nicht viel uͤber hundert aus 


3 — 
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5 mella erzelt, daß die Gaͤnſe nach dem Vorful 
beim Capitolium, wegen ihrer Wachſamkeit bei 
nächtlichen Ueberfaͤllen die Liebe der Landleute ſo ei⸗ 
1 gentuͤmlich gewonnen, daß man ſie ſo gar den Hun⸗ i 
den vorzog, weil dieſe, die ihnen vorgeworfene | 
Speiſe verzerend, verraͤteriſch ſchweigen; die Gans 
aber ſich nicht beſtechen laͤſſet. Der Landmann iſt 
/ hier dem nächtlichen Einbrechen der Raͤuber weit 
; mehr, als an andern Orten ausgeſezt. Die Gans 
b wurde manchen das Kleid retten, welches ſich der 
Nachtdieb jezt ungeſtraft abholt, wenn man ſie in 
grsſſerer Menge unterhielte. 


Der Schaden ſcheint mir nicht von Bedeutung; 

it ſofern uns das Gaͤnſefleiſch felt. Man haͤlt die⸗ 

ſes Fl eiſch fuͤr hart, ſchwer zu verdauen, und boͤſe 

Saͤfte erzeugend; und es wuͤrde uͤbertriebene Schwel⸗ 

gerei ſein, wenn man Gaͤnſe blos der Leber wegen N 
i sse Ihres Flelſches wegen alſo darf immer die 


Gans ſelten bleiben. Der Sarde mag fortfaren, 


Spin Sanct Martinsfeſt ohne die Gans des Heili⸗ 
gen zu feiern, und ſeinen jungen Moſt zu trinken, 
ohne nach der jungen Gans ſich zu ſehnen. Er 
mag fortfaren, ſeine friſchen Feigen froͤlich zu ver⸗ 
ken, und die trokkenen een womit er ſonſt i 
5 8 die 
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die Günſe gekopf hate, um recht va bac. 
hoffen zu koͤnnen. e 
Die Haupturſache, En fi ch die Gans in 


' Sardinien nicht vermert hat, auch nie darin weit 
kommen wird, iſt, daß man ihrer Federn nicht ſon⸗ ; 


derlich benotigt iſt. In dem Klima unſers Landes 
ſind wenige wollene Dekken und Matrazen bor, 
reichend, ſelbſt in unſerm kaͤlteſten Winter warm 
zu liegen; und Federbetten wuͤrden ſogar ie 
und unerträglich fein. Die Notwendigkeit, mit 
ur ſtaͤrkern Waffe en ſich gegen die Kaͤlte zu Sash 
hat in den noͤrdlichern Gegenden von Europa die ; 
meitläuftigen G aͤnſeherden hervorgebracht; dort 
werden dieſe Tiere jaͤr lich zweimal gerupft, werden 
die Matrazen mit den Federn geſtopft, auch groſſe 2 
Saͤkke damit angefuͤlt, welche man, wenn ſte recht 
rund find, flat der Dekken auf fich legt, und einen N 
guten Teil des Jars darunter aushalte n mus. In 
Sardinien aber iſt die Kälte nie fo anhaltend, wie 
weiter gegen Norden, und daher erinnert man 15 1 
| nicht fo lebhaft an das Beduͤrfnis der Federn, und 
erzieht weniger Gaͤnſt, woran man ſehr recht thut, il 
Sardinien braucht ferner nicht b los wegen ſeines 
mildern Klima's weniger Federn, ſondern die ſeltene | 
Gewonheit auf Betten zu ſch lafen verringert dieſes 0 
a Bedüͤrf. | 


ER — 
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„Bedürfüls auch. Zur Ehre der Sarden ki dieſes . 
geſagt, und zur Beſchaͤmung der unbedachtſamen 
Schwaͤzer, welche die Bewoner der ſuͤdlichen Län. / 
der Weichlinge und Feige ſchelten. Betten ſind in 
4 der Tat Zeichen der Weichlichkeit; wenigſtens iſt 
es ein Zeichen der Feſtigkeit und Nervigkeit, den 
Betten zu entſagen. Dieſe Feſtigkeit befizt ein n cht 
geringer Teil des fardifchen Landvolk kes, ihr Bett 
iſt die bloſſe Erde und eine zuf Anm. ‚ngerolfe 
_ Etropmatte das Kopfkiſſen. Dies iſt unter vielen 
Hirten der Gebrauch und unter bielen Arbeitern, wenn 
ſie ſich auf dem Lande aufhalten. In Campidans | 
| aber iſt dieſe heröifche Art zu ſchlafen am algemein⸗ 
ſten, und geheiligt. Da darf der Bauer in kein 
anderes als ins Brautbett ſteigen; bis dahin iſt | 
die bloſſe Erde mit der Strohmatte unterm N 
fi Schlafplaz. 

Obgleich uͤbrigens die zamen Gaͤnſe felten ind ; 
kommen doch die wilden im Winter in Menge zu 
uns „und thun der jungen Saat nicht e 
Scha 


Die wilde Ente. 86) 


y 1 


| De zame Ente iſt in Sardinien noch ſel 19 
tener, als die zame Gans; obſchon dieſe 
ſehr ſelten angetroffen wird. Mit der Gans macht 1 
ſich dann und wann einer das Vergnuͤgen, fie 1 
anzupflanzen, die Ente aber habe ich nirgends ge» 
ſehn, ein parmal ausgenommen, da man wilde 
Junge aus den Neſtern genommen und im ! 
erzogen hatte. 


Von den verſchiedenen Arten der wilden Enten; 1 
welche in Sardinien horſten, findet man diefenige 
Art am zalreichſten, aus der man an andern Or⸗ 
ten eine zame Art gezogen hat; man lies nemlich | 
nemlich ihre Eier von Huͤnern ausbrüten. Es iſt 9 
die Boſchas der Naturkundigen, oder wie ſie von 
ü 5 einigen genant wird, Anas fera torquata minor. 


Die Sarden nemen den Namen dieses Vogels 
von der Farbe des Kapkes und nennen ihn Grün⸗ 
kopf 


16) IL GERMAN REALE. Anas Bofchas Linn. Syſt. 


BAG p. 205. no, 40. 
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Sa Die wilde Ente. . * 


kopf oder Grünhals. Gesner 87) unterſcheidet 
en Arten wilder Enten, eine groſſe und eine klei⸗ 
ne. Ich mag die wirkliche Verſchiedenheit derſel⸗ 
ben nicht entſche den, aber ich habe wenigſtens En 


ten mit gruͤnen Köpfen und einem weiſſen 2 Ringe 0 


um den Hals von merklich verse hiedener Groſſe ge⸗ 


j 


babt. Einige wogen biertehalb Pfund, und ihre 
Fuſſe und Schenkel waren citrongel lb; andere wa⸗ 
ren um vieles kleiner, und die Farbe der Fuͤſſe war 
viel roͤter. Dieſe leztern waren an Fluͤſſen gegen 
das Ende des ee gefangen worden. 


) 1 
PR | 


ei 88) wird zu Safari eine 8 3 0 


| welche kleiner iſt als die gemeine wilde, einen ſchwar⸗ 


ben K opf 7 graue Bruſt, und an den Fluͤgeln einen 
gruͤnlichen Spiegel hat. Wie ich vermuten kan, 


bleibt dieſelbe das ganze Jar hindurch an den en Stile Ä 
ſen Sardiniens. | 


27) Anas er torquata minor. Otnith. p. 113. und 
Boſchas torquata maior ibid. p. 114. 
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Die Ente der Borbarci, 55). 


E. dritte Art der in Sardinien © Jar aus Jar 
ein wonenden Enten. Sie hat auf dem Ko⸗ 
pfe einen fleiſchigen Kam, rot wie eine Kirſche, wel. 1 
cher zwiſchen beiden Augen unter der Stirne bee : 
findAch iſt. Es giebt zwar in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern Enten mit dieſem Kamme, in Afrika, Rusland 
und Indien; prüfende Naturforſcher aber halten 
dieſe Enten insgeſamt für eine einzige Art. Daher | 
kan diefer Vogel ſowol Anas moſchata, nach Rai, f 
als An. Indica nach Gesnern, oder libyca nach 
Willoughby genant werden, alles dieſes find bloſſe 
Synonyme eines und deffelben Gegenſtandes In⸗ 
deſſen glaubte ich die Willoughbeiſche Benennung 
vorziehn zu koͤnnen, weil warſcheinlich die ſardiſche 9 
Ente mit dem Kamme der afrikaniſchen vor allen h 
andern am aͤnlichſten ſein mus. Bi, 0 
Von der Spize des Schnabels bis an n das En⸗ ö 
de des N ſo weit auch die Fuͤſſe reich⸗ 
ten; 


39) iL GERMAro DIE BARBERIA. Anas moſchda⸗- 
ta. Linn. Syſt. nat. 199. no. 16. f 8 
| | . 
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A Die Ente der Berber 337 
ten, habe ich eine Laͤnge von zween Parifer Schuhen | 
an unſerer barbariſchen Ente gefunden. Der Schna⸗ 
bel iſt an der Spize etwas breiter als gegen den 
i Kopf naͤher zu, und uͤberwaͤrts gebogen. Die 
Fuͤſſe ſchienen mir länger zu ſein, als man ſie bei 
andern Entenarten gewoͤnlicherweiſe findet. Ihre 
Farbe iſt zwischen weis und hochrot; der Schnabel 
f aber iſt voͤllig rot, doch nicht fo ganz brennend wie 
der K Kam zwiſchen den Augen. Der Kopf und ein . 
Teil des Halſes haben ſchwarze Federn, welche gruͤn⸗ 
lich ſpielen; weiter unten iſt der Hals weis, und 
eben ſo ſind auch die Bruſt, der Bauch, der Ruͤk⸗ 
ken und der Schwanz weis, die Spize des leztern 


ausgenommen, welche ſchwarz iſt. Die Flügel ſind 8 


abwechſelnd weis, ſchwarz und grün. Ueber bie 
Bruſt und den Anfang des Ruͤkkens geht eine ſehr 
breite gelbe Bande, und man konte dieſe Ente ohn⸗ 
e folgendermaſſen beſchreiben: | 
Anas criftata albo nigro luteoque a be- 
jo alarum viridi. 
Ich habe geſagt, daß dieſe Ente das ganze Ji 
n in Sardinien bleibt. Dieſes beweiſe ich 
| daraus, daß ich fie im Mai erhielt, da die wan 
dernden Enten bei uns ſchon lange hinweg gereiſet 
5 Sie war von dem Teiche di Gofaracsio, wel⸗ 
em von es II. T. En cher 


> 38 5 Di Ente der „Verba. 1 N 


den Kopf in Ruͤkſicht des bei dieſer Gattung gewoͤn⸗ ö 


= 5 


und da ganz feltfam weis geſprenkelt find, Die | 
Fluͤgel haben ſchwarze, graue und weiſſe Flekken. N 
Endlich beträgt die Fänge, meiner Beobachtung zu 


900 L’ANITRA STREPERA. | 
.91) Sylt, nat, p. 200. n. 20. | H 


8 » * 
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cher nah an beit Salzwwerken von Saffati liegt, wo 


ſich nnfere Art in M enge aufhaͤlt. Dieſe Ente 


würde ihrer bizarren di igur wegen vor allen andern 
verdienen, daß man ihre Eier der Henne unterlegte, 


um eine zame Art daraus zu ziehn; man hat 
dieſes in noͤrdlichen Gegenden wirklich ausgefuͤrt, 


die Tiergaͤrten ſt ſi nd int v bol een Kam- 
on RES | E a N 1 
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A ſtrepera, Gier Denen, babe 
Gesner und Linne 91) eine Ente genant, de⸗ 
ren Schnabel ſchwarz und im Verhaͤltniſſe gegen 


lichen, ziemlich klein iſt; fie hat gelbe Fuͤſſe und an ö 
dem Koͤrper braune Federn, welche leztern hier 


ir 


4 
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| Die Schutt. 30 
ge von a Splze des Schnabels bis an das 
Ende des Schwanzes zwanzig Zolle. | 
Di.eſe Ente gehoͤrt zu denjenigen Arten, welche 
bei der herannahenden Winterszeit nach Sardinien 
N kommen; ſobald ſie vermuten koͤnnen, daß in den 


1 


| mitte: nächtlichen Gegenden beffere Witterung einge⸗ 


| kreten if, wenden fie ſich wiederum darch n. 


5 Die Penelope. 9) 


D 75 | 


\ 


eben fo gros iſt, wie die vorige, und hier eben⸗ 
fals nur uͤberwintert, iſt die Penelope. Ihr Kopf 
iſt von helgrauer Farbe, mit weiſſer Stirn. Die 


8 laͤgel fi find weis, ſchwarz und goldfarbig ſpielend 


. Eine andere ſehr ſchönfarbige Entenart, welche 


| gruͤn gezeichnet. Der Schnabel und die ö uͤſſe find: 


bleifarben. Bei den Alten gab man ihr den Na⸗ 


men der treuſten Gattin, die der groͤſte Dichter des 


Altertums beſang; und die Neuern haben die Be⸗ | 


hennung e 


10 » ; ' ; ’ \ 9 | N 
92) LA PENELOPE, Anas Penelops, Linn. p. 202. 
m 27, e | 

1 Lu, 


Y 2 e e, 


dem ſtimt dieſe Ente mit derjenigen Art len, | 


. 85 Krie ara Bi 
N den meiſten Orten i in Sardinien heiſt diese 
Art Anadone, welches fo viel bedeutet als Ent⸗ 
chen; man wil nemlich dadurch die kleine Ges 
ſtalt des Vogels anzeigen, welcher in der Tat 
nicht uͤber einen Schuh an Laͤnge betraͤgt. Die 4 
Alghereſen nennen fie Crabedu, welches das Dimie ö 
nutiv von dem Worte Crabu iſt, wie fie die groͤſſe ern 
Enten benennen. Das Maͤnchen dieſer kleinen En⸗ 
te iſt am Kopfe und Halſe vollig grau, und wi, 1 
ſchen dem Kopfe und Halſe iſt ein groſſ er grüner 
Flek. An den Fluͤgeln iſt ebenfals ein gruͤner Siek 
befindlich, und an den Augen ſind weiſſe Linien, 0 
eine uͤber, und eine unter dem Auge. In allem A 


welche von den Naturforſchern Querquedula mi- 
nor genant wird. Sie uͤberwintert blos in Sar | 
dinien, und bent in Menge dahin 


93) LA ARZAUOLA. Anas Orecca. . 204. n. 33 | 
Kriechente nach Stat. Miller. S 8. 297% 
5 u. 0 
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Oer Schwarzkopf, 94) 


1 a 


Di eben beſchriebenen drei Arten wonen an | 
iR Fluͤſſen und Teichen: der Schwarzkopf wont 
am Meere. Er gehoͤrt zu den geſchopften Enten 4 

10 und iſt die einzige unter den in Europa bekanten, 


welche auf dem K Kopfe einen Federbusch haben. Eine 


Feder dieſes Kopfſchmukkes war vier und zwanzig 


13 Y 


Linien lang. Ich nenne ſie Capo negro; denn ſo heiſt 
ſie in einigen Gegenden von Italien, und das 
mit Recht, ihr Kopf iſt in der Tat von ſchwar⸗ 
zer Farbe, zwiſchen der die Augen, welche einen 
gelben Augenkreis haben, liegen. Die uͤbrigen 
Teile auſſer dem Kopfe ſind durchgaͤngig braun: 0 
4 an den Flügeln und der Bruſt findet ſich doch eini⸗ 
1 ges Weis. Anas criſtata, und Anas Fuligula fi nd 
die Benennungen, welche die Naturforſcher dieſer 
5 Art beigelegt haben. Die Sarden geben ihr den 
algemeinen Namen Ente, ob 105 gleich keinen Win⸗ 

5 ter zu erſcheinen unterlaͤſt. | | | 


n. 43. 
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94) 1L cr NEGRO. Anas Fuligula Linn, p. 207, 
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Der Cormoran. 95) 


) ) 
„ 


D er Hafen Conde, wo ſtarker Fiſchfang iſt, iſt 
einer der Orte, wo der Fiſchraͤuber, der Cor⸗ 


N N 


moran, ſich am haͤufigſten aufhaͤlt. Er wird in 


der dortigen Gegend und an den meiſten Orten der 


weſtlichen Kuͤſte unſerer Inſel Waſſerrabe genant, 
vermutlich wegen ſeiner Gefraͤſſigkeit, und ſeiner 


ſchwarzen Farbe. Er iſt nicht völlig fo ſchwarz, | 


wie er beim erſten Anblikke ſcheint. Die Federn 4 
langs den Seiten des Halſes und die Dekfedern der 


Fluͤgel haben blos einen ſchwarzen Rand, und der 
innere Teil iſt falglaͤnzend. Es iſt richtig, was 


die Naturkundigen am Cormoran bemerkt haben, 0 


daß feine Zeen alle vier durch die Schwimhaut ver⸗ 
bunden ſind; ſo trift es auch zu, daß die mitlere 

Zee von den drei vorderſten gezaͤnt iſt, wie bei der 
Nachtſchwal be; (caprimulgus) aber darin kan ich 
nimmer beiſtimmen, daß dieſe Zee in der Abſicht ſo 


geſtaltet a (alter damit der Vogel den gefangenen 


Fiſch 


95) i EoORBO AcqavATıca, 
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\ Da Cormoran. N 13 1 

g Sing kfir halten kane 960 Man Erich bie 

nur ſelbſt zu ſehn, um zu entdekken, daß fie zu die⸗ 5 | 
ſem Zwekke nichts helfen kann wenn ſie nicht gar 

. noch hinderlich iſt. 05 N 

Ich habe den vom Verfaffer hier angezeigten geler in f 
der Zeichnung verbeſſern laſſen; inn Originalkupfer 


war die untere Kinlade eben ſo wie die obere ab⸗ 
wͤrts . ſie doch gerade ſein muß. 
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Mek iffeleans 70 


a Sri beige den Peltan nicht, als einen 5 
| dem Lande eigenen Bewoner, der ſich unber⸗ . 
aͤndert darin aufhielte, auch koͤmt er nicht zu einen 
beſtimten Jarszeit regelmaͤſſig hieher, ſondern er 
1 zeigt ſich nur von Zeit zu Zeit; bei was fuͤr Gele 
5 N und Umſtaͤnden, weis man nicht. Von 
. dieſen 
. | 96) Gesner und Aldrovandi find dieſer Meinung. 

iR U. 

| 6575 IL GOT TO ofia reıLıcano. Pelecanus 
O!yocxotalus Zinn, Syſt. nat, p. 215. 10. . 
u‘ | U. 
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1 344 Die Bifiigand. u 
dieſen Veſuchen der pellkane hatte man mir er 3 
10 vorher erzaͤlt, aber im Jare 1775 bekam ich ihn 
ſelbſt. Er war an dem F! fe von Saccargia ge. 
ſchoſſen worden. Der Jaͤger glaubte, a Is er ihn 9 
von fern entdekte, er (äh eine Waͤſcherinn mit der 
Reinigung ihres Leinenzeuges beſchaͤftiget. Die 
ſeltſame Geſtalt dieſes Vogels, die ihm der an der 
untern Kinlade befindliche Sak giebt, hat ihn zu ei⸗ 
em Gegenſtande der Neugierde gemacht. Man 9 
hat ihn oft aus Afrika, ſeinem Vaterlande, nach 
Europa gebracht, und zur Schau umbergefürt, 
daher iſt er auch, ob er gleich ein Auslaͤnder iſt, 
nicht unbekant. Ich hab' ihn indeſſen doch abma⸗ 6 
len und ſtechen laſſen, ſo wie man den gedachten 1 
Satin der groͤſten Ausdenung ſieht. Da ich auch i 
e ‘ "bie Defihreibungen auf den von mir geſehenen Peli⸗ 4 
Kan nicht ganz paſſend finde wil ich einige Anmer⸗ 
1 kungen dazu beifuͤgen. | 
1 00 Zuerſt ſteht geſchrieben, ber S Eat b des pelikans 1 
beſtehe aus einem membranoͤſen, feſten, dikken 2 
| ‚zugleich weichen zarten Weſen, und ſei mit ſehr fei- 9 
nen perlfarbnen Haͤrchen bekleidet. Ich habe hin⸗ 
gegen dieſen Sak wie eine Blaſe, ohne alle Hare 1 
gefunden; wie eine Blaſe, fag’ ich, denn der Sak | 


des Pelikans war e anders als eine groſſe 0 
5 FA | 5 mee J 
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Die Liften, 1 5 as 


Blaſe. Nicht ſehr richtig it es ferner, wenn Re | 
weg geſagt wird, der Sak haͤnge am Kin und an 
der Bruſt. Man ſehe meine Abbildung. Die un⸗ 
kere Kinlade beſteht blos aus zween zarten Kno⸗ 
9 chen, welche von den Gelenken an den Schlaͤfkno⸗ 
chen ausgehend; beſtaͤndig jedes fuͤr ſich in einer 
Entfernung von guten anderthalb Zollen bleiben, 
und] erft an der Spize des Schnabels zuſammen 
kommen. Von dieſen Knochen haͤngt der Sat her⸗ 
ab. Er iſt aber nichts anders, als diefenige Haut, 
welche bei allen Vögeln die beiden Zinken ihrer gas 
belfoͤrmigen untern Kinlade verbindet. Bei der Loͤr⸗ 1 5 
felgans nun iſt dieſe Haut ſehr gros, haͤngt herab, 
und wird zu einer Art von Kropf. Der Beutek 
des Pelikans, den ich ſah, mochte mehr als achtzig 
Quadratzol an Inhalt haben. Beide Kinladen war 
ren ungezaͤnt, und eben dieſes fand Perrault an 
| den von ihm unterſuchten Pelikanen, 98) welche 
| gleichfals aus Afrika waren. Von der amerikani- 
ſchen Loͤffelgans merkt dagegen Labat an, daß ihre 


denheit wegen für TE der amerikaniſche 
i N und 
| 888) Memoires pour ſervir a Phil. des animaux, 
kdeutſch. II. T. S. 346. 

iM Cetti von Sardi n. II. K. N 


| Kinladen gezaͤnt ſind. Ich halte es dieſer Verſchie⸗ us 


246 de elfcbms. 


und der afrifanifche Pelikan zwo eigene Arten dd, | 
worüber Linne zweifelhaft iſt. 99) Auch iſt der 4 
amerikaniſche Pelikan derjenige, deſſen Sak behart 0 
ift, und ſeine Farbe faͤlt auch mehr ins braune, das. 5 
gegen der afrikaniſche weis iſt, die ſchwarzen Fluͤ⸗ 1 


gelfedern ausgenommen. Der von mir unferfuchte 


Pelikan war vier und funfzig Zol lang; von dieſer 


Laͤnge gehoͤrten gute zwoͤlf Zolle für den Schnabel, 


Gelegenheit gegeben, daß ſich der Pelikan ſelbſt aus 


ren. \ 


; welcher ſich in einen Zakken von ſehr ſchoner roter 5 
Farbe endigte. Vieleicht hat dieſes zu der Fabel 


feiner 5 5 Blut Na um ort Jungen zu ernaͤ⸗ } 


Damals als der Pelikan, von ven hier gen 


vedet habe, in Sardinien geſchoſſen wurde, bela⸗ 1 
gerte eben der Kaiſer von Marokko einige chriſtliche 


Feſtungen an der afrikaniſchen Kuͤſte. Ich vermute, 
daß der Laͤrmen des Geſchuͤzes viele Voͤgel, und . 


unter auch unſern Pelikan verſcheucht haben macher 
welchen her ufa nach Sardinien heruͤber fut. 


5 


99) An americanus Fufeus al biene, 400 fpecie a. 5 


re Aiſtinctus & In Syftem. nat. 
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Der Wort a neme 10 nicht in 40. 
ner alten Bedeutung, nach welcher man dar⸗ 
unter ein Tier verſteht, das im Waffe er und auf dem 
Lande leben kan. Ich folge vielmer den neuern 
Naturkundigen, welche ein Amphibium ein ſolches 
Tier nennen, deſſen Bau von dem Bau der Saͤug⸗ 
tiere und Voͤgel merklich abweicht, und ſich der den 
5 Fischen eigenen Bauart naͤhert. oe Ai 


Anter Amphibium verſtehe ich daher eine Anal 
4 von Tieren, durch welche die Natur den leren Plaz 
zwiſchen der Reihe der vierfuͤſſigen Tiere und der 
0 Fiſche ausfuͤlt, immer fortſchreitend nach ihren Ge⸗ 
| ſezen, das aͤnliche nebeneinander aufzuſtellen. Es | 
| find wundervolle Geſeze, welche nie ganz enthuͤlt 
I werden koͤnnen; welche die menſchliche Vernunft 
er ol / a 8 in 


at 
in ihrer groſſen 9: da nie ſo ganz kürchſche ö 

wird, daß ſie alle Abſichten und Urſachen bes Das. 
ſeins einer Menge von Weſen, die ſie vor Augen 

. hat, herzuzaͤlen wuͤſte, und daß ihre Aussprüche | 
nicht immer mangelhaft bleiben foiten, weil ſie | 
durch Hülfe der Sinne alle dieſe Weſen, alle Indi⸗ 
vidua jener Reihen, alle Glieder jener Kette nicht ö 
genau zu unterſcheiden vermag, und weil ihre Kraͤf⸗ ö 
te ‚ welche faft ganz allein auf die aͤuſſern Sinne | 
| des Menſchen eingeſchrenkt ſi ind, ſo viel zu PR | 
ren nicht binreichen. N 


Ru 


Dasjenige, wodurch ſich die Amphibien von den 
Saͤugtieren, Voͤgeln und Fiſchen abſondern, betrift | 
den Bau des Herzens. Bei den Eaͤugtieren und | 

| Voͤgeln beſteht das Herz aus zwoen Hölungen, und 
| aus zweien Herzohren; oder beſſe e aus zwoen 
1 und e Vortammern. Se te | 


IR rn WEN DEEk,.. Sl 


mer, A ch, nur eine Wer und ben 
derſelbe Bau faͤngt ſchon bei den Amphibien an. ö 
Indeſſen ſind dieſe Amphibien deswegen noch keine | 
Fiſche, weil ein Teil von ihnen eben ſo wie die vier⸗ 
fuͤſſigen Tiere und Vogel wirkliche Lungen haben, wel | 
% in een, . und worein die euch i 

Hot 


| 


i | M * 1 > 3 a I 0 | f ; 5 
tigkeiten aus dem Munde zuflieſſen, wodurch dass 


Blut in den Gefaͤſſen der Lungen abkuͤlt und verduͤnt 
wird. Ein anderer Teil der Amphibien iſt zwar an⸗ e 


0 feat der Lungen mit Kiefen verſehn, die ſich auf 
der Oberflaͤche des Koͤrpers, nah an den Luftoͤf⸗ 
nungen, durch welche fie atmen, befinden, aber ſie 
baben noch keine Graͤten, ſondern ſtat derſelben 
knorpelartige Knochen; ſie begatten ſich auf eben 


die Weiſe, wie die Saͤugtiere, Vogel, und erſten 


Amphibien. In der Reihe der Amphibien giebt es 
alſo einige, welche nah an die Saͤugtiere und Voͤgel 

grenzen, andere hinwiederum, welche ſich den Fi⸗ 
ſchen naͤhern, und den bevorſtehenden uebergang su 935 
denſelben ankuͤndigen. | 


So geht die Natur von den Saͤugtieren und 
Voͤgeln zur Klaſſe der Fiſche durch die Amphibien al⸗ 
maͤlich die Orginiſation des erſten Gliedes ihrer Kette 


verliert ſich nach und nach; und von einem Gliede 


. zum andern ſieht man ſich durch tauſend Abwechſe⸗ 
lungen immer zum naͤchſten aͤnlichſten Gegenſtande 
fortſchreiten. So geht ſie von den Amphibien der 
der einen Abteilung durch die Gattung der Prikken 
(Petromizon Lin.) zur andern über ; denn dieſe Ges 

| „„ ſchopfe i 


er 


chef kommen den erſten in den ohen > der 
andern durch die Luftoͤfnungen an den Seiten oder 


die Kiefen gleich. 1 Ei „ A 


Man verſteht folglich unter einem Amphibium | 
ein Tier, welches mit Blut verſehn iſt, Eine Herz 
kammer und Eine Vorkammer, Knochen oder Knor⸗ 
pel hat, vermittelſt der Lungen, oder der Kiefen at⸗ N 
met, und ſich durch wirkliches Begatten fortpflanzt. 
Zu folge dieſer Eigenſchaften werden zufoͤrderſt ö 
i Schildkroͤten, Eidechſen, Froͤſche und Schlangen Rn 
zu den Amphibien gezelt; um alsdann die ſogenan⸗ 
ten knorpeligen Fiſche, Piſces cartilaginei, ſotvol 
die platgedrükten / zu denen die Rochen, der Froſch⸗ ö 
fifch u. a. gehoͤren; als die runden, dergleichen 
die Hainen find. In dem Uebergange von den 4 
Schlangen zu den ſchwimmenden Amphibien iſt die g 
a Lamprete gleichſam der Ning, welcher diefe beiden 1 
| Abteilungen mit einander vereinigt. Eine aͤnliche 3 
Stelle vertrit der Stoͤr bei der folgenden Abteilung; 1 
ſeine knorpeligen Knochen nebſt den Kiefen an bei⸗ 
den Seiten beſchlieſſen die Te ber a 
0 rden f 7 


5 10 Ich werde nun in der Folge von allen denjeni⸗ 
\ 8. 
phibien anfuͤrt, ſoviel deren in Sardinien bekant 
hd, umſtaͤndlich handeln, und mich dabei ſeiner 


bvortreflichen Anordnung und Sprache bedienen. 


N 


cid 


ieren, welche Linne unter dem Namen der Ama 


Schildkröten. 


} r 
A — — 7785 


Die eanofgülsteäte * 


| A“ der Inſel e und in . ‚in derje⸗ 4 


nigen Gegend, welche Aſinara am naͤhſten 


llüeggt, nemlich im Capo Falcone, befinden fü ch Rand» 5 
ſchildkroͤten. Es ſind Landſchildkroͤten ganz in der 


eigentlichen Bedeutung des Wortes, denn fie leben 


durchaus vom Waſſer entfernt. An ihren Fuͤſſen 
haben ſie nicht das geringſte von der die Zeen ver⸗ . 
bindenden Haut, welche man bei den Waſſerſchild⸗ 
kroͤten findet, ja es iſt ſogar kein Ort für eine ſol⸗ N 
che Haut, weil dieſe Schildkroͤten keine Zeen haben, 0 
ſondern bloffe Klauen. Hiernach iſt die bei uns be 


fol. 


a) TESTUGGINE DI FERRA, 


} 1 
4 * 


Sardinien beſizt Landſchildkroten, Schildkroͤten | 
des ſuͤſſen Waſſers, und Meerſchildkrsten. 


* 


— 


15 


ſie hot kolbichte Fülle, 


Die Sudhir. 3 


Ari Landſchildkroͤte warſtheinlich diejenige Art, 


welche Linne“ Graeca nent, und von der er ſagt, daß 0 
ihre Zen unvolkommen find, b) pedibus ſubdigita- 


tis. c) Regelmaͤſſig habe habe ich an den Vor⸗ g 


derfuͤſſen dieſer S childkrotenart fünf Klauen bemerkt, 


und an den Hinterfüffen vier. Ich ſage regelmaͤſ⸗ 
fig: denn font habe ich auch Häufige Beiſpiele ges 


funden, an deren Vorderfüſſen eben fo wie an den 


Hinterfuͤſſen nur vier Klauen befindlich waren. Ich 


habe ſogar eine ganze zalreiche Kolonie dieſer Schild⸗ 
kroͤten von Aſinara gefehen, unter denen auch nicht 
eine einzige mit fünf Klauen zu finden war, fo auf⸗ 
merkſam auch ich nebſt mehrern andern Perſonen ei⸗ 
ne nach der andern unterſuchte, ob nicht eine mit 


fuͤnf Klauen darunter waͤre. Kurz, die Weibchen, 10 


wie die Maͤnchen, die alten wie die jungen hatten 


45 


keins an den Vorderfuͤſſen fünf Klauen. Der bota⸗ 


N niſche Garten di ſan Pietro zu Saſſari war vordem 
und iſt noch bis jezt der g gedachte 


8 


Kolonie. . 
Aus dieſer Verschiedenheit der Anzat der K wal 
len bei einer und derſelben Art kan man urteilen, 


| A welch 
b) Mal provveduta di dita. Oder nach Schneider: 10 


: Wk: 
ch) In Syſt. nat. Edit. XII. 352, 10. | 


16 Die Landſchildkroͤe. 
welch ein zweideutiges unſicheres Kengeichen a 


Anzal der Krallen bei den Schildkröten ſei, wenn 
man ſich deſſelben bedienet, die Arten darnach zu 


Ver unterſcheiden. Gleichwol nimt Linns feine Zuflucht 


zur Anzal dieſer Krallen, um ein unterſcheidendes 

charakteriſtiſches Merkmal der gegenwaͤrtigen Art 
angeben zu koͤnnen; er beſchreibt ſie folgendermaſ⸗ 
ſen: Corpus caudatum, palmis vnguibus quinque, 


1 Mantis vero quatuor. d) 


\ Der Panzer dieſer Landſchildkröte iſt von 400% | 
tiſcher Geſtalt, und am Rande ohne Einſchnitte. 
Der Nuͤkkenſchild iſt ſehr erhaben, und wech ſelt mit N 
Schwarz und Gelb ab. Die Haut des Tieres ei 

mit eben dieſen Farben gezeichnet. 0 


Die groſten Shildfröten dieſer Art wiegen vier j 5 
Pfunde. Der groͤſte Durchmeſſer in der Laͤnge der | 
| Unterdekke beträgt ſechs und einen halben Zol. We⸗ ; 
nigſtens habe ich dieſes Verhaͤltnis bei einer Schild⸗ 0 
kroͤte gefunden, welche ich zu unterſuchen Gelegens 10 
heit hatte. Sie hatte ſechszig ganzer are in ein i 


| nem 
16 d) Am angef. Orte. Hiezu komt ie, was Schnei⸗ N 

der (algem. Naturgeſch. der Schildkr. S. 358.) 
ſagt, daß dieſer Umſtand bei den meiſten andern u 
ten gemein iſt. | 1 


1 


Die „ Eansphitehe, 100 0 1 17 


vr nem Hauſe gelebt, und man hatte ſie deswegen fü i 
lieb, wie einen alten Bedienten. 
Es war uͤbrigens ein Weibchen, Welche die 
Maͤnchen allezeit an Groͤſſe übertreffen. Ich uns 
1 terſchied dieſes durch den untern Teil des Panzers ; 
welcher hier ganz plat war, da er hingegen bei dem 5 
Maͤnchen etwas hol iſt. a / 
Der Winter iſt in Sardinien zwar gelinde, aber | 
doch rauh genug, daß die Schildkroͤten genoͤtigt 


ſind, ſich bei dem Eintritte deſſelben zu verbergen. 95 


Im Nobember ſuchen fie die Holen auf und bege. N 
ben ſich unter die Erde, wo fie denn, in ihren Pan⸗ 
zer zuruͤkgezogen, erſtarren. Der Februar iſt die 
Zeit ihres Erwachens; fie kommen alsdann wieder 
an das Tageslicht. Gegen das Ende des Brach⸗ 
monats legen ſie ihre Eier, vier bis fuͤnf an der 
1 Zal, und von weiſſer Farbe, wie die Eier der Tau⸗ 
ben. Die Schildkroͤte erwaͤlt hiebei den moͤglichſten 
ſonnichten Ort, ſchart mit den Hinterfuͤſſen in die 
Erde eine Grube, legt ihre Eier hinein, und ver⸗ 
4 traut die weitere Sorge für ihre Nachksmlinge dem 

groſſen Lichte der Welt. Beim Eintritte der erſten 

Septemberregen erſcheinen die neuen Schildkroͤten, 
von der Groͤſſe einer Rusſchale, die artigſten 

ee von der Welt. 


Die 


Die Flusſchildkroͤte. 


Jie Flusſchüldkroten erreichen a nur den 
vierten Teil der Gröffe der ebenbeſchriebe⸗ 


nen Landſchildkroͤten. Nur vier Zol betraͤgt der 
geöfte Durchmeſſer am platten Teile ihres Panzers, a 


und ſo ſind auch alle andern Teile nach eben dieſem 


Verhaͤltniſſe kleiner. In Anſehung der Geſtalt und 
Farbe des Schildes ſtimt die Flusſſchildkroͤte mit 


der Landſchildkroͤte uͤberein, nur iſt der Anſtrich 
hier lebhafter, und die ſchwarze Farbe die herſchen⸗ 


dere, welches leztere auch von der Haut der Flus⸗ 
ſchildkroͤte gilt, ſo daß ſte von einigen Sarden die ö 


ſchwarze Schildkroͤte genant wird. 
Bei dieſer Art ſteht man nicht wie bei der vor⸗ 


hergehenden die Krallen an kolbichte Fuͤſſe befe⸗ 


ſtigt; ſie hat ſchon wirkliche volkommen gegliederte 


Zeen an jeglichem Fuſſe, fuͤnf an den vordern und 
vier an den Hinferfüffen. Dieſe Zeen find durch 
| 3 

ii eine 


9 TESTUGGINE DI FIUME. Teſtudo orbi⸗ 5 
cularis Linn. oder Schſſeem Tel, europaea S. 


5 | | | u. 


E 
* 3 a — 
I — 


Die Zisch. ni n | 


eine Membrane oder Schwimhaut bis wo die K ral 
Fr angeſezt ſind, verbunden. Ferner iſt auch den 


1 Schwanz der Waſſerſchildkrste merklich laͤnger, als 


der Landſchildkrste; denn inde es der Schwanz der 


ER 


ben nur um etwas weniges laͤnger iſt, als der 
ate Teil des Schildes beträgt, erre ich er bei der 1 
andern die Haͤlfte von der Laͤnge ihres Schildes. | 
Dafür hat es aber auch das Anſehn „als bildete 
Er die Flusſchildkrote, dieſes Voriugs wol bewuſt, | 


gar was rechts ein; wenn ſte geht, fürt fie ihn 
. j wie die, fursgefchmängee Schwefer, unter 


af 74 


e belvef, und d marſchirt mit einer Gekhtindig | 
keit, durch die ſie unter den ee ein Achil⸗ 
les wird. | 
Alle Flͤſſe Sardiniens Werdet von dieß Schilde 


krote bewont, und fie find fo zalreich, daß man zur 


emerge ſehr leicht einen Sak vol ſaummeln 
1 * 3 


Die Meerſchildkroͤte. a) 


18 vo Klauen, oder wenn man wil ine Brofan; 
au hat die Meerſchildkroͤte an den Vorder⸗ und 
Hinterfuͤſſen. Ihr Panzer iſt am Rande gezaͤnt, 
und wird gegen den Schwanz zu ſchmal. Dieſen N 
Charakteren zu folge wird die ſardiſche Meerſchild⸗ 0 
kroͤte diefenige fein, welche Linne Caretta nent. b) 
Die Herter, wo fie am haͤufigſten gefangen wird, 
ſind die Kuͤſten von Cagliari, und bei Caſteſ Sar⸗ 1 
do in der Naͤhe des Canals di Bonifacio. Sie er⸗ 
reicht hier zuweilen eine Grof e über 409. Pfund 


i Mrdiniſchen Gewichts. Be 


109 Festuocıns DI MARE. 


b) Syftem. nat Edit. XII. p. 351. n. 4. Teſtudo N: 
Cephalo, Der Dikkopf. Schneider S. 303. III 1 


a u) ie Eidechſ en. 3), 


N 7 , . | 
. n 5 . ; 17 


va iſt eine auffallende Erſcheinung, daß Sardi⸗ 
nien die gemeine, eigentlich ſo genante Eidechſe 
nicht beſizt. Man findet hier zum wenigſten vier 
Arten von der Gattung, zu welcher die gemeine Eis | 
dechſe gehort, dieſes ſind eine Abaͤnderung der grünen 
Eidechſe, die Sterneidechſe, die Schlangeneidechſe, 
und noch eine andere Art, welche die Sarden an ei⸗ 
nigen Orten Tiligugu, an andern Tilingoni nen⸗ 3 
nen. Wie koͤmt es, daß die gemeine Art felt, wei⸗ 0 
ſonſt anderwaͤrts ſo haͤufig ge funden wird, und 
nach dem Zeugniſſe der Scheiftſteller der Naturkun⸗ 
de ſich beſonders in mittaͤgigen Laͤndern ſtark fort. 
pflanze b) Es iſt nicht leicht, dieſes Nach! rel auf 
eine vernünftige Weiſe aufzulsfen; ich begnuͤge 
we daher blos die Sache bf „ u dar 
ben. 


Ma) re Lucerrort, | 
| . S. Bomare, unter dem Air Lezard in Die; | 
d' hiſt, nat, 


| De echt. 


Eins e Tier c) wird von den Sarden 1 
Capo di ſopra Caliſcertula, und von den Campida- | 
neſen Tiliguerta genant. Ich ſagte vorhin, es ſei 


Lene Art der grünen Eidechſe, (Ra marro) d) weil es 


mit eben dem lebhaften Gruͤn gefärbt iſt, das dieſe | 
| beſizt; doch iſt etwas ſchwarz mit in der Miſchung, 
und zwar bald in der Geſtalt von Flekken, bald in 
Linien, welche den⸗ Ruͤkken längs bin mie Furchen 
gehn. Sie ſehn alsdenn ganz braun aus, und 
werden fuͤr die Weibchen gehalten; als ich eine die ⸗ 
fer Eidechſen öfnete, fand ich wirklich den E ierſtok. 
Eben fo wie bei der. grünen Eidechſe bemerkt man 
an; dieſem Tiere an den Hinterſchenkeln von innen l 
zu eine Reihe kleiner Erhabenheiten, in deren jeder 5 
ein kleines Loch iſt, und welche von Duverney 
ſchon genau unterſucht worden ſind. Endlich hat ö 
die Tiliguerta mit ber grünen Eidechſe die fünf Zeen } 
und fünf Klauen an allen vier Füffen gemein. Ei. 
ne in die Augen fallende Verſchiedenheit finde ich i 
indeffen doch bei dieſen beiden Tieren. Die Natur⸗ 
10 force 


2 


u 


€) LA ils EE 0 car fsc RT Ui . 

d) Lacerta agilis Linn. Syſt. nat. p. 363. no, 15. 
Die Voriecſt ß) wech im mitfägigen Europa grün 
iſt. 

u. g 


— 


ir 


Dre end cen. e 
forſcher eignen der gruͤnen Eidechſe einen Schwanz 
zu, welcher ſo lang ift, wie der Körper, und 


druͤber: Lacerta, ſagt Linne, cauda tereti ver- 


ticillata, longitudine corporis; e) nur wenig weicht 


die gronoviſche Beſchreibnug von der Linneiſchen 
ab: Lacerta cauda corpore parum longiore. f) 


Der Schwanz der ſardiſchen Tiliguerta iſt um viel 


länger; er betraͤgt die doppelte Laͤnge des Koͤrpers. 


So viele ich dieſer Eidechſen gemeſſen habe, habe 


ich dieſes Verhaͤltnis beſtaͤndig ohne Ausnamen 
gefunden; von der Schnauze am Kopfe bis zum 


Anfange des Schwanzes war ihre Länge drithalb 
Zol, und der Schwanz hielt vom Ruͤkken bis an die 
Spize fünf Zol. Um gewis zu gehn, und zu ſehn, 


ob ich nicht das fuͤr Schwanz hielt, was noch vie⸗ 
leicht zum Teil zum Ruͤkrade gehoͤrt „ſkeletirte ich 
etliche dieſer Tiere und mas dieLänge der Schwarze 
wiͤrbelknochen, fand aber eben daſſelbe. ü | 

Die mene und grüne Eidechſe beſizen, wie 8 


| man weis, im Schwanze einen hohen Grad der 


| N 3 Gronov. muſ. P. II. p. 80, no. 57. a 
N cut von Sardin. I. x. 8 


2 PReprobuerionstraft; man mag ihnen denſelben 


abſchnei⸗ 


5 e) In der erſten Ausgabe der fauna ak und bis 5 5 


zur neunten Edit. des Sb nat. 


\ 


17 0 b N Ba 
448 15 Al, 
0 % N: 


18 1 Die Eisen ˙E 


| abſe heiden: und es iſt für fie eine Kleinigeit, fi 9 
einen neuen wachſen zu laſſen; mar mag ihn ſpal· ! 
ten: und aus jedem d Teile wird ein ganzer Schwanz 
Es ſcheint alſo faſt nicht, daß die groſſere Länger 
des Schwanzes bei den ſardiſchen Eidechſen in 

Nauͤkſicht der gemeinen grünen europaischen die 

Verſchiedenheit der Art beweiſe; und man konte 

dieſe Abweichung dem oder jenem günſtigern Um⸗ 
ſtande in Sardinien zuſchrelben, beſonders da die 
obengedachte Kraft der Wiederhervorbringung ver⸗ 
lorner Teile hier öfter vorkoͤmt, und mit gluͤklicherem 
Erfolge verſucht werden kan, als an andern Orten. 
Inzwiſchen wage ich nicht, zu behaupten, daß 
dieſe Abweichung des Schwanzes in Anſehung der N 
Ge oſſe zufaͤllig ſei, weil doch die Naturkundigen 4 
das Verhaͤltnis der Länge dief ſes Teiles als ein has \ 
rakteriſtiſches Kenzeichen der en ebenen Arten bei 
einigen Eidechſen annemen. Man beſchreibt die 
europaͤlſche Eidechſe, und et fie durch die an 1 
che Fänge des Schwanzes mit dem Koͤrper; man 
beſchreibt eine gewiſſe andere amerikaniſche Eidech⸗ 
ſenart, welche bei einne Ameiva heiſt, und beſtimt je 
durch die dreifache Laͤnge des Schwanzes im Ver- 
haͤltniſſe mit dem Korper, wie Gronov eben dieſe 
Ameiva beſchreibt: enden cauda tereti corpore 0 
. | ie ' 


| 


— 


Die Eisen e 


aplo les ies g) Die ſardiniſche Tiliguerta oder N 
Caliſcertula iſt daher keine gruͤne E idechfe, ob fie: ihr i 
gleich ſehr aͤnlich iſt; und wenn man fie beſchrei. 
ben wolte, muͤſte es heiſſen: lacerta cauda tereti i 
corpore duplo longiore. Mic dieſen Ausdruͤkken 
wird die Ameiva auch wirklich in den Amoenitatt; 
academicis h) beſchrieben, und eben daſelbſt heiſt 
es, ſte habe die kleinen vertieften Erhabenheiten in 
den Hinterſchen! keln, welche ich vorhin bei der Ti⸗ 
Uguerta angezeigt habe. Man koͤnte daher vermu⸗ 
ten, dte ſardiſche Dliguerta und die amerikaniſche i 
Ameiva waͤren beide einerlei Tier. Es waͤre auch 
in der Tat gar wol moͤglich, daß ein Tier, welches 
man Amerika für eigen hält, auch in Europa ges 
funden wuͤrde. Hat man doch in Ireland unter 
der Erde Geweihe von dem kanadiſchen Elendtiere 
entdekt: ein Beweis, daß daſſelbe vor Alters in . 
reland gewont habe; ja es zog Thomas Molineux 
aus dieſer Entdekkung den Schlus, Ireland habe \ 
ehedem mit Amerika zuſammengehangen. 1) Auſ⸗ 
ſerdem aber, daß die Genauigkeit der in den Amae- 
nitatt. academicis gegebenen Beſchreibung in Nora | 
1 e glei- 
9 5 In Mufaco. Part, II. pag. 80, u 5 
b) Im erſten Teile, S. 127. und „ 
J) Transactions abridg'd. Vol, II. 05 


„d Eidehſen 


gleichung mit der Gronoviſchen zweifelhaft iſt, fin ; 
de ich noch einen andern Grund, warum die fardie 


niſche Tiliguerta und die Ameiva nicht eine Art ſein 1 
koͤnnen Beide haben am Bauche Schuppen oder 
Schilde; die Ameiva aber hat derſelben nur dreife | 


fig, k) bei der Tiliguerta hingegen habe ich deren 


achtzig, welche in ſechs Reihen nacheinander ſtehn, g 


gezelt. Unſere ſardiſche Eidechſe iſt folglich der u. 
meiva eben fo wie der Lacerta agilis aͤnlich, aber 
eben darum keine von beiden, und man wird durch 
ſie die Liſte dieſer Gattung von Amphibien berei⸗ 
chern koͤnnen. Nach der Linneifchen Anordnung f 
gehoͤrt ſie zu den Eidechſen mit geringeltem Schwan | 


ze, cauda verticillata. 


Dieſes ſürdiniſche a iſt eben fo, wie 

die gruͤne Eidechſe, ein unſchaͤdliches Tier; es bak 
ſich an mit Raſen bedekten Orten, auf Mauern in 
den Feldern auf. Im Winter verbirgt es ſich nicht, 

ausgenommen bei truͤbem und rauhem Wetter. Es 
wird ziemlich haͤufig angetroffen, häufiger als die 
Lacerta agilis in Italien. 


Ä N 1 00 


k) Scuta abdominalia 30. Amoenit, I. e. 


0 
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Die Dorneidechſe. a) 


I vielen Orten giebt man 0 in Sardinien 


eben den N amen, we lchen ſie in Toskana und 
in andern Gegenden Italiens fuͤrt, nemlich Taran- 


tola. Die Campidaneſen indeſſen nennen fie Piſtil- 


loni, und die Alghereſen Ascurpl. Die Laͤnge die⸗ 5 


ſes Stellio iſt noch unter drei Zol; an jedem Fuſſe 


hat er fuͤnf Zeen; der Schwanz iſt vom Anfang i 
bis zum Ende mit Ringen oder Guͤrteln beſezt, und 
die ganze Haut, am Kopfe, Ruͤkken und Bauche 0 
iſt wie kleine Blattern, erhaben und ſpizig. In 16 
den Haͤuſern der Städte und Dorfer trift man 
5 dieſe ekelhaft ausſehenden Tiere ſehr oft an. | 


1 \ 
ik» 


* iner Eidechſenart, b) welche die Sarden Tiligu- 
gu oder Tilingoni nennen, weis ich keinen andern 


amen zu geben, als eben den ſardiniſchen, weil 
BB und: diefes 


3 Lo S TELLION E. Lacerta Stellio Zinn. p. 361. 


n nach St. Muͤller. S. 90. 


N Mi 
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b) IL TILIGUGU, 


22 Die Dorneidechſe. 
dieſes Tier, fo viel ich weis, auswaͤrts unbekant 
iſt. Seine Geſtalt iſt die gewoͤnliche Geſtalt der 
Eidechſen; aber ſeine Dikke iſt im Verhaͤltniſſe mit 5 
der Länge beträchtlich. Von der Spize der Schnau⸗ 0 
ze bis an das Ende des Schwanzes betraͤgt die 
gaͤnge des Tiligugu acht Zol ungefaͤr, und der Pe⸗ 1 
rimeter des Koͤrpers iſt gegen zwei Zol. Fuͤr den 
Schwanz allein gehn von jenen acht Zollen der 
Länge des Korpers drei und ein halber ab, und der 
Umkreis deſſelben, wo er am dikſten iſt, macht mehr 
als einen Zol aus. Die Fuͤſſe und das übrige zur 
Fortbewegung gehörige find klein. Der Tiligugn 0 
hat an jedem Fuſſe fünf wolgebildete und wolbe⸗ 1 
kralte Zeen. An den Hinterfuͤſſen ſind die Zeen 
länger als an den vordern, und von dieſen iſt den⸗ i 
noch die laͤngſte, ſelbſt die Kralle mitgerechnet, kaum 
vier Zol lang. Die Hinterfuͤſſe ſind ebenfals lan- N 
ger als die Vorderfuͤſſe, und doch betragen ihre Zeen 
ſamt den beiden Gelenken, aus welchen die Schen⸗ N N 
kel beſtehn, kaum einen Zol an Laͤnge. 
Die Haut des Tieres iſt uͤber und uͤber nit 
Schuppen beſezt; am Kopfe ſind ſie gros, wie bei | 
der Lacerta agilis; alles uͤbrige des Korpers aber 0 | 
hat ganz kleine Schuppen; ſte ſind von eben den 
Beſtandteilen, und haben eben die Bildung, wie die 
1 Schur | 


— 


8 


Die e Demet. 23 \ 


8 der Fische: und man koͤnte den Tiligugu 
auf eben die Art, wie die Fiſche abſchuppen. Dieſe 
Schuppen geben dem Tiligugu eine braune glän- 
zende Farbe; an den untern Teil iſt er durchaus 
weislich, oben aber iſt er dunkel und mi t dichtſte⸗ 
1 henden ſchwarzen Punkten gezeichnet. | 


Unter allen drei und vierzig Arten, welche einne 


\ unter der Gattung Lacerta beſchreibt, e) habe ich, 

den Tiligugu nicht entdekken koͤnnen. Linns teilt 
f feine Eidechſen in vier Ordnungen: d) die erſte ent⸗ | 

hält diejenigen Arten, welche platte Schwaͤnze ha⸗ 0 g 

f ben: cauda compreſſa, wohin der Krokodil gehört. > 

| Hieher gehoͤrt der Tiligugu nicht. Denn auſſerdem 


daß ſein Schwanz ſich immer mehr verduͤnt, und 


endlich ſehr ſpizig endet, iſt er auch von einem Teile 
bis zum andern volkommen rund, ſo daß man ihn 
uͤberal durchſchneiden kan, wenn der Schnit nur 
Ä mit der Grundfläche parallel gemacht wird, mus 
| jedesmal ein Zirkelſchnit herauskommen. 


In der zwoten Ordnung find die Eidechſen mit 
saingelke, oder Wir belſchwaͤnzen, cauda verticil- 


92 In der at Edit. ſind deren 45. 


5 4) Jezt in ſechs die fünfte: Palmis tetradactylis, 


corpore alepido nudo; die lezte iſt noch unbeſtimt. 
i ah U. 


ER ER) 


u Die Domebecht. 


lata, 180 Aus bier fan der Tiligugu keine enn 


finden; ſein Schwanz iſt ganz glat. 


| Die lezten zwo Klaſſen enthalten die Eidechſen 
mit runden ſchuppigen Schwaͤnzen, cauda tereti 1 
imbricata, und zu dieſen gehoͤrt der Tiligugu in | 
der Tat, wegen feineg ſchuppigen Schwanzes. Und 
zwar iſt es die erſte dieſer beiden Klaſſen; denn in N 
der lezten ſind die Eidechſen mit Schwaͤnzen wel⸗ 
5 che laͤnger ſind als der Koͤrper, begriffen; weil aber 
der Schwanz des Tiligugu kuͤrzer iſt, als der Koͤr⸗ 
per, kan er nicht dahin gebracht werden. 
Es iſt alſo die dritte Claſſe der Eidechſen, zu ! 
welcher der Tiligugu gerechnet werden mus. Die 
Eidechſen mit runden, ſchuppigen Schwaͤnzen, wel⸗ 
che kürzer find als der Korper: cauda tereti imbri- 1 
cata, corpore breuiore. Es kan nichts als ein 
bloſſer 3 Druffeler in der Ausgabe, welche ich beſtze, 
fein, in welcher corpore longiore ſteht. Dieſe Ei⸗ 
genſchaften treffen beim Tiligugu genau ein; aber ich | 
finde ihn unter allen den Arten nicht, welche Linne hier 
anfuͤrt; es ſind der Chamaͤleon, der Salmander, N 
der Stink, und die gemeine Eidechfe; aber den Ti. 
ligugu finde ich nicht. In der Groͤſſe, der koͤrper⸗ 
95 lichen Bildung, nnd den Schuppen koͤmt der Tili⸗ N 
gugu dem officinellen Scincus ziemlich bei; und beim 
| erſten 


Die Hemedecht. m 


beten Anblikfe koͤnte man den Diligugu fuͤr den 
Seinens halten indeſſen iſt er es wirklich nicht. Schon 
in ſofern es war iſt, daß der Stink keine Klauen 
an den Zeen hat, iſt die ſpecifiſche Identitaͤt beider 
Tiere auch widerlegt; denn der Tiligugu hat an 
allen ſeinen Zeen Klauen. Allein ich habe in Apo⸗ 
theken Stinks unterſucht, welche man aus der Le⸗ 
vante zur Manipulation des Mithridats und The⸗ 
riafs hatte kommen laſſen, welche eben ſo wie die 
i Tiligugu's, K Klauen hatten. Ich weis nicht, woher 
es gekommen ſein mag, daß einne dem Stink die 
\ Klauen abgeſprochen hat. e) | 
| Man mus alſo andere Verſchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen dem Stink und dem Tiligugu aufſuchen, als 
die Klauen. Wenn jemand Gelegenheit bekommen 
} kroͤnte, beide Tiere friſch mit einander zu verglei⸗ 
} chen, würde vieleicht an ihnen, ohne viel Mühe, 
genug Verſchiedenheiten warnemen; bei den trok⸗ 
nen Stinks hingegen, mit deren Unterſuchung ich | 
mich begnuͤgen muſte, mus man freilich beſorgen N | 
daß die Geſtalt und Lage ihrer Teile Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten. Ich wil nun die Verſchiedenheiten an⸗ 


won welche ich bei ſo zugerichteten Stinks beob. 


— 5 achtet 


e) Lacerta cauda tereti apice compreſſa, digitis 
muticis marginatis Linn. in Syft. nat. 


1 Die 1 5 — Bi 
achtet W Die Wie Kinlade des Stink war 
merklich laͤnger, als die untere; bei dem Ti ligugn 


find die Kinladen gleich lang; bei dem Stink konte 
ich keine Oefnung des Gehörganges finden, der 


— 


ums Waſſer aufhält, fo. hat man noch eine Verſchie⸗ 
denheit, zwar nicht in der Geſtalt, aber in Anſehung 1 
des Naturels beider Tiere; denn der Tiligugu wont 
auf der Erde und im Troknen. Die Naturkundi⸗ 


gen einander in der Groͤſſe nicht viel ab, ſehn wie 
platgedruͤkt aus, und ſind mit einem Haͤutchen ver⸗ 
ſehn, das wie zum Schwimmen gemacht ſcheint. 


N h; N 


Tiligugu hat zwo weite Gehsrgangssfnungen an 


beiden Seiten bei der Zuſammenfuͤgung der Kinla. 


den. Die betraͤchtlichſte Verſchiedenheit glaube ich 


von Seiten der Schenkel und Fuͤſſe bemerkt zu bar 


ben. Der Tiligugu hat ſehr kurze Schenkel, wie 


ich ſchon geſagt habe; die vordern ſind kaum fünf, | 


und die hintern kaum ſechs Linien lang; der Koͤr⸗ 
per des Stink iſt kleiner als des Tiligugu; und dere 

noch ſind ſeine Beine doppelt ſo lang, als die Beine | 
des 2 Tiligugu. Ferner ſind die Zeen des Tiligugu i 
rund, und von ungleicher Groͤſſe, wie bei der La- 0 
certa agilis L. die geen des Stink aber weichen ge⸗ 


Wenn man endlich noch ſagt, daß der Stink ſich N 


sen erden ih bi ats der Eidechſen auffer 1 
der 


Die Domebehſ Ei, 


der obeifiäriebenen Tüliguerta der Sarden durch 10 
den Tiligugu noch um eins vermeren muͤſſen, und 
man wird ihm ſeinen Plaz neben dem Sun anwei⸗ N 
fen: koͤnnen ) 


8 


D. Haſſelquiſt! in ſeiner Neis nach Palaͤſtina hat 
den Stink (S. 359. der teutſchen Ueberſezung) febe 
ausfuͤrlich beſchrieben. Unſer Verfaſſer hat wenig⸗ 
ſtens nichts felerhaftes an den trokkenen Exemplaren, 
welche er mit dem Tiligugu verglichen hat, ange ⸗ 
merkt. Maxilla ſuperior inferiore longior — — 
Longitudo pedum poll. 1. Lin. 2. Das erſte iſt 
voͤllig richtig, die Fuͤſſe hingegen konten wol an 
den troknen Stinks kuͤrzer geworden ſein. Der Ge⸗ 
| hör gangssfnungen erwaͤnt Haſſelquiſt gar nicht, 
daher ich vermute, er habe keine bemerkt. In ben 
Nägeln. der Zeen allein, welche Cetti dem Stink f 
zuſchreibt, ſcheint er ſich zu irren: Haſſelquiſt ſagt: 
. Apex digitorum ſpatio minimo nudus, obtuſtuscu· 10 
„ ſupra parum conuexus, ſubtus concauus, qui / 
vnguium loco inſeruit. Nach dieſer Beſchreibung 
baben die Spizen der Zeen viel aͤnliches mit Kral⸗ 
len; und wenn ſte vertroknet ſind, konte der Verf. 


leicht verleitet werden, ſie dafür anzuſehn. | 


Den 


\ 


9 De 2 Domeideife — 
0 Den im Original befindlichen Kupferſtech 98 
Tiligugu habe ich weggelaſſen. Der Verf. beklagt | 
ſich, daß der Kupferstecher die Fuͤſſe viel zu lang 
gemacht, und dadurch die ganze Geſtalt des Tiers 
verhunzt hat. Man mus ſich alſo unterdes mit 
der Beſchreibung begnuͤgen, bis jemand das Tier N 
aufs neue malt. Es iſt ſchon mislich, wenn man a 
eine Zeichnung beſchreibt, aber zehnmal mehr, wenn 
man aus einer Beſchreibung ein Gemälde zu ver ⸗ 
fertigen ſich einfallen laͤſt. In der Naturkunde vol⸗ 


lends iſt dieſes ein Handgrif, die ungeheure Men⸗ 
ge ſchlechter und falſcher Bilder zu vermeren. 


u. 


. Die Schlangeneidechſe. a) 


7 ieſe Eidechſe, bei den Naturforſchern insge- 
mein Seps, ſonſt auch lacerta chalcidica ge⸗ 
unt, ſteht wegen ihrer Schaͤdlichkeit in beſonderm 
Rufe. Ihr Aufenthalt ſind die mittaͤgigen Gegen⸗ 
den, und dieſes iſt auch die Urſach, warum ſie 
nicht ſehr bekant iſt. In Sardinien ſind diefe Tiere 
in ſo groſſer Menge, man kan ſagen, wie das ver⸗ 
troknete Gras im Lande. Die; nigen welche die 
unvolſtaͤndigkeit der Geſchichte der Schlangenei⸗ 
dechſe bemerkten, ſagen, daß man weder uͤber ihre 
Geſtalt noch uͤber ihre Eigenſchaften einig iſt; einer 

| macht eine Eidechſe daraus, ein aubrer eine Schlan 
N ge; einer ſagt, fie iſt giftig, der andere, fie iſt uns 
\ ſchadlich. b) In Tuͤkſt cht der Geſtalt dieſes Tie⸗ 
res iſt man nicht ohne Grund zweifelhaft, und man 
ir fan 10 farm die Seps ſei eine Leech ſo 
0 | 985 gut 
* a) LA EICIGNA. 1 Sepe, cauda verticillata 


longiore, ſutura laterali reflexa, ſquamis quadra- 
. tis. Linn, 363. 17. 


d) Siehe den Artikel Seps bei Bomare, 


a N ; 


ſelben nicht völlig zwoͤlf Linien. Die Hälfte jener 9 
Laͤnge ungefaͤr macht den Korper aus, nemlich vom | 


u \ a rn! 1 9 
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30 Die Schande 


a wie eine Schlange, in fo fern ſte iche in b 


Bildung ihres Korpers beiden Arten von Tieren 


| nähert. Die Ränge des Körpers, die Bewegung, 

| und die Stellungen hat fi ie von den Schlangen. 
f Fuͤſſe, Ohren, Zaͤne und Zunge ſind ihr mit den 
0 Eidechſen gemein. Sie hat ſo kleine Fuͤſſe, daß man 


ſte ganz uͤberſteht; und der gemeine Mann, dem 
nur der Korper und die Bewegungen, worin ſie den 0 


Schlangen beikoͤmt, in die Augen fallen, macht e g 
gleich eine Schlange daraus. Ich ſelbſt glaubte 


anfaͤnglich ganz gewis, dasfenige Tier, welches die g 
Garden Lanzinafenu oder Schiligafenu nennen, 
werde unter die Schlangen zu zelen ſein, als ich die 
erſten Nachrichten von den Landleuten davon er. g 


hielt. 


Eine der groͤſten dieſer Eidechſenart habe ich N 
gemeſſen; von dem aͤuſſerſten Teile der Schnauze 4 
bis an die Spize des Schwanzes betrug die Laͤnge \ 
zwölf Zol und drei Linien; und wo mir der Körper | 
am dikſten zu fein ſchien, fand ich den Umfang def. j 


Kopfe bis an den After gerechnet. Die andere Helfte f 


if die Lange des Schwanzes, ae immer duͤn⸗ 
ner 


1 
r 


Die Echlangenedeche 31 i 


0 ner mice und ſich b in eine feine Spie en⸗ 


Bin a 


In Betref der Bewegungen ſchlicht die Seps, 


ben ſo wie die Schlangen; und wenn ſie ſtil fie, 


wikkelt ſte ſi ch, eben ſo wie die Schlangen auf fait 5 


ſend abwechſelnde Manieren zuſammen. Sie hat 
aber Ohrenoͤfnungen, und Fuͤſſe; darin weicht fe 
8 von den Schlangen ab, und koͤmt den Eidechſen 
näher. Die Ohren liegen hinter den Kinladen. Die 
Vorderfüſe liegen ganz nah am Kopfe, die Hinter⸗ 
Faller wo der Schwanz anfaͤngt. Beide Kinladen 


| ſt nd mit einer einfachen Reihe von Zaͤnen verſehn; 
die Zunge iſt fleiſchig, lang und unzerteilt. Der 


ö Korper iſt mit ganz kleinen runden Schuppen be⸗ 


kleidet, uͤber den ganzen obern Teil gehn gruͤnliche, 1 
kupferfarbene und ſchwaͤr liche Linien laͤngshin; 


der untere Teil iſt uͤber und über wei islich. 

Man kan die Seps alſo, mit Recht das Mittel 
55 den Ei dechſen und Schlangen nennen. Sie 
N iſt einer der Ringe, welche die Beobachter mit groß 


$ 
5 


die ſie von einer Gattung zur andern uͤbergeht, oh⸗ 


be nch an der Seps, wie die Natur ſich vor 
1 beriä⸗ 


| ſer Aufmerkſamkeit zu finden ſich bemuͤhn; um bie | 
almaͤligen Fortſchritte der Natur zu entdekken, durch i 


| ne je einen gewaltſamen Sprung zu thun. Man 


\ 
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4’ „ 
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bereitet, nachdem ſie die Eidechſengattung ausge 


bildet hat, eine neue Idee auszufuͤren, ein neues 


Tier von anderer Gattung hervorzubringen; niet 


fie den K Topf, die Geſtalt des Koͤrpers und den 
Schwanz von der Eidechſe noch beizubehalten, 
aber der neuen Gattung die Fuͤſſe zu entziehen 


denkt. Wenn man nur ſieht, wie ſehr ſie ſchon 
bei der Seps das Fuswerk vergiſt, kan man ſich 


augenſcheinlich verſichern, daß dieſe Glieder in 


kurzem voͤllig felen werden. Ungeachtet der uͤber 


zwoͤlf Zolle ſteigenden Laͤnge des ganzen Tieres ſind 


1 doch ſeine Schenkel und Fuͤſſe nur zwo einien lang, 


len K Kraͤften zu Mie vun mitgumiehen, 8 1 


nicht anders, als der Meinung des Herrn Sau- 
5 vage beitreten, deſſen Abhandlung uͤber die gift! 
| gen? Tiere Frankreichs von der Akademie zu Neun 
| gekrönt worden iſt. Eben ſo wie dieſer Schrift- 


und der Zeen ſind nicht mehr, als drei. Gleich⸗ 
wol fi nd dieſe kleinen Gliedmaſſen nicht muͤſſig⸗ 


oder von der ſorgſamen Natur zum Ueberflus an⸗ 


gebracht. Wenn die Seps ſich fortbewegt, ſi . 
man auch dieſe kleinen Fuͤſſe beſchaͤftigt 75 mit al- 1 


71 
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Was die Bifeigfeit ber Seps betrift, kah 465 ö 


N 


. = — — — = 


ſteller in ganz Langueder fein Beifpiel fand, daß | 
M lemals il 


Die Stange 


anal der Bis der Schlangeneidechſe von übeln 
een geweſen ſei, habe auch ich keine Spur hie⸗ 
. von in Sardinien entdekken koͤnnen, wo jederman 
anfimnig ver ſichert, dieſes Tier beiſſe entweder 
gar nicht, oder fein Bis ſei unſchaͤdlich. Das 
3 einzige ſagt man, wenn das Rindvieh oder die 
Pferde ſie mit den Pflanzen zugleich auffreſſen und 
verſchlingen, ſol ihnen der Bauch ungewonlich 0 
n aufſchwellen, und man mus ihnen durch einen 
| Trank aus Oel, Eſſig und Schwefel zu Huͤlfe ei⸗ 
len, um dem Umfallen derſelben zuvor zukommen. f 
Es iſt nicht leicht, die Unſchaͤdlichkeit unſerer 
Pflanzeneidechſe mit den Nachrichten zu vereini⸗ 
gen, welche man bei den alten Schriftſtellern von 


ETF EEE 


dem Tiere, welches fie Seps nennen, findet. Bei 


dieſen ift die Seps ein Tier mit dem fürchterlich. 5 . 
ſten Gifte. Ihr Bis ſol auf der Stelle die Faͤu⸗ Dr 


lung bewirken, und der Patient mit drei oder vier 
Di Tagen ſterben. Sehr warſcheinlich war alſo die 


giftige Seps der Alten ein ganz anderes Tier, 
als dasjenige if, welchem die Neuern dieſen Na⸗ 


| entweder mehr als ein Tier Seps genant worden 
1 ſein „oder ſind die Namen verwechſelt worden, 
5 und der Name Seps gehörte etwa bei den Alten einem 


men beigelegt haben; und daher mus vor Alters 5 


Cetti von Sardin. II, C. K andern 5 


ge Die Shtangnevehk. \ g 
u. andern Tiere zu. Daß unfere Seps von der Ste 
der Alten verſchieden ſei, wenigſtens von ihrer gif⸗ 5 
tigen Seps, kan man ſich aus ihren Beſchreibun⸗ 
gen uͤberzeugen. Nach Aetius iſt fie zwo Ellen 
lang, longitudine duorum cubitorum reperitur, 1 
und iſt uͤber und uͤber weis punktirt, vniuerſum 
0 corpus multis albis notis reſperſum. Pausanias 
macht fie aſchgrau; mit langem Kopfe, dikkem Halſe 
und kurzem Schwanze, d) welches alles auf unſere 
Seps oder Satan auf keine ur 1 
trift. 
| Die Schlangeneidechſe ſcheut die Kaͤlte, und wie 
es! ſcheint, mehr als die Schildkroͤte, dennl fie vers 
birgt ſich noch eher als dieſe, und zwar unter die 
Erde. Man bekomt fie vom Anfange des Wein 0 
monats nicht mehr zu Geſichte, und findet ſie in 
die Erde eingeſchart. Schon wenn der Fruͤling 
eingetreten iſt, erblikt man ſie wieder auf graſig · 
5 RE wet ſie auch, wenn die Hize des 
| | Some. 
dh) In Arcadicis. Conrad Gesner hat! in feinen Kapi⸗ 
teln de Sepedone , und de Sepe die hiehergehöri⸗ 
gen Stellen angefuͤrt. De nne fol. 6 
verſo. et 65. | 111 0 


Die Sclongnäncäe 1 35 | 


Sommers die pfanzen hon wegen sat, nn, 
0 a Anh Ar eee ag e, 


1 96 9 
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Es iſt faſt niemand in ganz Saudi, der 
nicht von einem gewiſſen Scultone erzelen gehört 
hat, und der ſich nicht vor ihm auf den Tod fuͤrch⸗ 
tet. Dieſer Scultone iſt ein, ſagt man, biswei⸗ 
len armdi ikkes Tier, zwo Spannen lang, mit einem 
kurzen aber ſehr dikken, mit Schuppen bedekten 
Schwanze, von brauner Farbe, mit vier Füssen; 
| und einem gewaltigen Schnurbarte; kurz, ein Ti He 

das im Ganzen die Geſtalt des Tiligugu hat. 
pie ſich nicht gern an graſigten Orten, auch Pi 
auf Aekkern auf, fondern auf wuͤſten duͤrren Huͤ⸗ 
Ban Dieſes iſt gut für den Menſchen, ſonſt wüͤr⸗ 
de der Scultone mehr Schaden anrichten, als er ſo 
5 kan. Sein Anblik allein, wenn er den Men⸗ 
bn zuerſt f ieht, it kraͤfktig genung / daß der Mensch 
. e tod 
. *) Die Abbildung dieſes Tieres bat nicht können 
1 nachgefochen werden; der Verfaſſer ſagt hier in eis 
ner Anmerkung, was man auch ſchon im Kupferſti⸗ 
ce ſießt, daß der Kupferſtecher die Fuͤſſe vergeſſen, 
und den Schatten in der Zeichnung als zum Koͤrper 
gehoͤrig angeſehn, und alſo auch das gauze Tier zu 


. a gemacht hat. 10 


Wi een 5 
V N 5 
5 N 
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| 36 Die Sch n a En 1 


tod niederfaͤlt. Dieſes iſt kuͤr lich die Beschreibung 


und Geſchichte des Scultone, wie ſie unter dem ge 1 
meinen Manne erzelt wird. Vidal, f) ein ſardi⸗ { 
ſcher Schriftſteller, welcher gegen den Vico be s 


hauptet, daß es in Sardinien boͤſe und ſchaͤdliche 
ö Tiere gebe, giebt dem Scultone ſogar Flügel, und 


15 fagt, er halte ſich in Oliaſtra auf. Ich für mein 


1 4 


Teil kan nur aus fremden Berichten davon reden, 


weil ich nie dazu kommen konte, dies ſo furchtbare Tier 
N perfönlich zu ſehn. Aus dieſem Grunde, und weil 

auch unter den Sarden ſelbſt mehrere ſind, die 
vom Scultone reden, als die ihn geſehn haben, bin 


ich nicht wenig geneigt, denſelben fuͤr ein eiten | | 


tes Tier „ wie die Drachen und Baſilisken zu en 


ten. Doch kan ich es nicht fuͤr ſo ganz gewis be- 
baupten, 995 doch viele verſichern, den Seultone j 


4 


geſehn, und ſogar getoͤdtet zu haben. Daher iſts | 


auch wol möglich, daß man in der Folge von ihm 


eine ſichere Nachricht geben kan, und vieleicht ent⸗ ) 


! dechſe. 


f) Salv. Vitalis in en A 


dekt man in ihm irgend eine e groſſe aftitaniſche = 9 


1 
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Die roche 2 a 


1 Dre Art 1 welche gewoͤnlich zur 
N Speiſe gebraucht wird, und welche unter 
| den Haͤnden eines gepchiften Koches zu einem der 
lekkerhafteſten Biſſen, zu einer Fundgrube der Eöfe 
4 lichſten Saͤfte erhoben wird, b) beſtzt Sardinien 1 
| nicht. Nicht zufrieden, dieſen Froſch ſelbſt geſucht 
zu haben, wandte ich mich auch an Leute, von de⸗ 
nen ich glaubte, daß ſie vor allen andern davon 
Wiſſenſchaft haben muͤſten, nemlich an die Solda⸗ 
ten. Bei der Gelegenheit, wenn fie von ihren Of— 
ficiers verſchikt werden, lernen ſie die ganze Inſel 
kennen, und was in ihre Oekonomie brauchbar iſt, 
kennen ſie harklein alles. Die geringe Loͤnung, wel⸗ 
65 ni ie hefommen, und von der ein gut Teil Ah | 


. Demi, den Fleis zu Hülfe > nemen. 5. 
nen iſt daher alles bekant, was auf dem Lande zu 

b boa ift, und was ihre Cameraden als esbar ken. 

| | E 3. 5 e den 

15 a) LR RAN E. | 


1 b) Rana eſculenta Linn. 


38 Die Sethe. 15 


nen. Sobald fie in die Feſtungen und Guarniſo⸗ 5 
nen kommen, if der erſte Gedanke, alles was in 
der Naͤhe waͤchſt und lebt, zu entdekken, woraus 1 
fie ſich eine Speiſe, die fie nichts koſtet, zurichten 
| koͤnnen. Ich ga abte daher, daß niemand von dem : 
esbaren Froſche beſſere Nachricht geben koͤnne, als 
dieſe geſchaͤftigen Soldaten. Auch fand ich, daß 
ſie alles moͤgliche gethan, und alle Fluͤſſe, alle Tei⸗ 
. che und Gewaͤſſer des Froſches wegen ſehr aufmerk⸗ 
ſam durchſucht hatten; ohne ihn doch jemals ent- 
dekken zu koͤnnen. Durch dieſes Zeugnis konte ich 
ſo gewis glauben, daß es keine esbare Froͤſche in 
Sardinien gebe, als wenn ich ſelbſt alles Waſſer, 9 
vom Thyrſus bis auf den kleinſten Bach ausge- 
troknet haͤtte. Ich lies mir ſogar aus Toskana 4 
Froͤſche bringen, und zeigte fie den Fiſchern, Muͤl⸗. 
lern, und andern Leuten, deren Befchäftigung es 
mit ſich bringt, von dergleichen Dingen Kentniſſe 0 
zu haben. Allein jederman, wenn er die drei gel · 1 
ben Streifen, von denen der mittelſte von der Spize 
der Schnauze über den Nüffen hingeht, und die 
andern beiden an den Seiten liegenden, eben fo ge⸗ | N 
faͤrbten ſah: ferner die beiden groffen, runden Ges 
hoͤrgangssfnungen, über welche Membranen ge. 
Maut find, daß fie zwoen Trommeln, zu L gleichen 
| ſhe. 


Dre Suh. N 
(ha, ei mich, poefiaee ehen nic | 
mals geſehn 10 e 


Der il ſerfroſ 5 5 5 
f E. iſt von der Groͤſſe bes esbaren Froſches, und 
eben ſo bunt geſprenkelt wie dieſer, aber ihm 


. felen die gelben Streifen am Ruͤkken und den Sei⸗ 
ten. Am K Kopfe bemerkt man keine Gehoͤrgangs⸗ 


oͤfnungen, und die Reihe der am Gaumen befindli⸗ nn | 


chen Zaͤne iſt laͤnger, als man ſie bei der Rana 

eſculenta antrift. Dieſer Froſch hat an den Vor⸗ 
derfuͤſſen vier Zen, und an den Hinterfüffen fünf; 
dieſe leztern ſind durch eine Membrane verbunden. 
\ Ich gebe dieſem Froſche den Namen Waſſerfroſch 
aus dem Grunde, weil ich ihn fuͤr diejenige Art 
halte, welche Gesner Rana aquatica innoxia b) 
\ Pur, Rai nent ſi ie ſchlechtweg Rana aquatica, c) 
5 „ 


in a) LA RANA ACQUAJUOLA. 
b) Ovip. 46. 1 | 
. 1 28 Quadrup. 847. 


1 15 V 
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und einne n beliebte es, ihr den Namen Rana t tem- bu 1 | 


Poraria d) beizulegen. In den ſardiniſchen eu 
ſern haͤlt fie ſich in Menge auf, und koaxt zur Nacht⸗ 
zeit, mit einer ſo ſtarken Stimme, als man ſonſt 


den esbaren Froſch koaen zu hören gewont iſt. 1 
Sie verlaͤſt auch, beſonders waͤrendes Sommers, 0 
das Waſſer, und fest ſich auf das troffene Land. 


Die Sarden halten ſie fuͤr giftig; ſte wuͤrden ſich 


nicht um alles Gold in der Welt willen entſchlieſſen 
koͤnnen, davon zu eſſen. Es werden ſogar Geſchich⸗ 


. 
N 


ken erzält, daß Soldaten daran geſtorben ſind; an⸗ > 


dere Soldaten aber verſichern, daß ſie dieſen Froſch 


gegeſſen haben, und daß er ihnen 5 wol be um. 4 


men iſt. } 
; 60 
d) in. Sylt nat. Edit. XII. 357. n. 14. 0 
4 . | | 1 i 
0 N 
Pi. | | a 
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Der gausfrorg 2) 


Jer Laubfroſch, der bei den Naturkundigen Ra- 
na arborea heiſt, iſt die andere Art der in 
Sardinien ſich aufhaltenden Froͤſche. Die Zweige | 
| bar Baͤume find damit 00 de e 1 


55 


Die Kröte ie 


G Jie Sarden haben fuͤr die verſchiedenen Arten 
0 von Froͤſchen keine beſondern Benennungen. 
Sie nennen alle insgeſamt Froͤſche, und unter die⸗ 
ken Namen begreifen fie auch die Kroͤte mit. u 
dempio allein, einer Gegend Sardiniens, welche 
| | 5 5 Italien 
. rs IL RANOCCHIO VERDE, Rama alone Linn. 
3577. 16. 


b) LA 30 TTA, Rana Bufo Linn. Syſt. nat. 354. 


a; Italien am nühſen liegt, hat man ein tg Wort 5 
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! — . 5 \ 125 7 SS 1 
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42 Ei Die Kroͤte. 
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die Kroͤte damit anzuzeigen, und zwar iſt es 42 
daſſelbe, welches in Italien zu eben der Abſicht ge⸗ 0 
braͤuchlich iſt: es heiſt Roſpa. Die Kroͤte wird von 
den Sarden für giftig gehalten; fie fol ſchon an⸗ 1 
ſtekken wenn man ſie blos anruͤrt. Sogar hat man 5 
mich in Sardinien von der in andern Ländern ber 
kanten Erzaͤlung verſichert, daß die Kroͤte das 
N Wieſel bezaubert; viele behaupten, mit ihren eige⸗ Ni 
nen Augen geſehn zu haben, daß das Wiefel in 
den Rachen der Kröte zulief, ohne daß man ent 
dekken koͤnte, was dieſe Erſcheinung hervorbrach⸗ 1 
te. Ich habe dieſes von Lanbleuten erzaͤlen gehoͤrt, ö | 
von denen ich gewis weis, daß ſie des Franz Paul, 5 
linus Buch von Kroͤten nicht geleſen haben, und N 
denen ich daher ſchlechterdings nicht alle Glaube 
wuͤrdigkeit abſprechen kan, da die Sache an ſch 
nicht en ee en iſt. 
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2 in Die elena 


2 Solinus behauptet im ſchesebenten Bu⸗ 

N che feines Polyhiſtors, es gebe in Sardinien 
keine Schlangen. Sardinia eſt absque ſerpentibus. 
Allein vieleicht war es zu den Zeiten des Solinus 
in Sardinien anders, als es jezt iſt; oder wil etwa 
Solinus eine beſondere Art von Schlangen ver» 
ſtanden haben; oder war auch Solinus nicht zum 
beſten davon benachrichtigt worden. Solinus mag 
aber ſagen wollen, was er wil, ſo find doch heut zu 
Tage in Sardinien Schlangen, und zwar vier Ar⸗ 
ten. Die beiden erſten werden von den Sarden 
Colore „ Nattern oder e genant, bie an⸗ 
dern Vipern, Vipere. 


Ne 


Jon nenne die erſte Art 15 der ſardiſchen Schlan⸗ 


gen Colubro uccellatore, weil ſie die Sarden eben ⸗ 
bas nicht anders als Colora puzonargia, Vogel⸗ 

faͤngerin⸗ Schlange nennen. Der Name koͤmt da⸗ 

N weil dieſe Schlange die Voͤgelneſter auf den 
Baͤu⸗ 
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| 44 Die e Schlangen 0 5 0 
Baͤumen durchſucht, und die Eier und Jungen N 
auffriſt. Dieſe Art iſt die gröfte von unfern Schlan⸗ 
gen, und auch die zalreichſte. Ich habe verſchiede⸗ 0 
dene gemeſſen, welche uͤber vierzig Zol an Laͤnge | 
hatten; und wo der Koͤrper am dikſten iſt, betrug | 
der umkreis über zwei Zol. Es giebt aber noch 
5 groͤſſere als dieſe waren. In Betref der Schuppen | 
und Schilde, mit welchen der Bauch und der 
FE chwanz der Schlangen beſezt ſind, deren Anzal ei 
nige Schriftſteller zur Unterſcheidung der Arten ano 
genommen haben, wil ich anmerken, daß ich an die⸗ 
ſer Art bis zweihundert Schilde an der Bruſt und 
dem Bauche, und hundert und zwei Par der keiner 
Schuppen, welche den untern Teil des Schman 


bedekken, gezelt habe. Indeſſen habe ich bei ver⸗ 1 


Hei dieſem Zelen aufwandte. Der ganze untere 2 Lell 


ſchiedenen Tieren dieſer Art dieſe Anzal ſowol am Y 
Bauche als am Schwanze nicht immer gleich und 
beſtaͤndig gefunden, wiewol ich allen moͤglichen dus 


dieſer Schlange iſt gelb, der obere ſchwarz, mit 
eeingeſprengtem Gelb, wie mit Hirſekoͤrnern be⸗ 

ſtreut. Man koͤnte fie daher für den Cenerus f 
halten, wenn nicht Dioscorides ſagte, der Cenerus | 
ſei eine nicht weniger als der Aſpik giftige Schlan⸗ 
ge, 1 hingegen Auer dannen unschädlich | 
| iſt 
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i it. Wenn man an fi ie ſtoſt, erwiedert fie die Be. 
ibigung durch bloſſs eee % 


2 Die ſc warze S f ange. N 


4. 
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: 1 
N die wet Art nennen die Sarden Colora nied- 
da, d. h. ſchwarze Schlange. Die Benen⸗ 
mung iſt paſſend, denn die Schlange iſt wirklich 

ganz ſchwarz. Sie iſt kleiner, als die vorige, 
ſeltener, und wird nicht nur nicht gefuͤrchtet, ſon⸗ 

dern man iſt ihr gut, man hat ſie lieb. In den 
Verſamlungen des Frauenzimmers werden von 
dieſen ſchwarzen Schlangen Wunderdinge erzelt. | 
Sie ſollen ehedem Warſagerinnen, und des u 
künftigen kundig geweſen ſein. Ich glaube gern, 
daß dieſes Maͤrchen von unſern Damen nur zum 
Scherz erzelt wird; viele Landleute inzwiſchen bes 
trachten die ſchwarze Schlange in vollem Ernſte 
als einen Gegenſtand, der ihrer ganzen Neigung 

* En | und 

. oh) IL COLUSRO NERO, Coluber Natrix? Linn. 

15 330. 230. 5 
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Die waage Scene. ; 
N und b Hochachtung wuͤrdig waͤre. Wenn eine in die 
Huͤtte des Bauern oder des Hirten koͤmt, ſo zeigt 
ſie ein bevorſtehendes Gluͤk an; und wenn je- 
mand ſich einfallen lieſſe, einer ſchwarzen Schlan⸗ 
ge uͤbel zu begegnen, wurde man fuͤr eben ſo un⸗ 
gereimt halten, als wenn er das gute Gluͤk, das | 
ſchon im Begrif iſt, ins Haus zu treten, abweiſen 
wolte. Die Frauen auf dem Lande laffen fi chs da⸗ 1 
her ſchr angelegen ſein, die Schlange zu behalten „ 
und tragen ihnen täglich zu eſſen an die Hole mit 
ganz beſonderer Sorgfalt. Ich weis eine Frau, 
welche dieſen Dienſt ar zwei eh lang e 
hatte. 19 


g Die Natter. 9 
Ira ie Waſſerſchlange oder Natter wird von den 


| Sarden im Campidanefifchen Pivera dacqua, 
nd im Capo di fopra Pivera d’ava, d. h. Waſſervi⸗ 
per genant. Sie iſt von aſchgrauer Farbe, an den | 
| Seiten mit ſchonen weiſſen und ſchwarzen Flekken 
geſprenkelt, woher ſie auch warſcheinlich den Na⸗ 
men Viper erhalten haben mag. Ihre Länge be⸗ 

traͤgt zween Fus, beide Kinladen ſind mit Zaͤnen 
bewafnet, und gegen die Kele zu befinden ſich am 
Gaumen ebenfals zwo Reihen gerader Zaͤne. Sie 
5 if unſchaͤdlich. 
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Jie Sarden nennen fie ſo, und halten fie für ein 
fuͤrchterliches tödlich gefaͤrliches Tier: fein 


bloſſer Name erregt Schaudern; niemand wagt es ; 


ker, in deren Offieinen doch die Viper fo bekant iſt, 
ſind eben der Meinung. Die ſardiſche Viper ME. 
unſchaͤdlich, ohne nur einen Schatten von Gift, 


ihm nur nah zu kommen, und ſelbſt unſere Apothe⸗ | 


jederman kan ſie angreifen, und dabei ſo ſicher ſein, 


wie St. Paul oder die Marſer. Man hat in Sar⸗ u 


dinien nicht nur kein Beiſpiel, daß jemand von der A 
Viper einen tödlichen Bis erhalten, (ein unvermeid · 0 


) 
10 
Eu 


| licher Fal, der ſich an Orten, wo die Vipern wirklich N 


i giftig ſind, von Zeit zu Zeit dennoch ereignet) ſondern 


man hat genaue Verſuche mit den ſardiniſchen Vi⸗ 


“> pern angeſtelt, aber allezeit fand man fie ohne die 
geringſte ſchaͤdliche Wirkung. Man beraufte zungen 


Tauben die Vale und 5 die Viper, die man da⸗ 
| h 1 
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gr Liperd des trofien endes. 20 


zu noch vorher in Zorn geſezt hatte, an den entfie 
derten Teile ihre Zaͤne recht tief einſezen. Die Tauben 
waren ſo gebiſſen worden, daß man vermut te, fi e 
muͤſten in wenig Augenblikken tod niederfe llen. Aber 
ſie lebten und waren nach dem Biffe eben ſo mun⸗ 
ter, als ob fie nur von ihren Laͤuſen waͤren gebiſ⸗ 
ſen worden. Dieſer Mangel des Giftes bei den 
ſardiſchen Vipern iſt inzwiſchen gar kein ſeltſames 


— 


Phänomen, welches zu erklaͤren man etwa allerhand 


ſubtiler Schluͤſſe benoͤtigt waͤre. Die Urſach des 
Mangels des Giftes bei unſeren Vipern iſt ganz 
naturlich, denn fie find im Grunde keine Vipern. 


Ihre Groͤſſe macht fie sogleich verdächtig; die ware 


Viper iſt eine Schlangenart von nicht mehr als 
ohngefaͤr vier und zwanzig Zol Länge, indes die 
ſardiſchen, welche ich mas, gegen drei und dreiſſig 


7 


Bol lang waren, und obendrein felte noch an dieſen 


der Kopf und ein Teil des Schwanzes. An 


adiefem verſtuͤmmelten Schwanze zl te ich vier und 


. 


vierzig Schuppen, deren man bei der gütigen 
* nur 9 bis vier und dreiſſig U ec) 


Worauf 
15 * Ich weis licht, l io 2 Verf. dieſes ber hat, eings 


des Syſtems, die ich vor ir habe 39. S. Coluber 
Berus, 5 U. 


> l f } 
 Cerri von Saedin. i. c. D 


zaͤlt in der fauna Suec. ſowol als in den Ausgaben 
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a # 
N Worauf es aber bei der Gch weng bi 


Streitfragen am meiſten ankoͤmt, ſind die ai 
Bei der officinellen Viper find. die Hundszaͤne das f 
5 Inſtrumene und der Canal, womit ſie ſich in den 1 
Anfaͤlen ihres Zornes den Weg ofnet, um das 
Gift in das Blut desjenigen, den fü ie anfält, eben 
durch die Hol Slung dieſer Zaͤne zu gieſſen. Bei der 
95 ſardiſchen Viper iſt hievon nicht die geringſte Spur 
zu entdekken. Ihre untere Kinlade iſt ns Zen f 
beſezt, und am Gaumen gegen den Schlund i : 
| befinden ſich ebenfals zwo Reihen Zaͤne, wenn ſie 
mit andern Schlangen und mit der giftigen Vi⸗ 
per uͤbereinkoͤmt. Anſtat daß aber die obere Kin⸗ 
lade der giftigen V Viper mit fürchterlichen Hansen 
bewafnet iſt, welche ausgehoͤlt, oben offen und 
viermal groͤſſer fi fi nd, als die andern alle, welche 
eben ſo beweglich ſind, wie die Klauen der Rugea 
flat deſſen findet man bei unſerer Viper eben ſo 4 8 
kleine Zaͤne an dieſem Orte, als die übrigen. ins- 
geſamt ſind. Da ihr nun die Werkzeuge der 
Vergiftung mangeln, ſo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß ihr Bis nicht ſchaͤdlich if. Die 7 
be, auf we [che man ſich uͤberhaupt wenig verlaſ⸗ 
ſen kan, iſt die Urſach des Irtums und der Furcht 
geweſen. Beide Tiere kommen in der Tat einan⸗ u 
Bo | be 
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Die Viper des tronen anch 0 * 


. der in der Farbe ſehr nahe; die ſardiſche Viper iſt 
unten ſchwaͤrzlich und oben erdfarbig, mit ſchwar⸗ 
‚am BAER e bei oil wie die e 


Nr 4 \ — 
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Wenn man fi eht, baß in Sardinien ein Tier 
er eine Viper gehalten ward, was keine Viper 


war, kan man noch in Anſehung der Richtigkeit a 
anderer Nachrichten von Vivern zweifeln, ob dieje⸗ 
nigen Tiere, welche fuͤr Vipern ausgegeben wur⸗ 


den, auch alle Vipern waren! und mit noch 
mehrerm Rechte kan man es, wenn der Viper 
als eine auſſerordentl iche Eigenſchaft zugerechnet 
wird, ohne Gift zu ſein. So ſchreibt Pauſa⸗ 


0 nias von den Vipern, welche in den Balſamgaͤr⸗ 


ten des gluͤklichen Arabiens ſchlafen, fie hätten kein 
Gift. Ich finde es zwar nicht widerſprechend, 
daß nicht einer oder der andere Umſtand in Anſe⸗ 


der ſchaͤdlichen Feuchtigkeit „welche durch die Zaͤne 


per verhindern foͤnte; aber ich glaube vielmehr, jene 


fie kein Gift beſaſſen. Vor allen andern haben 
ſich die Inſeln des Beſizes aͤchter und zugleich un⸗ 


ee 


' hung des Ortes die Entſtehung und Ab ſonderung 
in die Wunde gegoſſen wird, in dem Körper der Vi 
Vipern der Balſamgaͤrten waren keine Vipern, wenn 


iche Vipern angemaſt. Ihrer ſind viele, und 
28 5 wenn | 


* 


| andere behalfen ſich mit noch ſchlimmern Einfaͤl. 
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wenn alle ſich dazu anſchikken wolten, ihre Wun⸗ 1 
derdinge zu erzelen, würden. derer noch mehr rind 

Dergleichen Sachen haben den Schriftſtellern in 

ſchaffen gemacht, und Gelegenheit zu mancher g 
ſeltſamen Vermutungen gegeben, dieſe Erſcheinung 0 
zu erklaͤren. Der eine glaubte, daß die giftloſen | 
Vipern, welche die Inſeln beſtzen, nicht von je. 9 
ner ungluͤklichen Viper abſtammen, in deren Ge. \ 
ſtalt der bofe Feind dem erſten Weibe erſchienen 

iſt, als er ſie verfuͤrte, von der verboteuen Frucht 1 
zu eſſen, und die deswegen verflucht ward: das ; 
heiſt, ſagt man, ihr wurde die Strafe auferlegt, 0 


daß alle ihre Nachkommen giftig ſein ſolten. Ein x 


anderer ſuchte eine natuͤrlichere Erkl arung des 
ſtreitigen Punktes, und glaubte die Urſach in der N 
Seeluft zu finden: weil dieſelbe, wenn fie von der u 
Viper eingeatmet wird, gleichſam die giftigen E. 
lemente feſſelt, und ihnen nicht zulaͤſt, in die Gifte } 
blaͤschen unter den Giftzänen zuzuflieſſen. Noch \ 
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ee 
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len. Hätten dieſe Schriftſteller, flat ſich mit der J 
Erfindung von Hypotheſen zu martern, die Sa- 
che ſelbſt unterſucht, wurden ſte gefunden haben, 1 
daß die vermeintlichen Vipern keine Vipern find, | 


und vermutlich 1 ji eben die Schlangenart 
e entdekt, Kl 


RT NE EEE EN? 
1 N h 


9 


i allein warſcheinlich dachten fie gar nicht daran, daß 
; das Daſein der Viper eine Chimaͤre ſein koͤnte. 
Dadurch „daß Sardinien keine giftige Vipern 
br, erhaͤlt die Meinung derjenigen einen Beweis 
nahe, welche glauben, daß es in Sardinien gar 


kein giftiges Tier giebt. Hierauf machen ebenfals 5 


mehrere Inſeln 2 Anſpruch; verſchiedene ſuchen ihre 
Anmaſſuns g zu verteidigen, und unter den Inſeln, 


welche Sachwalter dieſes Anſpruches erhalten has 


ben, iſt auch Sardinien. 4) Einige Schriftſteller 


ſezen unſerm Sardinien noch Ireland an die Seite, ö 
und man hat es ſo weit gebracht, daß Sardinien 


nicht blos nach der Behauptung einiger inländis 


ſchen Schriftſteller ohne alle giftige Tiere iſt, ſon⸗ 10 


dern ganz Europa glaubt es. Ich habe keinen 
hinreichenden Grund dieſer Aumaſſung in Abſicht 
Frelands zu widerſprechen, vielmehr wuͤrde es mir 


feltſam ſcheinen, wenn Ireland nicht voͤllig fo rein 
n re, wie man es ſagt. Der Schrifkſteller, die 
g D 3 dieſes 
d) Cofa maravillofa es, que en sodo el veyno de 


K 
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Nr 


 donzonofo, (Es iſt wunderbar, daß es in dem ganz 
den Koͤnigreiche Sardinien, und in den umliegenden 
Jiuſeln kein giftiges T Tier giebt.) Carillo e de 
er Ferdena. $. V. 


Di Bier de des trofnen duet. 32 5 


f wic in Sardinien für die Viper gehalten wird; 


Cerdena ni fus islas non fe halla niungun animal 
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5 54 ewa des troknen ante. nr . 


dieſes verſi Hern, ſind eine Menge, und es find nicht 16 
0 etwa blos Nachrichten von verdaͤchtigen Schrifte . 
ſtellern des Altertums, ſondern neuere Heft Hehe 5 
1 beſtäaͤti gen es, Leute, welche Ireland nah wonen, 
und bei alledem nicht ſehr aufgelegt ſcheinen, von 
. Ireland etwas gutes zu ſagen, eng laͤndi ſche Schrit⸗ 
ſteller. Dieſe Behauptungen wil ich alleſamt gern 
zugeben und einraͤumen. Ich wil glauben, daß 5. \ 
.. zeland ein Paradies der Gift! oſigkeit iſt, daß dort 
kein giftiges Tier, nicht einmal ein ſchaͤdl ches J In⸗ 
ſekt erzeugt wird; ich wil glauben, daß es dort we⸗ 
der Schlangen, noch Kröten, noch Skorpionen, ja 4 
nicht einmal Froͤſche giebt; glauben, daß nicht nur 
fein giftiges Tier im Lande erzeugt wird, fondern 
| daß es auch nicht ausdauern kan, wenn man es an⸗ 
ders woher bringt; ja daß man mit der kreländ⸗ | 
ſchen woltätigen Erde auch anderswo jeg! liches at. 1 
lige Tier Dereilgen kan, wenn man fie an dem Dia 
te feines Aufenthaltes hinſchuͤttet. e) Man a J 
aber unſer Sardini en ſehr mislicher Weiſe Ireland 0 
an die Seite; und man kan dieſes Land nicht mit 5 
Recht zu denjengen Inſeln zaͤlen, in welchen ſich 5 
gar kein giftiges Tier aufhaͤlt. Selbſt Fara, ein 
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De Zi des roknen Landes. 35 


beige Schr ftſteller, deffen ich ſchon zu meh⸗ N 


rernmalen Erwaͤnung getan, ein aufrichtiger Man, 
5 bems um die Warheit mehr zu thun iſt, als ums 
Wonder bare, beſtreitet dieſe ungegruͤndete Anmaſ⸗ 
fung mit Recht in feiner ungedrukten Chorogra- 
Pia; denn die Anzal der ſchaͤdlichen Tiere, die 


man anfuͤren kan, ifi nicht ſo gar klein. Ich kan 


die Läufe der Tiere, Weſpen u. dgl. Inſekten nicht 


eigentlich hieher rechnen; allein man findet dennoch 


die Kröte und den Skorpion bei uns. Und auſſer 

dieſen beiden, ſind etwa die zwo Arten der Solifuga 
fabelhaft? Sind ſie nicht in der ganzen Inſel be⸗ 
kannt genug? Mus man nicht zur Heilung ihres 


Biſſes die kraͤftigen Mittel, Miſt und Bakofen ergrei⸗ 0 
fen? Iſt ihr Bis nicht wirklich tödlich, wenn die 


Huͤlfe aus bleibt, oder ſchlept man ſich wenigſtens 
nicht lebenslang mit den Schaden, wenn man noch 


gerettet wird? Schon Solinus ſagle, daß Sardi⸗ 
nien ſtat des Giftes der Schlangen mit dem Gifte 


RN 


der Solifuga heimgeſucht werde. 7 Sardinien 
wird daher immer eine Inſel, die in vielen Stuͤkken 
beneidens wert iſt, bleiben; eine Inſel, gluͤklich durch 


N on Na ftlallen 


2 od aliis locis ſerpens, hoc folfuga fardois 


agris. 
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29) An Erdbeben weis man fich kaum zu erinnern 
Gewitter und Hagel find auſſerordentlich ſekten. 
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( Moöpriffen b) bett Sardinien nicht; uns dem 


4 Sarden, welcher das erſtemal nach Italien 


tom, und dieſe Tiere ſo begierig eſſen ſieht, ſind 


fi je eben fo wie die Froͤſche, ein Gegenſtand der Be⸗ 


wunderung. Insgemein aber laſſen fie ſich gar 
bald unterrichten, wie gut die Prikken ſchmekken, N 
und lernen dieſe anſcheinenden Regenwuͤrmer ; eben | 
ſo wie die Froͤſche, welche fie anfangs für Kroͤten ans 
ſahn, aus dem ihnen gegebenen Beiſpiele loben. Kom⸗ | 
men fie. alsdenn wieder in ihr Vaterland zuruͤk, un⸗ 
terlaſſen ſie gewis nicht bei den wolriechenden pie- 
monteſiſchen Truͤffeln auch an die walſchmekkenden . 
Br ſich zu erinnern. 
An der Seelamprete c) iſt kein Mangel. Man 
finde fie, an den Felouquen, welche friſch beteert 
worden ſind, wo ſi fi e N mit dem % rt anzu⸗ 
user pflegen. . 
0 2) LE LAMPREDE. AMPHIBIA, NANTES, Per 
‘  tromyzon. Linn. in Syft. nat. u 
* Oder Neunaugen. Petromyzon branchialis. Ein, 
1 5 ‚Sylt. nat. XII. 394. 3. | 


c) P. Marinus. ibid. I. 
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Die platten knorpeligen Amphibien. a) 


c) Le dos de P animal eft tout-&- fait blanc. In 
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Die Zitterroche. b 
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cu allen ehlammigen Gegenden des ſerdiſhen en 
Meeres wird die Zitterroche haufig e, b 


doch behaupten einige Fiſcher, daß ſte ſich an dem f 


oͤſtlichen Ufer S Sardiniens in groͤſſerer Anzal en, 8 


halten ſol. Einige haben Augen, oder richtiger zu 


reden, Flekken auf dem Ruͤkken, welche den Augen 


ziemlich aͤnlich ſehn. Andere find ganz einfarbig, N 


ohne alle Flekken. Diefe leztern habe ich nur zu 5 
Geſicht bekommen koͤnneu. Der ganze Ruͤkken iſt 
gleichſam wie mit Rotel ſſtein angeſtrichen; wenn es a 
daher in Bomare's Wörterbuch der Naturgeſchichte 
heiſt, der Rüͤkken der läge fei ganz weis, 0) fol 1 
a) 1 CARTILAGINEI PIATTI, ji 
b) LA Torrenıwe, Raja Torpedo tota Ve 
Lios, in Bu nat. vi 
V. UI. 
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" diefes gewiß ein Schreibfeler, und forte vielmehr 
von Bauche geſagt werden, denn dieſer iſt weis. 

Ferner iſt auch der Ausdrut eben dieſes Schrift ⸗ 
Ritters wenig angemeſſen, wenn er ſagt, 2 die Hauk 
der Zitterrochen fei ohne merkliche Schuppen: ſa 
peau eft fans Ecai lles fenfibles, Vielmehr hat die 
Haut der Zitterrochen weder merkl iche noch unmerk⸗ 
liche Schuppen, und if gänzlich unbewafnet, ganz 
‚ohne Stacheln, ganz ohne die geringſte Nauhigkeit 
der Haut. Sie verbirgt durch dieſen unſchuldi gen 
Anſthein gleichſam ihre Eigenschaft, daß wenn man 
ſie beruͤrt, eine Art von Fuͤlloſtgkeit erfolgt. 

In Sardinien achtet man das Fleiſch der Zit⸗ 
terrochen nicht ſehr; und man thut nicht recht dar- 
an. Dieſes Fleiſch ſcheint eine ſehr wolſchmekkende 
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Gallerte zu ſein, welche gersſtet eine leichte und ge⸗ au 


funde Speiſe giebt. Selbſt Galen empfielt i in der 
Tat den Zitterrochen unter den Gerichten, welche 
er als gutzuverdauende und ee Re 
* anfürt. d) 
1 d) In Lib. II. Almen 


We 
a 


W % no ee 


| Andere Kopenarten.a) 


(Jie 1 bat in der r ſardin 1 Sprache 4 
den Namen Tremoloſa; alle andere Aten, 
welche zu der nemlichen Gattung gehoren, werden un ⸗ “4 
ter einer i Benennung begriffen, und chene | 
Zirulie genant. Ich weis nicht, wo ſich dieſ fer Na⸗ 1 
me herſchreiben mag; vieleicht ift er von den Sarden 
ſe elbſt erfunden worden. Man bemerkte etwa einige 
Aenlich eit zwiſchen den Nochen und den Fleder⸗ 
e welche an einigen Orten Ziriolu heiſſen. EN 
Von den Sarden Werden dieſe Tiere nicht ge 4 
achtet, ſondern verabſcheut. Ihr uͤbler Geruch 1 
und ſelbſt ihre Beſtandteile, welche ſehr ſchwammig 
find, haben etwas wi idriges, ſie werden alſo auf 9 
den Maͤrkten nicht geſucht, und nur dürftige oder 1 


pparſane Leute pflegen fie zu kaufen. 1 
l Die 9 
0 LE RAZZe. Unter diesen Namen versteht man | 
diejenigen ſchwimmenden Amphibien, deren Schwan; 
zwar ganz mit Stacheln beſezt iſt, denen aber 1 
jenige lange Knochen felt, der wie eine Saͤge ee 

tet iſt und von den Fiſchern Ferro genant wird. 

Die Arten aber, wo ſich dieſe Säge am ehe 
| 1 heiſſen Ferracce. 


4 u Die Noch chen. 


Ae 


Die Stacheln dieſer Rochen werden bie N 
0 Bing Wim, und a 3 nn bie 0 


| 25 Weſe zu ee, bar mir die He . 
chung derfelben nicht wenig erſchwert, und ich habe 
nicht dazu gelangen koͤnnen, ganz gewis zu beſtim⸗ 5 
men, welche und wie viel Arten an den ſardiniſchen 0 
Kuͤſte n ſich aufhalten. Indeſſen habe ich mich be⸗ 
müht, die abgeſchnittenen Schwaͤnze zu erhalten; 
an einigen derſelben bemerkte ich Eine Reihe ſehr 
ſtarker Zaͤne, welche um den ganzen Schwanz in 
der Mitte deſſelben giengen. An andern fand ich 
auſſer der mitlern Reihe noch zwo Nebenreihen ft 
' cher Stacheln. Dieſe zwo Nebenreihen waren aber 
nicht an allen Schwaͤnzen gleichfoͤrmig; an mans 


0 dern hingegen giengen ſte bis ans Ende de 8 Schwan⸗ 
2 5 17 0 1 wie die mitlere 1. Ein 0 mei 


grünen 


u UN) 


hen reichten fie nur bis gegen die Mitte, bei an; 


ES | 


RZ 


Rochen ſtimmen weder in Anſehung der Anzal der 


| bat, gilt 125 befchreibt funfzehn Arten ia Gate 1 
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| tung; Linne test ß ganze Anzal auf den dritten 1 


} x 


grünen 1050 en Flatten; bei anderm a war de 
Haut ganz glat, bei, noch andern rauh, un d auch 5 
die Haut war bald mehr bald weniger mit inen, a 


0 wie der Schwanz, bewafnet. dd 2 


Weiter kan ich von dier Tiergattung gabe 
anmerken, we gen der unuͤberwindliel hen S Schwierige 


— — 


keiten, die mir in den Weg kamen, ganz er Exem⸗ N 
| plate habhaft zu werden. Ich habe viel Muͤhe alte 
gewandt, zu meinem Zwekke zu gelangen, aber ales 
| 1 da ich beſonders fand, daß dieſes en 


iſt, welches noch vieler Unterſuchungen der 


6 a bedarf, bis die Verwirrungen geho⸗ Ä 
5 ben, und alle Arten ins reine gebracht werden kon⸗ 


nen. Die Nachrichten der Schriftſteller von den 1 


. 


berſchiedenen Men 75 in 15 75 der ee 1 


3 
N | 
dar 10 


e) In der zehnten Xusnabe des Spſene zt © inne 1 
zehn, und in der zwölften neun Arten der Raja; „ 
lein der Verfaffer folgt hier einer andern Einteilung | 


Die Rachen. e 


Alsrosandi. ver boden, einige Rochen batten ü 
Zaͤne: aliae eos (dentes) habent, aliae carent; d) 5 
Linne hingegen, wenn er ſeine Rochen in zwo Kl laſ⸗ 4 
fin teil, in deren erſt er die mit ſcharfen Zͤͤnen, 5 
und in die andere, die ſo ſtumpfe Zane haben, ord⸗ 
net, ſezt eben dadurch zum Voraus, daß alle mit 
5 Zaͤnen ver ſehen find. Ein und derſelbe Roche, nem⸗ 
lich die Stachelroche, . Batis Zinn.) hat nach a 
Rondelet drei Reihen Zaͤne oder Stacheln am 
Schwanze, a cauda ſunt triplici ordine dispoſita; e) 
Linns aber geſteht ihr nicht mehr als eine Reihe 
zu: cauda unico aculgorum ordine. Re J. ch konte f 
noch ein paar Seiten fun, wenn ich die Wider⸗ 
ſpruͤche verfolgen wolte, welche ſich bei den beruͤm⸗ 
teſten Naturforſchern in der Gattung der Rochen 
noc vorfinden. Man ſieht dadurch, wie Was | 


der Arten, worüber er fih in 6 erſen Anmer⸗ 
kung bei dieſer Abhandlung erklart hat, und nach 
welcher Razze, Ferracce u. f. w. gleich tam Un⸗ 
tergattungen der Raja ſind. Man Fan alſo leicht 
ſehn, welche Arten hier wegfallen muͤſſen, um den 
Verf. nicht eines Felers zu PA dagen. | 
155 De i Lib. II. C. 48. \ | 
8 Aldrovand. Lib. III, de, Piseibus. C002 
9 Linn. Sylem. nat, leg eit. 


5 


4 Die che 


Braeiet und we ſche groff Dunkelheit che in die 
ſem ae der ing . e 
i Win Fleich der im iatienifigen Ferracce genan⸗ 


ten Rochenarten, g) wird eben ſo ſehr verachtet, als | 


der Fiſcher gefangen hat, wird ihnen Schwanz und | 
9 Schnauze abgeſchnitten. Indeſſen kan ich doch | 
| verſichern, daß alle Arten, welche ſich im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere aufhalten, 5755 an den fareinifhen 
Kuͤſten gefangen werden. 


welcher einer Paſtinakwurzel aͤnli ch 12 den Damen 0 


F 


00 
4 


die Razze, auch fuͤrchtet man ſich vor ihren ver⸗ 
meinten giftigen Schwänzen nicht weniger. Sie 1 
ſind daher ſehr wolfeilen Kaufs, und ſobald ſi ie J 


J 
0 N 


Die, erſte derſelben iſt diejenige Art, wche we⸗ N 
gen ihres langen, runden und ge bben Schwanzes, ya 


Paftinaca verdient. h) 
Eine andere 1 einen nen Schwanz Ang 9 


. 


/ 5 8 u 
g) LE FERRACGE. Mir find keine Bepennungen für 
dieſe Unterabteilungen der Rochen bekant ö 
5) Raja Pintingeg Hun 0 n. 396. 7. a Die | 
nen Stat. Müller. e e 
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Die Rochen e 


Sign zu, welche nur noch am Schwanze gezaͤnt | 
find: : aculeis duobus poſtice ſerratis. Ich habe g 
an denjenigen / die ich geſehn habe, nur eine Saͤge \ 

gefunden, und dieſe war an beiden Seiten von oben 
bis unten mit Zänen beſezt. i) een 


M 2 5 8 auch den Meeradler, k) den 
einige pefce ratto nennen, und welcher dem Pfeil. 
ſchwanze (R. Paftin.) aͤnlich ift, den K opf ausgenom. 
men, welcher runder if, und dem Kopfe der e | 
nah kömmt. | 


1 un Adrobandi gedenken noch einer 
hin Art, deren Schwanz auſſer den zwo Saͤgen 
noch uͤber und uͤber mit ſtachlichen Sternchen fuͤrch⸗ 
kerlich beſaͤt fl Von dieſer Rochenart redet Ceri⸗ 
5 Calbaneo in folgenden Verſen: 


Er 11 ſuo legno 10 carovelle | 


K come . a Potes andare i | 
8 N 10 e n Innanzi 


) X. Epit. g. 114. fl. 7. — In hr neuſten Ausga⸗ | 
1 be hat Linne die Urſach BIER eo. aus le ? 
angegeben; p. 3977 ö wu 4 


Hi * iL PESCE 40H⁰LA. Raja Aquila Lim: S. n. 


5 . „„ 
I an. Hs 


| canvon Seb III. r. | 3 € | 


„ Imtanzit e EN e d ogni i parte ha AR 
" Sicche quel pesce paftinaca pare. 1) 1 0 
Daß ſich dieſe Roche wirklich an den bebte 
Kuͤſten aufhaͤlt, kan ich verſichern. Ich bin mit 
einem Schwanze derſelben, welcher mit dem von 
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Aldrovandi beſchriebenen voͤllig uͤbereinkoͤmt, be. 0 


ſchenkt worden, um ihn ſtat der Gerte beim Reiten | 
su ME | | 

So viel iſt richtig, daß die en gen der Rachen 
in der Tat ſehr geſchikt ſind, das feſteſte Holz zu 
durchdringen. Ich habe aber hier noch eine viel 
wunderbarere Tugend von abergl aͤubiſchen Schif⸗ 
fern erzaͤe en hoͤren. | Sie ſollen nem lich Geiſter zu 
zwingen ſehr brauchbar ſein. Man nimt eine 
| ſolche Saͤge zu ſich und ſpricht ein paar Morten 
| vermittelſt dieſes Handgriffes iſt man ſt cher ‚ daß 


| Alan die Gunſt jeglichen Fe , den man n wil, * 


1) Sch erſpare mir die ede dieser Stele; u 
ſie uͤbergeht, verliert nicht gar viel dab ef. 


N 


rn 9 


ö 


2 


OR gag der platten metpelget dich, wel⸗ 


trice (der fiſchfangende Froſch) genant wird, wird 
in den ſardiſchen Meeren von ſolcher Groͤſſe gefan⸗ 
gen, daß er leicht uͤber einen Centner wiegt. Sein 


Fleiſch wird von den Sarden eben fo wenig gegeſ⸗ 


ſen, als die Rochen; nur das gemeine Volk nimt 
ſie zu ſeinen Malzeiten. Dieſes Tier iſt bei den Ara 
toren ziemlich richtig beſchrieben, fo viel ich deren habe 


nachſehn koͤnnen; einne indeffen bedarf einiger Ver⸗ 


cher blos aus dem Schwanze und einem ſehr i 
groſſen Kopfe zu beſtehn ſcheinet, und Rana peſca⸗ 


x 


beſſerung in Anſthung der Zal der Faden, welche vr 


dieſe Art befist, und welche fie ſich zum Fiſchen und 


Schwimmen gebraucht. Linne ſchreibt ihr nut 


iween dieſer Faden zu: Piſcatur tentaeulis binis 
capitis tanquam lineis piſestoriis. Ich habe derſel⸗ 
* zuweilen bis fuͤnf . are | lagen 


. N 


5 LA NANA 5 ESCATRICE. 2x. Hifadtorkns 36 


e capite rotundato. Lins. Syft: nat. 402. 1. 


V. u. 


N 1 MR 


Der Erf 


either den augen, nd waren an der Syte fel, 
ſchig; dieſe dienen den Tieren, die kleinern Fiſche 

g an ſich zu ziehn; hinter dieſen entſprungen 15 
Aken andere kleinere. 


ud 


— 


* 1 t 
j — 5 aus y S — 
1 1 


Der Kroͤtenhai. 9) 


91 den Märkten in Satbinien fi ht man diſe 
Art ſchwimmender Amphibien oft genug, und 
auch ſonſt iſt fie bekant. Sie verbindet die Gate 
tungen der Rochen und Haifiſche, indem ſie an ber 1 
Form des einen wie des andern einigen Anteil hat, . 
Man kan wirklich ſagen, daß er vorn und hinten 1 
einem Hai, in der Mitten hingegen dem Rochen | 
anlich iſt: denn fein Maul ſteht nicht, wie bei den 
Rochen, unten, fondern ganz vorn am Kopfe, wie 
beim Hai; auch iſt ſein Schwanz rund und flei⸗ 
chi eben fo wie der Schwanz des ene Aber 


„) Lo sQauADRo. Squalus fqnatina pinna anal | 
nulli, caudae duabus, ore terminali , naribus | 
eirrhofi s. Linn, Sylt. nat. 398, 4. 


B. U. 


Er Der he, 69 15 


ip vom Seele an iſt ſein Korper geplätſcht, wie 
} die Rochen. Die Sarden nennen . ee 
1 aaa und Squadro, 


Die runden knorpelichen Amphibien 
oder Haien. a) 


i Na den ſardiſchen Meeren finden ſich die kleinen 
Haien, welche die Naturkundigen Catuli nen⸗ 
nen, in groſſer Menge. Eine der Arten, welche ſehr 
häufig gefangen werden, iſt diejenige, welche bei 
P den Slorentinern Gattuccio heiſt, und welche wie 
Viper gefärbt und geflekt iſt. b) Die Naturfor⸗ 
ſcher zaͤlen mehrere Arten e Br es aber 
nur bieſe einzige. e 


* Der eigentlich ſogenante Hundshai, der Canis 
goleus der Naturforfcher, welchen man durch die 
längtiche Defnung hinter den Augen leicht unter. 
; 0 3; ſchei⸗ 

10 1 CARTILAGINEI oN DI oſſia CANI MARINT, 


b) Squalus Catulus Zinn. 400. 10. 


. 0 ® ' 


5 N 
. 
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70 Dre runden Fnorpefigen Auen 


ſcheiden kan, faͤlt die Menſchen an den Be | 
| Kuͤſten eben ſo wie anderwaͤrts an; eben ſo werden 0 
auch hier Geſchichten erzaͤlt, von Leuten, die er un 
verſehns uͤber Bord geriſſen, von andern, die er 
verſtuͤmmelt, von andern, die wunderbarer Weiſe I 
gerettet worden. Der Rumpf dieſes Tieres wirg 


auf die hieſtgen Maͤrkte in Menge gebracht. ) 


. 


Der Muſtelus laevis, d) den die Sarden Mu⸗ f ; 
ſola nennen, wont ebenfals in Wenge in unſern 0 


Weren. 


. 


"Seltener wird der Saufifch, e) die Centrina der * 
‚Raturtundigen, gefangen. Eben ſo fängt man 4 


EDEN 


dann 
7 
€) Squalus Galeus naribus ori vicinis foraminibus 


ad oculos. Linn. 399. 7¹⁰ St. Muller nent ihn N 


wie er ſag. zur Veränderung, 9 Meerſau. 


N 


1 \ 


ch) Squalus Muflelus dentibus obtufis, ibid. 400. 13% 


e) IL PESCE FORCO, N Centrina ete. ibid. | 
398. 3. | DR. 
U. Di 


nig oder ein. 71 


dann EN wann den Dörnbair 3 Elan: Spinax 
Be n den Galeus laevis, 605 N 


l 


\ 


0 an 14 10 gebt von einen Da 
fin viele Zeugniſſe, und oft zeigt er ſich perſonlich. 
Die Zeugniſſe, welche ſein Dafein beweiſen, findet 1 
man auf dem Lande mit unter den uͤbrigen Denk⸗ | 
ene, aus denen man mit Gewisheit⸗ ſchlieſſen 
kan, daß Sardinien in den aͤlteſten Zeiten unter 
Waſſer gelegen hat, und daß da, wo jezt der Pflug 
Furchen zieht, und Weinberge ſtehn, einſt Fiſche 
ſchwammen, Anker ausgeworfen wurden; es mag 
uͤbrigens dieſes Land ſo wie nicht wenig andere 
Gegenden des Erdbodens aus dem Grunde des 
deeres unter dem Getoͤſe von Blizen und Donnern 
plszlich emporgeſtiegen ſein, oder zu der Zeit ſeinen 
neuen Urſprung erhalten haben, als die bekante ale 
bee Ueberſchwemmung diejenigen Dexter ver⸗ 
171 | E 4 | 1 lies, 
* f) 10 8 PIN EI. LO. Sd. Acantbias, ibid. 397. T. 
5 80 IL NOCCIVo Lo. Itt nach Linne mit ſeinem 


Sq. muſtelus einerlei. 1 
a | U, 


b) 11 AN GARCARIA. Squalus Carcharias dorfo 
plano, dentibus ferratis Linn. Syſt. nat. 409, Ian 
a 


15 = 0 5 \ N ER RE 


5 72 De runden morpefigen Amphibien. 


lies, welche vordem Erde geweſen waren, und den 5 
ee Menſchen übergab, was von jeher, oder im andern 
| Falle ſeit einiger Zeit unter der Herrſchaft des Mee⸗ A 
res geſtanden hatte. i) — Selbſt in dem innerſten 


Sardinien, in Gegenden, welche weit entfernt vom 


Meere liegen, findet man Seeigel, Muſcheln, Krebſe 1 
und andere Seekoͤrper verſteinert, und zum öftern 


‚gehören fie zu den Beſtandteilen des feſteſten 
Marmors. Unter dieſen mannichfaltigen Seekoͤr⸗ 1 
pern trift man diejenigen in betraͤchtlicher Menge 
an, welche das gemeine Volk in Sardinien 
fo wie in Malta für verſteinte Schlangenzungen 1 
haͤlt, welche aber nichts anders ſind, als Seehunds. 
laͤne. Sie erſcheinen in allerhand Geſtalten, aber 


unter dieſen Zungenſteinen (Gloſſopetren) findet 
e, a fe rg und gesänte Stüffe, an de ⸗ 
Se I deen 


2 6 


1) Die unglaubliche Menge von d Seelhrper „ woes 
mit Sardinien angefuͤlt iſt, beweiſt zur Genuͤge, 
daß einſt kein dergleichen Sardinien war, und daß 
es unter Waſſer lag. In der Geſchichte der vier⸗ 


füffigen Tiere habe ich ſchon durch einige Beobach⸗ 


tungen dargetan, daß Sardinien vorzeiten ein Teil 
des ſeſten Landes war. Man kan daher auch mit 


Recht behaupten, daß dieſe Inſel zuerſt Meeres- 


grund war, dann feſtes Land, endlich eine uf 
wurde. 


53 


ice en Haien. t e 2 


nen man a fieht,daf es Zaͤne des Carcharias 
find, Ich glaube, daß dieſe ueberreſte des Tieres 
ſchon beweiſen, das Tier ſelbſt muͤſſe fich in der Nds 
he aufhalten; man kan aber handgreiflicher davon 
uͤberfuͤrt werden, durch die Tonnaren, welche vor 
dem Carcharias immer in Furcht ſi ind, und ibn 
nicht felten fangen. Er iſt ihnen unter dem Namen 
Lamia befant, welchen ihm auch einige Naturfor⸗ 95 
ſcher beilegen. Dieſe Lamie, ob fie gleich den Fi⸗ 
’ ſchern ſehr furchtbar ſind, geraten dennoch, wenn 
ſie den Tunfiſch verfolgen, bisweilen ſelbſt in die 


| Neze, und verguͤten mit ihrem Oele den Fiſchern 11 
die ausgeſtandene Angſt reichlich. Unſere Tonnaren 10650 


0 fangen Tiere dieſer Art, welche drei bis viertauſend 


3 Pfund wiegen; allerdings wird auch ein ſehr gro 1 


ſer Koͤrper erfodert, um acht bis zehn ganze Tun⸗ 
| ‚fifche auf einmal zu verſchlukken, wie dieſe Haien im 
Stande find, 


Vom Stoͤre k) zu reden, habe ich Felle a 1 
nn ich bei der gemeinen Eidechſe 
| hatte, nemlich zu ſagen, daß er in Sardinien un⸗ 
2 bekant x Die kleinen Flüſſe Sardiniens, welche 
. N 1 ſelbſt, 


5 10 Acipenſer Sturio eirtig 4. fquamis dorfalib. 115 
375 Linn. 403. 1. N | 


V. U. 
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74 Die runden Entpeigen Anıpibien. 5 9 


ſubſt, wo ſie ins Meer fallen, unbeträchtlich fü nd, 
und ſogar austroknen, ſind warſcheinlicher weiſt 
daran ſchuld, daß dieſes ſo geprieſene Amphibium, 1 
indes die Ausfluͤſſe der Stroͤme Italiens ganze Vol. 
ker deſſelben in ſich enthalten, dane die cee 
. srfemäßt Babe ee | 


erde ber nesbisun. ee 19 


un zum 


Serien erhaͤlt feine Fiſche aus den Flüſſen, 
x den Teichen und dem Meere. 
Art groſſer Waſſerbehaͤltniſſe, welche den Lauf der 
Fluͤſſe unterbrechen, und welche man Seen nent, iſt 


in Sardinien unbekant; in Sardinien giebt es kei⸗ 
nen einzigen kandſet. 1 


Diejenige 
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| gm Fiſche in den Fluͤſſen den mi den Flüſſen 1 

ſelbſt in gleichem Verhaͤltniſſe: die Geſtalt 
der Fische ift klein und unbedeutend. Es giebt nicht 
mehr als zwo Arten von Slusfichen: nemlich die N 


Forelle und den Aal. “ rs ee 38 * 
diba 
u. ſardicche N der welken änlich, 10 N 


ſofern ihre Flekken nicht rot, ſondern ſchwarz 
und ſehr dicht beiſammenliegend ſind; nur hier und 
da ſteht man ein kleines rotes Pänktchen zwiſchen h 
den ſchwarzen. Ihre Schwanz floſſe iſt gabelfoͤr⸗ N 
Mid und die Farbe des Wäniches bochfilberfarben ! 
ganz 


®) LA TR TTA. — Salmo Fario Linn. p. 509. no. 


4. = Blochs oͤkon. Valakbeſch d. Fiſche bade. 
J. T. 148. S. N 4 


Die Sancte 1 9 a 5 


gong Meet Die gröſten unferer Zorelln 
wiegen zwei Pfund; gewonlich aber gilt eine halb⸗ 
N pfuͤndige Forelle ſchon fuͤr eine groſſe Forelle. Der 
Mal iſt der Monat, wo fie in ihrer Volkommenheit 
\ find, und die Forellen von Ozieri ſtehn vor alen 
andern im Rufe. Indeſſen haben die ſardiſchen 0 
Forellen, ſie moͤgen gefangen werden, wenn und 
wo ſie wollen, nach meiner Erfarung allemal einen 
etwas . Geſchmal. 


7605 in dat von zwei Pfunden am Gewichte, iſt bier 5 
. ka ſchon ein groſſer Aal; wiegt er gar vier Pfund, \ 

daun halt man ihn für einen erſtaunlichen Aal. : 

Glace hat man zuweilen welche gefangen, die 
N pet Pfund, und drüber betrugen: da betrachtet 
i man ſte aber als Mirakel, ja man fürchtet fh, das 
f von in fie Die 1 kleine 1 11 unſe⸗ 
| ter 


A 5 „mi 1 45 Gun LLA. — - Muraena Anguilla Linn. 426. 
U. 


ng Dir Aal. 
rer Aale macht fie dem Magen leicht berbaulich, 


und ihre Fettigkeit und derbes Fleiſch giebt: ihnen 


einen vortreflichen Geſchmak. Alle Fluͤſſe Sardie 5 


0 


Nez geraten. 1 


indeſſen werden unternommen, wenn die Fluͤſſe an⸗ 
gelaufen ſind. Der Fiſcher fuͤrt alsdenn von bei⸗ 1 


niens find damit bevolkert und fie werden in je⸗ 
ber Jareszeit geſiſcht. Die groſſen Yalfifchereien b 


a 


? 


den Ufern des Fluſſes dem Strome nach gegenein⸗ 
derlaufende Wehren, und bringt an die Defnung, 
wo ſie zuſammenkommen, ſein Nez, wo denn die 
Aal e vom Strome forksgei ken werden, und in das 


0 


Diͤe Zeit der Aalfiſcherei fält in Sardinien gan⸗ 
zer drei Monate ſpaͤter ein, als in Italien, weil die 
| Fluͤſſe um ſo viel ſpaͤter anlaufen. In Sardinien a 
geſchieht dieſes erſt gegen die Zeit des Winterſolſt a 
tiums, it Italien hingegen um das Herbſtaͤqui⸗ f 
noctium. Auſſer den Fluͤſſen werden auch in man⸗ 
chen Pfuͤzen und ſtehenden Gewvaͤſſern Aale gefan⸗ 4 
gen, und es trift ſich zuweilen, daß die Arbeiter 1 
beim Graben auf Klumpen ineinandergeſch! ungener 
f Aale ſtoſſen, welche von den Sarden Mole genant 15 

werden. Allein dieſe Aale find keine beſondere Art; 1 


man weis, daß dusk aus! dem Waſſer zu gehn 


, oewont 


2 : & 
8 2 * 


| 


* 5 
A Ba 5 


Der Aal. N 
gewont ſt cd, und von einem Orte zum andern ums 11 55 
sine. bi . | 


k Unter den abgeſchmakten enelungen von der 
Entſtehung der Aale, welche ſich von der Dun⸗ 
kelheit in der Geſchichte ihrer Fortpflanzung her⸗ 
ſchreiben, verdient die unter den ſardiſchen Fiſchern 
im Schwange gehende gewis eine Stelle. Sie 
giebt in der Tat der vom Plinius erwaͤnten nichts 
nach, welcher die ſungen Aale aus der abgeriebenen 
Haut der Alten entſtehn laͤſt; b) auch nicht der Ron⸗ 
deletſchen Behauptung wornach ſie in Pferdaͤſern 
; erzeugt werden follen, o) und eine n anderer, 
dergleichen man zu der Zeit ausdachte, da man 
kein Bedenken trug, die edelſten, ſchoͤnſten Werke 


der Natur aus der Faͤulnis entſtehn zu laſſen. d) 1 5 


In den Fluͤſſen S Sardiniens haͤlt ſich eine Art Waſ⸗ 
ſertafer, von der Gattung Be des Linne auf; 


* ee, a | 5 dieſen 5 
4 b) Anguillae atterunt ſe ſcopulis, et ſtrigmenta 
. viveſcunt, nec alia eſt earum generatio. Lib,; IX. 
| * ; Cap. 57. 5 

3 00 Vid. Aldrovand. de piſe. Lib. IW. C. 14. 1 
15 delet P. II. p. 199. 
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5 9 Bloch hat am angef. Orte S. 10, die mancherlei 
Meinungen umſtaͤndlich 1 


Cetti von Sardin. UI. T. ee 55 ; 


82 Der al. N | 
| dien n nennen hie Sicher Aalmutter: 4 mamma 
de ſas ambiddas. — Jezt iſt bekant, daß die Aale 
a lebendige 3 Junge gebaͤren. 

Was ich von der Forelle und dem Aale ee 
1 babe, iſt alles, was ich von den Fiſchen der ſardi⸗ 
niſchen Fluͤſſe ſagen kan, wenn ich ganz genau 

| gehn wil. Indeſſen iſt eine ſolche Mangelhaftigkeit ö 
an Flusfischen bei den Inſeln ein ſehr gewoͤnlicher 

Fal, ſo daß man ſich hier nicht daruͤber wundern 

wird, da man zum Teil in groͤſſern Inſeln, als 
0 Sardinien iſt, nicht einmal den Aal, ſondern die | 
Forelle allein antrift. e) i 

Gewiſſermaſſen dieſen Mangel zu 11 gehn 
einige Seefiſche in die d F luͤſſe, als die Meer barben, 97 
und die Aloſen. g) Von den erſtern gehn aber we 
nige, und nur die kleinen in die Fluͤſſe ‚ daher man 
eigentlich nur die Aloſe allein hieber rechnen kan. 
Die Sarden haben keinen andern Namen für bieſen 
e als den bee 7 Saboga, h) woraus ſich 


— 


\ 


l 


vermu⸗ 

45 Island z. B. — Sh. uuderſons N bie 
ſer Inſel. | “a 
44.55 Mugil Cephalus Lium. 520. . 4 97 6 9 
) g) Clupea Aloſa Linn, 523. 3. 1 De m 


b) Bei Bloch, I. 212. ſſeht Saccolos, welches, be 
5 nicht ſehr irre, ein Oruffeler ſein wird. 


0 0 
. j 


V5 Der Aal. e > 0 
vermuten laͤſt, daß fie ihn erſt bon den Spanier 
kennen und ſchaͤzen lernten. Der Fluͤſſe, in welche 

er die Alſe aus dem Meere geht, ſind fünf der Flus 
von Oriſtano, der von Coguinas, der Flumendo⸗ 
ſo, und die Fluͤſſe von Utta und Boſa. Im Maͤrz 
erſcheinen ſte in dieſen Fluͤſſen, und ziehn ſich im 

Brachmonate wiederum ins Meer zurük, ſo daß ſie 
genau waͤrendes Fruͤlings in den Fluͤſſen verblei⸗ J 
ben. Aldrovandi leugnet, daß die Alſe in den Flu, 
fen ihre Eier legt, und beruft ſich dabei auf das 
Zeugnis des Strabo. 1) Willoughby und Baltı 
ner bezeugen das Gegenteil, k) wovon man fi ich 
auch in Sardinien uͤberfuͤren kan; denn im Maͤrß 
kommen die Aloſen mit vollen Eierfisffen in die 
Flüſſe: wenn man ſte hingegen im Mai faͤngt, fin. ; 
det man dieſe ſchon ganz ausgeleert, und noch mehr 

im Junius. Auch ſtebt man die Eier in den ST 
en umherſchwimmen. Vorzuͤglich werden die traͤch 

igen Aloſen von den Sarden für vortreffliche Si 

9 5 1 i „ ſche 

1) Pariunt in 901 1 non in fluminibus, fed 

. in mari, quemadmodum Strabo teſtatur, et vfus 

. comprobat: in fluulis enim neque recens natae, 

naeque effetae vllae; ſed maiores omnes in vtero 


f blabentes feminae, aut mares ſemine pleni ca: 
piuntur. De pife. Lib. IV. * 14. 


5 Geofroy de Mat; med. 
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a 5 er Be 
„ che gehalten und man bezalt das Pfund nicht tl. 
ten mit vierthalben Paoli: eine ungeheure Summe 


in einem Lande, wo die Fiſche ſo gemein ſind, und 
die man mit den achttauſend Nummis verg leichen 7 


Fl, welche Aſinius Geler fuͤr einen Notbarſch be⸗ N 


zalte. Der Geſchichtſchreiber Vico urteilt von den 
Aloſen des Fluſſes von Utta, daß fi e unter ole 
fardinifchen. of am ſchmakhafteſten ſind, und 
geſteht ihnen über die Alſen, welche zu! Tortoſa in 
Catalonien gefangen werden, den Vorrang zu, obe N 
ſchon auch dieſe, wie er ſelbſt anmerkt, in Europa 1 
ſehr beruͤmt find.) In Anſehung der Grss sfie ſchei⸗ 
nen die ſardiniſchen Alſen auch wirklich etwas un 
voraus zu haben, denn ſie erreichen ein Gewicht 
von zehen vollen Pfunden, dahingegen die Al ofen ) 
ig ae e e in Teutſchland nicht über 1 


1 


wertung m) 


1 En eſte rio (dem Fluſſe von Utta) ſe erian 10 

4. majores Sabogos que en altro ninguno, „5 
con tener fama de muy buenas las que fe pefcan 

5 en Tortoſa de Cataluna, afirmarè dezir, que no 
liegan de mucho eſtas a las del rio de Utta. Aue | 


de Serdena , parte primera, W 9 


m) Ap. Geoffroy l. c. 
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Die Teichfiſche. 


ardinien ie an den Kuͤſten ringsum mit Tei⸗ 
chen eingefaſt; dieſe fi fi nd zwar eines teils die 
urſache der ungeſunden, aus ihren faulen Ausduͤn⸗ 
ſtungen zur Sommerszeit entſtehenden Luft: in an⸗ 
derer Rüͤkſicht find fie indes von nicht geringer An⸗ N 
1 mutigkeit, und machen einen nicht unbeträͤchtlichen 8 
Zweig des hieſigen Fiſchfanges aus. Aus dem 
Meere kommen Fiſche von verſchiedenen Arten in die 
5 Teiche; die namhafteſten derſelben ſind inzwiſchen 
die Ringelbraſſe, a) die Goldbraſſe, b) der Aal, der 
Salmbarſch e) und die Meerbarbe. d) Jeder Teich 
hat eine oder mehrere Arten von dieſen Fiſchen vor. 
zugsweise zalreicher. Der Teich von Cagliari iſt 
wegen feiner Ringelbraſſen, welche im October ge» 
N fangen werden, bekant; der von Caligo bei Alguer 
\ VVV 


a) Lo s ARO. — Sparus annularis. 


b) LA ORATA. — Sparus Aurata. „„ 


c) IL LUPO. — Perca Labrax. _ 


— « 


d) ir mucscıng. — Mugil Cephalus. 


I 
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wird beſonders wegen der Goldbraſſen 90884 n 
er zur Herbſtzeit liefert. Sehr groſſe und gute 


Salmbaͤrſche, welche gegen zwoͤlf Pfunde wiegen, 
werden ebenfals im Caligo und auſſerdem in den 
briſtaneſiſchen Teichen gefangen. Dieſe leztern be⸗ 


haupten auch in Anſehung der Aale den Vorrang. 


Meerbarben giebt es in Menge, in allen Teichen, \ 
und biefer Fiſch kan in Ruͤkſicht feiner groffen Ane 


1 


zal, und der Conſumtion, der erſte der ſardiniſchen 


Fiſche genant werden. Im Meere, in den Fluͤſ⸗ 1 
ſen, und in den Teichen wird er gefangen; die Be⸗ 
woner der Kuͤſten und des innern Landes eſſen ihn; 


man verzert ihn friſch, oder raͤuchert ihn i im Vor⸗ 
rate. Am häufigften liefern ihn indes die Teiche, 
und beſonders die Teiche von Oriſtano, ſo daß 


Salmbarſch, und Siſch von Griſtano vollig | 
gleich bedeutende Worte ſind. Noch beſonders be⸗ 80 
ſizt der Teich von Cabras unter den Gewaͤſſern um 5 
Driſtano eine groſſe Menge Aeſchen, und zwar von 1 
derjenigen Seite, wo er den Namen M are Pontis 5 


fuͤrt. Zwiſchen Miſtras und La Torre gehn einige 


5 
— 


Kanaͤle aus dem Meere ins Land hinein, welche 
mit dem Teiche von Cabras in Verbindung ſtehn; 
und in dieſer Gegend liegt das gedachte Mare Bone 
ie, ein e zwiſchen den Kanaͤlen, ehe fie noch N 


| al 
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ben Cabras ehe Dieſer Ort beſtehk einzig 
ünd allein aus Fiſcherwonungen, aus uͤber die 
Graͤben gehenden Bruͤkken; in den Graͤben ſelbſt 
iſt Ror gepflanzt, und Pfaͤle eingeſchlagen, worin 
die Fiſche nicht ſchwer zu fangen ſind. Hier beſon⸗ 
ders herſcht ein Ueberflus an Meerbarben; der 
Fiſchmarkt dauert hier jaraus jarein; unaufhorr⸗ 
lich kommen Furleute hierher, um Fiſche zu laden, 
und ſte bis in die entfernteſten Städte der Inſel zu 
verfuͤren, an Orte, die an einer ganz andern Kuͤſte 
liegen, für welche aber, der Naͤhe ihres Meeres un⸗ 
geachtet, bieprodukte ihrer Gegendnicht zureichen, wo 
denn öft die Ankunft der Meerbarben fo wilkommen 
iſt, als neuer Proviant in einer belagerten Feſtung. 
Die Fiſcherei von Mare Pontis macht daher einen 
ſehr beträchtlichen Artikel der Einkuͤnfte des Hau⸗ 
ſes Vivaldi, einer der angeſehenſten Familien dieſes 
Konigreiches, aus. Ehedem war fie ein Teil 
der koͤniglichen Domainen; da aber Phi lipp der 
Vierte in einem Kriege mit den Cataluniern, ſeiner 
Herſchaft in der alten und neuen Welt ungeachtet 
feine Schatzkammer fo leer fand, daß er ſich gens⸗ 
tigt ſah, feine Erbguͤter anzugreifen, kaufte Birds 
lamo Vivaldi die Fiſchereien von Mare Pontis und 
N * N für den Preis von 143,058 Scudi, int | 
8 4 Zart 
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gar 1652, Nicht allein i in anſchung der Wenge, 
M erbarben, ſondern auch ihrer Groͤſſe und Güte 
behar ptet Mare Ponkis den Vorzug. Die daſi igen 
Meer barben find zuweilen über fünf und zwanzig | 
Pfund ſchwer, von ſehr gutem Geſchmake, und leicht 
zu verdaun, weil fie unmittelbat aus dem Meere | | 
hieher kommen, und durch den langen Aufenthalt i 
in den moorigen Teichen noch nicht angefbefk find, 0 
Obgleich die Meerbarben im Sommer am fetteſten 
werden, ſo ſind ſie doch zu dieſer Zeit nicht am 
1 ſchmakhafteſten, wenigſtens diejenigen nicht, welche 
man in den Teichen fängt, denn fie find in dieſem 
Zuſtande nicht leicht verdaulich, und ſchmekken nach 
dem fauligen Teichwaſſer. In den Wintermonaten 
hingegen iſt ihr Fleiſch von gutem Geſchmakke, derb, 
und fuͤr den Magen eine leichte Speiſe. Die Meer⸗ 
barben werden immer mit einer und derſelben Zus 
richtung geſpeiſt; man brät fie auf dem Roſte, und ö 
tunkt jeden Biſſen in einer Salzbruͤhe. 0 
Auſſer der groſſen Menge diefer Fiſche, welche u 
Sardinien friſch gegeſſen werden, troknet man ſe 
auch und bereitet Piklinge daraus, für die Faſten. 5 
Die Zubereitung iſt eben dieſelbe, wie die Englaͤn⸗ 
der zu Parmouth den Hering behandeln. Zuerſt 
wird die Meerbarbe in Salz eingelegt, darauf in 
„ gutver⸗ 0 


MB: 
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gutverwarten Buden aufgehengt, welche mehrere 
Tage hintereinander mit Rauche gefuͤlt werden. 
Wenn man alsdenn den Meerbarbenpikling zer⸗ 
ſchneidet, ſpielt ſein Fleiſch eben ſo gold und ſilber⸗ 
farb, wie die Heringspiki inge. Das einzige, worin 
die Sarden von den Englaͤndern abweichen, iſt, daß | 
; fie ihren Fiſch nicht aus weiden, auch die Stoffen. 
| nicht abſchneiden. Santa Siuft iſt der Sardeit 
ihr Yarmouth, und von Santa Giuſta aus gehn 
; bie Verſendungen der troknen Meerbarben, wache 
0 die Sarden Mugheddu nennen. 
. Ein anderes, kostlicheres Sraͤparat wird alis 
g diefem Fiſche bereitet, zu dergleichen der Hering nicht 
9 gelangt, nemlich die Zubereitung des Roggens. 0 
6 Man nit. die Eier von ben groͤſten Stuͤken ohne 


die Haut, von welcher ſie umgeben ſind, davon MN 


er thun, ſalzt fie ein, und legt fie alsdenn zwi⸗ 
ſchen zwei Bretchen in die Preſſe, auch komt waͤ⸗ 
render Zubereitung kein Rauch dazu. Der beſte, 
N fo zubereitete Roggen hat eine helrote Farbe. Die 
| fen Präparaten giebt man den Namen Bottarga, ein 
Wort, worunter ſchon bei den Griechen all Arten 
eingeſalzener S Speifen verſtanden wurden. Heut zu 
1 Tage aber giebt man dieſen Namen den eingeſalze⸗ 
nen Eiern der Meerbarbe borzugsweife Denn | 


| | | 4 
1 3, . | 5 5 | e die 


re ee: 


A 


„„ e Reihe 


die eben fo e Eier des dunfſches und ber 
Cavbial e) ſtehen denen von der Meerbarbe weit nach. 5 

Die Sarden betrachten daher ihre Bottarga mit 

Necht als ein Produkt, welches ſie Fremden, ohne 
ſich ſchaͤmen zu brauchen, anbieten koͤnnen; und 1 
wenn ſie an ihre auswaͤrtigen Freunde Preſente von 
Küchen, Pomeranzen und Muskatellerwein raten, f 
legen fl fie auch Bottarghe hinzu | © 

Die Zeit wo man die Roggen zu dieſer Zubereß 
kung ſammelt, iſt von der Mitte des Heumonats 
bis gegen das Ende des Septembers; denn in die, 

fer Zeit fi fi nd die Eier der Meerbarbe boller, ſo wie 
auch der Fiſch ſelbſt geſunder und fetter if. . 
beral beinah, wo fie gefangen werdet, macht man b 
auch die Bottarghe, und faſt allenthalben wil mat ; 
den Vorzug der ſeinigen behaupten. Den erſten 0 
Rang indeſſen verdienen die, welche zu Alguer bi 
reitet werden: dagegen wird Alguer in Anſehung . 
des Malbaſiers von Boſa übertroffen, und liegt 1 
überdies noch mit Oliaſtra darin im Streit, an 9 
welchem von beiden Orten der beſte Wein wachſe. i 
Aber über jede 1 7 05 Gegend Sardiniens genieſt i 
Alguer 


| €) & heiſt der 909000 des Stoͤrs, welcher eingeſaf⸗ f 
ien und in Faͤschen gelegt aus Rus land mb 
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N 5 
Dim N.‘ IN 


Die Reihe. l 
Alguer durch ſeine Aicsen und o ale den Bor. g 
E a | 


1 0 as farsifche Meer hat keine einzige Art von | 
55 in Fiſchen, welche ihm allein eigen waͤre, wie 
es in einigen andern Gegenden des mittellaͤndiſchen 
Meeres der Fal iſt; und ſelbſt von denjenigen 
Arten, welche im mittellaͤndiſchen Y Reere gemein 
5 find, felen einige hier. Indes im algemeinen ge⸗ 
nommen werden die gewoͤnlichen Fiſche des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres auch in Sardinien gefan⸗ 
gen, und zwar in groſſer Menge. Beſonders 
1 macht der Tunſiſch in der Geſchichte der Fiſche 
von Sardinien einen beträchtlichen Artikel Aus, 
Be» giebt be ee 8h Wee in er Tat ei⸗ 


* I en 135 3 e ber Werd. 
1 a und Berteilung 5 Linne la abs 


HER j ' 5 \ | \ rar: 
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Die Sie haben auſſer den Stoffen a am Rüuͤkken 1 
9 Seiten und dem Schwanze noch zwo ande · 
e ant Bauche „welche Linne Süffe der Siſche 0 
N nent, weil ſie ſich vermittelft dieſer Teile bewegen, : 
und wenn fie auf dem Grunde find, darauf ſtehn. 
Nach den Abwechſelungen, welche bei dieſen T dieren 
in Anſehung dieſer Bauchfloſſen vorkommen, ver 5 
teilt fie Linné in folgenden Ordnungen: Weder. 

| Jugulares, Thoracici, Abdominales . und als eine 

fuͤnfte Gattung ſezt er die Branchioſtegi hinzu. a) 

Apodes, Fiſche ohne Füͤſſe, nent Linne. ſolche, wel⸗ 
che am Bauche keine Slof en haben. Jugulares fi nd 

diejenigen, wo die Bauchfloſſen nicht unter den an 

1 den Seiten der Bruſt befindlichen Floſſen find, fon 
dern wo fi: mehr vorwaͤrts, gegen die Kele zu lie. 
gen; Thoracici heiſſen Fiſche, wo die Bauchffoſſen 
unter den Fügen, oder Re befindlich ſind; ; 1 


. komt, 1 bin ich ie mit 10 Verf. der 10. 99 4 
gefolgt, und werde fie in dem arzuhaͤngenden Cara 
| ne an ihren rechten Ort bringen. 1 


. 
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0 und Wenden Fiſche, bei denen n dieſe Sruffloffen 
Pr den Flügeln liegen, werden von Linns Ab- 
dominales genant. Wenn ſich endlich an den Kie⸗ 
befensge weder Dekkel, noch Kiefenhaͤute befin⸗ 
den, welche leztern bald durch mehr bald durch we⸗ 

1 niger Graͤten innerhalb an die Kiefensfnungen be⸗ 

feſtigt ſind, ſo nent ſie Linne Branchioftegi. b) Diefe 

Einteilung werde ich nunmehr bei meinen Nachrich⸗ 

ten von den Seefi ſchen Sardiniens befolgen. 1 1 


1 55 1 0 inſtructa operculis pinnaque brenchia- 
li: dum eo, 
Pinnae ventrales: vel 1 omnino, Ap O DES. I. 


5 1 < 
Ei 


. 


0 = — ante pinnas pectorales, JUGULARES.2. 
— — fub pinnis pectoralibus, TH öRaAcıeı 3 


— bone pinnas pe ctorales, ABDOMINA- 
gr EES . 


Deſtituta operculis pinnisue branchaalibus, ; 
. BRACHIOSTEGI, „ 


In Syſt. nat. 


andere Schriftſtelle ſagen ferner, dieſer Fiſch ſei 
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b!) S. deſſen Dictionn. im Artikel Murene. 


Kalbaͤuche. e 


Nie Myraͤne, der Meeraal, die Meerſchlange 
und der Mirus ſind hiehergehörige Sirhe, N 
1 im ſardiſchen Meere wonen. Ya 


Die Muraͤne a) wird an allen K Kuͤſten in Menge 


gefangen, ſowol mit Haken zwiſchen den Klippen, 1 


Er 


als mit Körben im hohen Meere. Sie wiegt zur 


weilen zwölf Pfund, und beſonders im November 

iſt ſte von treflichem Geſchmakke. Etz iſt unrichtig, 
N Bomare von den Gräten des Fiſches ſagt, 
daß ſie verkert „nemlich vom Schwanze gegen den 
Kopf zu, liegen ſollen: les arètes, qui dans tous les 1 


autres poiſſons font penchtes vers la queue, ſont 


rebrouffees dans celui ci, b). Bomare und einige 


weis 


‚s) LA MUnENA. Muraena Helena. Linn, 


U. 


4. 


EN‘ Re. — 
weis gefiel, fi peau eſt liffe & tachetee de lane 3 
vieleicht iſt dieſes in ihren Meeren fo: die ſardiſchen 
Muraͤnen haben gelbe Flekken. Auch iſt Bomare | 
ungewis „ob dieſer Fiſch Eier lege, oder lebendige 
Junge gebaͤre, und giebt den Beobachtern, welche 

am Meere wonen, den Auftrag, dieſe Frage zu ent⸗ 

ſcheiden. Ich habe bei Fiſchern und Kochen des⸗ 

wegen nachgefragt, es hatte aber niemand in den N 

Muraͤnen lebendige Junge gefunden, dergleichen 
man in den Vipern, Haien und andern aͤnlichen Tie⸗ 
ren antrift. 


Weniger zalreich als die Muraͤne wird ber Meer⸗ 
n AR ©) gefangen, welcher auch weniger geſchaͤzt 
wird „als die Muraͤne. Dieſer Fang geſchieht 
1 ebenfals mit Koͤrben, welche im hohen Meere ee 
4 geſenkt/ und worein zum Lokken einige Sepien ges | 
ſezt werden. Manche Meeraale find um ein Drittel 
' groͤſſer, als die groͤſten Muränen. | 


ch i ERoxG@e. Muraena Conger Linn. 


. 
7 
/ 


N 
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Die rerfihlange, d) ob fie gleich in den ta 
di ſchen Meeren gefangen wird, ſcheint den Sarden 4 
doch nicht genugſam bekant zu ſein; man nent ſte 
blos Aal, Meeraal. Von dem gemeinen Aale iſt 5 
be e durch zwei Merkmale ſehr ſichtlich unterſchieden; 
erſtlich ſind ihre Augen ſehr gros, und ihre Peri⸗ 4 
pherien ſtoſſen faſt aneinander. Zum andern iſt 
die untere Kinlade des Aaales länger als die obe⸗ 
reg; bei der Meerſchlange hingegen iſt es gerabe um» 
gekert: hier iſt die obere Kinlade laͤnger. Ich 
1 wünſchte, daß man von dieſer lezten? Bemerkung 
Gebrauch machte, die Linneiſche Beſchreibung des 
Serpens zu verbeſſern. So wie ich die Beſchrei⸗ 1 
bung des Serpens bei diefem Schriftſteller verſte⸗ 1 
he, iſt fie mit dem unmittelbar vorhergehenden D. 1 
1 phis völlig einerlei. Den Ophis nent er: Murae- 1 
na cauda aptera cuspidata, corpore tereti, und 
den Serpens beſchreibt er folgendergeſtalt: ı murae- = 
na ande aptera acura, corpore tereti. €) Wenn 
| a 


Ph 


d) IL SERFENTE MARINO. MAIER ferpens 
Un. | 8 1 
e) St. müller hat dieſes durch ſpizig und ſehr ſpi⸗ 

gig auszudruͤkken geſucht, wenn er anders die Sven. 

ttt beides Beſchreibungen bemerkt ee | 
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Kabeuche. e 


man ſtat des u ſchriebe: ‚Muraena imasälla füs 
periore longiore, glaube ich, wuͤrde man unſre 
Mrerſchlange alsdann viel kattichter; e 


können. FF re 


Den Mirus f) erhielt ich unter den Namen 3 
Pic. An der untern Kinlade hat er ganz kurze e 
5 Bartfaſern. Von dem Genikke an geht uͤber das 
Küfrad eine Floſſe bis an die Spize des Schwan⸗ | 
| zes, über welchen fie. unzerteilt bis an den Bauch 5 


fortgebt; ſie iſt von Anfang bis zum Ende mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Saume eingefaſt. 5 


Dieſer Mirus iſt ein ſehr ſchmathafter Fiſch, er 


wird aber hier nicht häufig gefangen. Im Frülin⸗ 
ge dieſes Jares g) traf es ſich, daß er zalreichen 
8 als ſonſt gewonlich vorgekommen iſt. Alle, die ich 
geſehn habe, waren nur ungefaͤr einen halben par N 


riſer map lang 5 1 


| 2 


IE, Be 


| 
er) 1 MIRO © sMIRO.. Muraena . Linn. 


fe 0 d. J. 178. 9 


en von Sardin. III. T. N 1 
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erſten Battung per Fiche ohne Bauchfloſſen, noc 15 
ziween andere Fiſche den Ophis. und die Mursena 
caeca. Von keiner dieſer beiden Arten habe ich bier 
etwas in Erfarung bringen koͤnnen. Zu Piſa und 9 
Viareggio im toskaniſchen Gebiete, wird eine Art 
kleiner / niedlicher Aale gefangen, welche man dar 
ſelbſt Cieche nent. Vermutlich iſt dieſes die W. 
caeca des einne. Von der wirklichen Blindheit \ 
bier Fiſche weis ji nichts gewiſſest N 1 
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en find, und in 1 nicht Er als ach | 
Arten enthalten. a) Zwo derſelben, die Fiattola 
nn ber Schwersfſch wonen im ee 


| 
I 


a) Sort iſt die Gattung Ofhidfum aus der weng 
Ordnung dazu gekommen, nebſt en neuen ei | 
des Fe | Da © 1 


4 


% De Sbneſſh Bet} 
5 Kiten antreffen. Allein der erſte dieſer Fische b) iſt 


meines Wiſſens hier völlig unbekant, und der an⸗ in 


dere, der Schwerdfiſch, 0 ) iſt ſelten. Die Fiatola, | 
ein kleiner Fiſch, von treflichen Farben und delika⸗ | 
kem Fi eiſche, wird im roͤmiſchen M ere ‚häufig ges 
fangen „ und nach Rondelets Zeugniſſe iſt er dem 
roͤmiſchen Meere faſt ganz allein eigen. Dieſer 
Mangel kan alſo in Anſehung Sardiniens nicht 
Ä ungewoͤnlich ſcheinen. Aber die Seltenheit des 
Schwerdfiſches ſcheint deſto mehr ungetosnlich. 
Dieſer disch wird allenthalben im mit ttellaͤnd diſchen 
Meere zu jeder Jareszeit gefangen. Se b ganz 
nah an den Küften Siciliens iſt der Schwerdfiſch 
fang ungemein beträchtlich, und ſeit Ulyſſes in dies 
ſem Meere umherirte, findet man ſeiner gedacht. 
Es hat vollig das Anſehn, daß ſich dieſer Friegerie 
ſche Fiſch gern in unruhig gen Gegenden aufhaͤt a 
welches vermutlich die Urſache iſt, warum er ſo a 
begierig in die Meerenge von Meſſina koͤmt. a 
Sardinien werden nur zu der Zeit, wenn die Tun⸗ 
fiche fireichen, Schwerdfiſche gefangen, und in fe ehr I 
* Anzal. Der D Tunfiſch und Schwerdfiſch 
u 63 . ſtreichen 
5 by: LA 11410 14. Stromiateus Fiatola Linn. 


0 ö 16 8 ADA. Kiphids Gladius, 1 6 e 


= 


1 wo | De De 
ſreichen beibe zugleich lezterer aber nur als ein 
Verirter, der feinen rechten Weg verfelt hat. Ich ten 
mir nicht getrauen „mit Gewisheit zu ſagen, dan 
ſich die Anzal der Schwerdfiſche, welche jaͤrlich in 
allen ſardiſchen Meeren gefangen werden, auf Wei 
Duzend belaufe. Man betrachtet es daher als ei IN 
nen Zufal und als ein Gluͤk, wenn man einen 
Schwerdfiſch befömt, und der Aufſeher der Tenn f 
ra verſchenkt ihn nach Belieben, als etwas feltee 
nes; auch beruht der Schwerdfiſche groͤſter Werth 
in der That mehr auf der Seltenheit, als auf ei. 
ner andern weſentlichern Eigenſchaft; denn ſie ſind f 
gemeiniglich von betraͤchtlicher Groͤſſe, oft betragen 
ſie drei Zentner an Gewicht; hierin haben fie ſchon 
den Grad uͤberſchritten, wo fie den guten Geſchmak 
beſt izen, welcher nur 9 0 den kleinen Schwere. 0 
ſchen eigen iſt. 4 
Dtäieer Fiſch, von welchem ich rede, it derſenige 
kalbaͤuchige Fiſch, deſſen obere Kinlade ſich in einen 1 
ſchwertaͤnlichen Fortſaz endigt, welcher von den 1 
Naturkundigen Xiphias oder Gladius genant wird, 7 
und jederman genug bekant iſt. Ich enthalte mich 1 
daher, ihn zu beſchreiben, ob es gleich nicht ganz N 
Überflüffig waͤre, wenigſtens zur Vergleichung der 9 
zu uns kommenden Schwerdfiſche, mit den Beob⸗ 
tungen, ö 


4 


15 Oer Söwesfiä. 1 101 ö 


kungen, welche die neuſten at Schriffſtel⸗ e 


er geliefert haben. Es waͤre kaum moͤglich, ſo viel 
ungereimtes 3 Zeug vom Schwerdfiſche zu u ſagen, wenn 
er erſt neuerdings in irgend einem entfernten Welt⸗ 


teile entdekt worden waͤre. Die Verfaſſer der be⸗ N. 


ruͤmten Encyclopaͤdie haben ihn auf der ein und, 


funfzigſten Kupfertafel ſtechen laſſen, und auf eben 1 0 


dem Blatte befinden ſich Abbildungen von dem Sie 
gefiſche, dem Chien de mer, und der Balaͤſtra. 
Von dieſen Fiſchen wird geſagt, daß fie alle vier zo 
den tartilagindfen Fiſchen, d. h. zu denjenigen Fi. 
schen gehören, welche ſtat der Knochen und Graͤten 
mit weichen K Knorpeln verſehn find; les quatre poif- f 
Ian de cette planche ſont du genre des poiſſons 
cartilagineux, e | el à dire, qu’au lieu d’os & d’a- 


reétes ils n' ont que des cartilages ſouples. Weiter⸗ 1 5 


hin heiſt es, daß alle vier auch lebendiggebaͤrend 
find: les poiſſons cartilagineux de cette planche 
font vivipares. Daß der Saͤgefiſ ich, der Chien de 
mer, und die Baleſtre zu den knorpeligen und le- 
bendiggebaͤrenden Fiſchen gehören, iſt volkommen 
richtig. Aber vom Schwerdfiſche kan je weder das 


0 Ihr den ge findet man die Milch, und die 
| 6 3 1 5 Weib 


Ian 
er 


eine noch das andere gelten. Dieſer hat Gräten; 9 850 


eeinem Magazine aller waren Wiſſenſchaft beſimt 


e eu 4 


5 mage Duos, ern? in einem Bike, 508 . 1 1 


iſt, Unwarheiten vorkommen, die nicht einmal aus 1 
den Irtümern anderer Schriftſteller entſtanden men 1 
8 fondern welche bir Berfaffer ſelbſt zu allererſf be⸗ 5 
ö gangen haben. — Und was ſol ich von dem Dic⸗ 4 

tionnaire des Herrn Bomare, welches durch Bu 

befferungen und V Vermerungen bis zu neun Baͤn⸗ 
den angewachſen iſt, ſagen? Des Sahwerdfſches⸗ 9 

der ſo gut bekant iſt, wird darin gar nicht gedacht. 
3 Im Regiſter dieſes Werkes habe ich zwar den Namen 
05 Xiphias, Empereur, Eſpadon, welche alle denSchwerb⸗ 
fiſch anzeigen, gefunden; im Werke ſelbſt aber wird 
man auf den Artikel Baleine verwieſen. Hier nun wird 
der Empereur mit dem Schtverdfiſche teils vermengt, 
teils von ihm abgeſondert. Nachher wird eben dieſe 1 
Senennuüg einem vom Schwerdfifche vollig abwei⸗ 
chenden 1 


a) m italien. ſteht: e 1 Kan le femmine; 1 

dieſes kan nichts anders als ein Druffeler fein, und ’ 
mus ovipare heiffen. Auſſerdem daß alsdenn der 
Vorwurf, den der Verf. der Eneyclopaͤdie macht, 9 
halb wegkaͤlt, bezeugen es auch verſchiedene Ichs 1 
thvologen, unfer denen ih nur D. Blochen nennen 
wil | \ 

| | u 


2 den Sehe 50 f kan alſo nee daß i in 
alen neun ‚Bänden | des Wörter buches, vom 
Scwmflhe weder ne baren wird, 
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| zeige er heiſt hier Cuccu, der ukuk. „ 


x ) Viano ſcopus feaber.Zinn, 


Wee 9 


40 iner der iche bei denen die Zauchfloffen bor 
den Bruftfloffen, an der Kele liegen, iſt in 


Sardinien ſehr bekant und gemein. Von der Bar 
ge ſeiner Augen, welehe ganz oben auf dem Kopfe 


befindlich fi ſind, hat man zu fonderbaren, feltfamen 
Benennungen Gelegenheit genommen. Die alten 


Griechen betrachteten ihn als einen Aſronomen / ine 
dem ſte ihn Uranoſkopos, d. h. Beobachter des Fir | 5 


Br 
5 


maments nanten. Die neuern Italiener ſahn fi f 
nen gen Himmel gewandten Blil fuͤr Andacht an, 1 


und nennen ihn vieleicht daher den prieſter, peſce 
Prete, In Sardinien wird ihm weniger Ehre 4 


\ 110 
j * 
45 A 
4 1 16 
. 760 
1 
N in 
ANNE >, 1 


dem ſardiſchen Meere eigen. Aldrobandi ı und Ar⸗ 


tedi fälen: in der erſten Nüͤrkenfloſſe dieſes Siſches 


: 1 Kae: N 108 
Der 3 Stacheldrache, a) Decker hier 
5 wa dem Namen Ragno bekant iſt, iſt ebenfals 


fünf giftige Stacheln. Ich habe derſelben zuwei⸗ 5 
len ſechs gefunden, welche Anzal Gronon ange, 


zuweilen fünf, nach Artedi's Angabe. Man Rh 
hieraus, daß die Anzal der Gräten in den Sloffen 


der Fiſche eben ſo wie die Wirbelknochen anderer 
Tiere bei verſchiedenen Individuen einer und der⸗ 
ſelben Art nicht immer gleich bleibet, ſondern der 
Abwechſclung unterworfen iſt. 8 


Von der Gattung der Schelfirhe, 5 welche bei 


Linne, ‚Gadus heiſt, beſizt Sardinien, ſelbſt im Ver⸗ 
häteniffe mit andern Gegenden des mittellänbifchen 
Meeres es wenig Arten. Dieſes kan niemanden ſelt⸗ 
ſam ſcheinen; denn der eigentliche Wonplaz diefer 
Gattung von Fiſchen iſt das nordiſche Meer; und 
jr weiter man gegen Suͤden koͤmt, in deſto geringe⸗ 
rer . findet man fe ie. In dem mitternaͤchtli⸗ 


5 | e chen 
5 HA). LA RAGAN A. - Trachinus Draco En — Un⸗ 
fie teutſche Bevensung nach St. miller. if. 
. . { 
1 9 1 Nafl — Schelſſche vac D. Bloch. 
I. 


rung, und der einzige Wachung FR — \ 
in dem noͤrdlichen Amerika d) find ſie, ſo zu sagen, 

wie die Goldminen von Peru, ein Gegenſtand der 

5 Habſucht der Europaͤer ; haben die Flamme des 
Krieges zwiſchen den maͤchtigſten europaͤiſchen Ma- 

tionen angefacht, und die ſchmerzhafteſten Abtretun⸗ 
. gen in den Friedensunterhandlungen waren immer 
diejenigen Artikel, nach denen man Orte raͤumen mie 
1 88 5 0 nee Hen Kanne, ie Der | 
BEN e Fang 


6) ) Sgedeven betrachtet die Menge bel, Schelſiſche 
in den nördlichen Gegenden als ein beſonderes Ges 
ſtchenk der goͤttlichen Vorſorge für dieſe Länder, und 
als einen ‚Erfas des Getreides und anderer Lebens: N 
mittel, welche die Rauhigkeit des Himmelsſricheg 
dem dotigen Bewoner verſagt. 1 


35 Der vorzüglichſte Aufenthaltsort der Schelfſche it 1 
die bei Canada, der Inſel von Terra neuve gegen- 
uͤbergelegene Uatiefe, eine ungeheure Sandbank, N 
ren Länge pierhundert und achtzig Meilen beträgt... 


8 Bei Schlieſſung des Friedens von Utrecht trat Frank⸗ 5 
reich alle Anſpruͤche auf die Inſel Terre neuve und 
Acadia an England ab. Dieſen Verluſt wieder zu erſe⸗ 
zen, namen die Franzoſen i. J. 1713 vom Cap Breton 
Beſiz, und gründeten daſelbſt den Schelſiſchfang. 
Cap Breton aber wurde ea von den Englaͤndern 
e 


Fang ber amerikanischen Schelfiſche“ all ein befchäfe 
tigt jaͤrlich dreiſſigtauſend Menſchen und druͤber; N 
ſie werden durch die halbe Welt mannichfaltig zu⸗ 


bereitet verſendet, und die Nationen, in deren Haͤn⸗ 


deu dieſer 8 ſchfang if; haben den. Vorteil, daß ſie 


die koſtbarſten Produkte fremder Laͤnder fuͤr die Lie⸗ | 
ferung dieſes Seefiſches erhalten. 90 Eine Art; b 


welche in den mitternaͤchtlichen Sprachen Cabeljau 
beit, und welches Aldrovandi durch Capellana zu 


uͤberſezen beliebte, fiſchen die Volker jener Laͤnder 


borzlolch in unglaublicher Menge, und dieſe if es 
eigentlich, welche dort den gedachten Ueberflus und 
Reichtum hervorbringt. Die Fruchtbarkeit der 


Schelfiſche iſt fo auſſerordenklich gros, daß ein eine 


\ ziges Weibchen dieſer Art gegen zehn Millionen Eier 


enthält, wie der Holländer Leeuwenhoek, ein war⸗ 


afüg Ba gebufpiger Man N durch dale feinen 


Friedensſchluſſe i in ihren Haͤnden. 


5 £) Vor dem Verluſt von Cap Breton hatte Frankreich 
allein ſechszehntauſend Fiſcher an dieſem Orte, Enge 


. ungerechnet. 
0. Spanien allein empfaͤngt jaͤrlich an Stolfſchen Fürs 


ria de el e 5 


5 Katte e . 1 


. vi 1 a. . 5 9 l \ N wun⸗ | 


mar weggenommen, und blech erblich bei den N 


land zehntauſend, und wehr andere Nationen ech \ 


eine Summe von 437,500 Maße vu STARIZ, Theo: | 


10 00 


ir 


5 ff, Ä ei 1 


wunderbaren Bergrsfferungegläfer gezelt hat. h)- — 
Der Cabiljau wird einmarinirt oder getroknet durch 
ganz e und ee verſchitt i). 


1 


e an gemeinen Gabeljau, 0 von dem ich 
jet geredet habe, wonen in jenen Meeren noch viele 


13 


andere Arten, welche zu eben derſelben Gattung gen 


hoͤren, als der Schelfiſch, 1) den die Naturkund⸗ \ 
gen Asgleinns nennen, und welcher für den Ka- 
beljau ſelbſt eine ſehr anziehende Lokſpeiſe iſt, und 
deſſen man ſich auch in der Abſicht, den Kabelſan 
damit zu fangen, bedient. In nicht weniger groß 


fer Anzal findet man den Witling, m) (aſellus can · 
un) Durſchfſch u varius) den Ride 


N 


2 h) Er besbachtete derſelben 1 


1) Merluzzo, Stokfiſch, Baccalä. ‚Laberdon u ale ö 
les Namen eines und deſſelben Fiſches, des Cabels 
Bi 

jau's, es ſind nur eee 1 deſ⸗ N 


ſelben. 


* 2 Gapellame Rad kl Linn, 636. 2 | 9 


„ U. 6 
1) Lo Schelfifeio. Cad. Aegi 435. 1. 
f N 0 N 9 2 | ” ’ 7 1 u. A 
m) J, Merlano. G. 1 438. 8. 
b u. 


A Droſch. 6. Callaias 436. „ 
0 Er 5 il. 
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"er: w 


| Safe 0 9 . 100 
5 0) ahi niger) und andere wehr. Alle dies 16 
Arten findet man bis im teutſchen Meere; je groſ⸗ 
ſer aber die Entfernung von der Polargegend iſt | 
deſo geringer iſt die Anzal dieſer Fiſche; ſo findet 
man im Meere von Frankreich von den fämtlichen | 
genant: n Arten nur noch den einzigen Witling, und 
im mittellaͤndiſchen Meere felet auch dieſer ſchon. 


Im mittellaͤndiſchen Meere halten ſich der eigene 


che Scheel fifch, p) die Meerſchleihe, 9) die Meer⸗ 
quappe/ r) und fo viel ich weis, noch eine vierte 
kleine Art des Schelfiſches auf, welche mit drei 
| Ruͤkkenfloſſen verſehn iſt. Unter dem eigentlichen | 
Schelfiſche verſtehe ich diejenige Art, welche von 
den alten Griechen Gnos, und bei den Römern 
Aſellus genant wurde. Da ſich dieſer Fiſch vor 
Alters in dem mitteländifchen Meere aufhielt, ſo 
muß er auch noch heut zu Tage hier zu finden 0 
ben, und man a keinen andern dafür erklaren, 1 
| | 5 ne Hl, als ö 
0 1 5 G. Carbenarius 238. 9. Die teut⸗ 


ſchen Namen habe ich von St. Müller und ©. Bac 1 
entlehnt. a e ee 1 | 


p) ıL verach Nas E110. ö 


4 e 
5 9) LA INCA NA RNA 


. * LA MUSTEHA, Gad. Muftel. 440. 155 


7 3 . | i \ 8 N 
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Merſchlihen hingegen ps ich deren keinmal a 


als eben den n nenichen Fiſch, welcher igt in Salt en 
Naſello heiſt; aus der Identitat des Namens fan 
man es augenſcheinlich darthun. Unter den At, 
ten, welchen Linne den algemeinen Gattungsna⸗ 
men Gadus beilegt/ finde ich den italieniſchen Nas 
lello nicht. Auf dem Ruͤkken hat dieſer zwo öl 
en; die untere Kinlade iſt länger, als die obere; 
am Sinne, felen die Bartfaſern: dieſe Kenzeichen 
zuſammengenommen finden ſich bei keiner Art des 
linneiſchen Gadus. Sein Merluccius iſt es nicht; 
zwar paßt die Anzal der Graͤten i in den verſchiede⸗ 
nen Floſſen bei beiden genau, aber der Merluccius 
hat Vartfaͤden und der Naſello keine. Linne irte 


1 


alſo entweder indem er dem Merluecius an das Kin 


den Bark befeſtigte, oder er ſchrieb den Naſello des 
mittellaͤndiſchen Meeres nicht in ſein Nate, 0 
Die Meerſchleihe, la Tinca Marina; oder wie fi e 
andere nennen, Pesce molle, finde ich gleichfals 
nicht bei inne. Dem Cadus molva ſcheint ſie ſich 
am meiſten zu naͤhern; ; allein zuerſt iſt die Anzal 
der Graͤten i in der erſten Ruͤkkenfloſſe bei beiden un⸗ 
gleich: die Molva hat deren funfzehen; bei unſern 


* 


60 In der raten Ausgabe ſehet i imberbi int cirra· 
tus. edit. X. 129. 11. | | 
| tl. 


floffe und die Schwwanzloffe, bei der Molya von eins 
ander abgeſondert; bei der Merrſchleihe hingegen 
t f uft eine einzige Fl loſſe vom After bis an die Spize 
des Schwanzes ungeteilt in eins fort Die Meer⸗ 
auappe „ la Mustela, ſteht bei Linné unter eben 
dieſen Namen, und der kleine & Schelfiſch, den ich 
genant habe, iſt wie ich glaube er Gadus minus 
tus. eben dieſes Schriftſtellers⸗ N 

wi Von dieſen wenigen Schelfſcher, welche! im mit 


5 kelaͤndiſchen Meere leben, ſind noch weniger Arten 5 


i in Sardinien bekant als in den mehr noͤrdlich gele⸗ 


genen Teilen des mittellaͤndiſchen Meeres. In J. 
talien wird der eigentliche Schelfiſch in genugſamer 


i Menge gefangen, ſo daß noch ein gut Teil davon 


den kan. An den färdifchen K Kuͤſten iſt er felten und 
klein; wenn er auf die Maͤrkte gebracht wird, hoͤrt 
man f fragen was das für ein Jiſch iſt? und wenn 
man jemanden berichtet, es fei ein Stokfiſch, „ kan 


Meerquappe iſt gleichfals ſelt en; und ſo auch der 
Zwergdorſch (Gad. minut.) welcher drei Ruͤkken⸗ 
floſſen und am Kinne Bartfäden hat. Die Meer- 
3 iſt die einzige Ark von Schelfiſchen 5 welche 


| 0 baten Wen Schäl. Ferner fins die rn 1 


€ in die innern Gegenden des Landes verſendet wer⸗ 


e 


7 FR 


ü 


m 


man mit feiner Wiſſenſchaft Aufſehn machen. D 
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im hardichen Meere zalreich genug vorkümt ; und 
bis fuͤnf pfund ſchwer gefangen wird. Die Sar. 
den nennen ſie Mollia, welches man vielleicht von 
Molle ableiten koͤnte, einem Namen, der eben deem 
Fiſche im abriatifchen Meere gegeben wird, weil ſein 
Fleiſch uͤberaus zart iſt; und eben deswegen heiſt 


= er an einigen Orten Pesce Fico, Feigenfiſch, als 
16 Hätte er den Geſchmak einer getrokneten Feige. * 


auſſer dem zarten Fleiſche weiter nichts beſonders 


an dieſem Fiſche iſt, fo machen fi ch die Sarden 


nicht viel draus, ſo wie er auch an andern warte 
| wenig sehäge wird. Ä | nn 


A 


11... ben andern ichen, mit t Bauchfoſſn an 
der Kehle habe ich auch den Blennius ocellaris er | 
| halten. Dieſer kleine Fiſch haͤlt ſi ch um die Kip. 5 


pen herum auf, und man kan ihn an dem ſchoͤnen 
ſchwarzen Auge, welches ein weiſſer Ring unge 


und auf die erſte Ruͤkkenffoſſe ala iſt, ‚untere 


ſcheiden. 


welchem die Naturkundigen den Beinamen Pholis 


N geben, und ihn zur Gattung des Blennius zaͤlen. ö 


970 Di Fiſcher achten die kleinen Fiſche wenig, daher 


1 a 


Endlich habe ich auch noch den kleinen n ih, „ 1 


| 
| 


1 
| 


— — ( DV—ͤ— 2 


3 Kelfoſe. eee 15 
bat es ſchwer ſie zu Geſicht zu Petommen, und 
ſelbſt dem Auge des aufmerffamften Beobachters 

! entgehen fie leicht. Wiewol ich keine von den drez 5 

. Arten der Biking: Ophidion, welche Linne noch 
hieher geſezt hat, geſehn habe, ſo moͤchte ich doch 

dem ſardiſchen Meere dir Arten nicht gänzlich ab⸗ 
freche. © 
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Brruſtfloſſer. 


| n bieſer Abteilung beſizt das ſardiſche Meer die 
\ meiſten Arten, ſo wie auch die Natur darin am 
reichten iſt, denn die hierhergehoͤrigen Arten machen 
pie hee von der ganzen Klaſſe der ae aus. | 


Deer feine Fiſch, der mit dem Suntfarbigften 85 
mail bekleidet iſt, den die Alten Schermeſſer, (No- 
5 vacula) nanten, vie leicht weil alles, was er beruͤr⸗ 
“ wie Plinius a) ſagt, einen Eiſengeruch annam, 
1 1 dieſer 


” Lib, XXII. C. 2. (uicht C. 7. wie im Orig. ſteht) 
| . novacula piſce, quae ae ſunt, ferrum olent. 


Cetti von Sardin. III. „ 9 ö 


gros, daß wenn man Fiſcher fragt, wie der Pom. 


e 114 Brut. ö 
dieſer Sir, wacher in den Meeren von Ahodus, 1 
Sicilien und Sardinien häufig, an andern Orten 0 
190 aber felten gefunden werden fol, b) iſt vieleicht auch 
5 im ſardiſchen Meere ſelten, und iſt mir a ade 
15 z Geſichte gekommen. 


| | Ä 
Ein anderer Fiſch, der bei Linne den Namen 

| Pompilus fürt, ſteht bei dieſem Schriftſteber mit der 1 
Novacula unter einerlei Gattung, der Gattung Co- \ 

ryphacna. Dem Pompilus, möchte man glauben, 
ſcheint nichts weniger, als eine Stelle bei der No- 
vacula zu gehoͤren. Indeſſen gruͤndet ſich die Lin“ 
neifche Abteilung der Fiſchgattungen zum teile auf 1 
die Anzal der Stralen in der Kiemenhaut. Die 
Fiſcher und viele Schriftſteller halten den Pompilus 
fuͤr eine dem Tunfiſche ſehr nah kommende Art, die 
Aenlichkeit des Pompilus mit dem Tunfiſch iſt ſo 


N ne e man immer sur 92 60 


ſche. Desungeachtet aber kan ſch der ponpins, 0 


weil 
b) Aldrov. de Piſc. Lib. a. C. 27. 


1 Baffeſte. ee ee 
weil ſich in ſeiner K Kiemenhaut nur fünf Gräten, 
oder Stralen, wie fie Linne nent, befinden, indes 
der Tunfiſch derſelben fieben an der Zal hat, des Gat⸗ 
bungenanens des Tunfiſches nicht anmaſſen, ſon⸗ 
dern mus mit der Novacula zugleich unter dem Ti⸗ 
l Coryphaena auftreten. Unbekant fe dieſer Fiſch 
in den ſardiſchen Meeren nicht, man bemerkt ihn 
ihn aber nur im Fruͤlinge, als einen Streichfiſch; 

1 er wird von unſern Fiſchern nicht gefangen, und 6 

zieht frei durch dieſe Gegenden. Einſt wird ſich 

Sardinien auch hierin beſſern, und es wird eine 

Zeit kommen, da die mehr gegen Oſten wonenden Vol. 
ker uͤber den Abbruch, den ihnen alsdann Sardinien | 
in Anſehung des Pompilusfanges thun wird, kla⸗ 
gen werden, daß Sardinien die Vorteile ſeiner La⸗ 
ge beſſer kennen gelernt hat, wodurch es uͤber viele 

ige des Fiſchfanges im mittellaͤndiſchen Meere 

die Oberherſchaft erlangen kan, ſo wie es jezt die 

| Oberherſchaft uͤber den es un 65 


8 < 


hi Mazzone ie bei den Sarden der Name 4 5 
\ grunde e) welcher bel d den Naturkundigen Gobius 
3 „ | a 2 ö niger N 


14 0) 610 z Z 0 NERICCIO. Die teutſche Benennung 
nach Stat. Möller und Bloch. 


j * 


6  Beufofer 9 


niger beit. Die fardi ſche Benenneng iſt in der 
Tat ſeltſam; in einigen Gegenden Sardiniens wird 
unter dem Worte Mazzone ein Fuchs vertanben, 
und ich ſehe nicht ein, wie die Grundel zu dieß \ 
Namen kommen ſolte. Vieleicht iſt es nicht ganz \ 
verwerflich, das Wort mazzone von miſſori abzu 4 
leiten, worunter man in einigen Landſchaften Ita ⸗ 6 
liens die Grundel verſteht. 7 Sarden haben die 
Namen der Fiſche faſt durchgaͤngig aus der italie⸗ | 
niſche Sprache angenommen, und noch jezt lernen 
die Fiſcher immer mehr iralieniſche Benennungen. 1 
An allen Kuͤſten Sardiniens wird die cee 
gefangen, aber nicht häufig, das einzige Meer von 
Cagliari ausgenommen, welches ſich durch den 
ſtarken Fang dieſes kleinen aber wolſchmekkenden 
Fiſches unterſcheidet. Noch andere Grundelarten 
halten ſich in den Teichen und um die Felſen auf, 
ihrer kleinen Geſtalt wegen aber, und weil ſie auch 
ſonſt keinen beſondern Wert haben, ſt nd fie unbe⸗ ; 
kant, und werden u geachtet. ö 


— 


Zween im ſardiſchen Meere genug gemeine Fi. | 
ſche find die Donnerkrote d) und ein anderer Fiſch, 
welchen 


d) Vo scekr ' ON. cottus Scorpius Linn. 
U. 


* 


. 


. Solf. we 117 1 


weichen ſchon Nondelet und andere Ichthhologen N 


irrig fuͤr das Weibchen das Donnerkrote hielten, | 


ö nemlich der Meerfforpion. e) Der Name Scor- 


pena wird den Sarden leicht verſtaͤndlich ſein, bei 


4 ihnen heiſt er mit einer kleinen Veraͤnderung Scor- 


10 


pina. Was ich aber unter dem Scorpione ver⸗ 
fehe wird man nicht leicht erraten koͤnnen, denn 
dieſem Fiſche giebt man hier einen ganz andern 
Namen. Er heiſt nemlich in der ſardiſchen Spra⸗ | 
che Groskopf, Pefce capone, wegen ſeinem wirk⸗ 
lich ſehr groſſen Kopfe; dieſes Wort iſt die Be⸗ - 
nennung eines andern ebenfals grosköpfigen Fi- 
ſches, den man in einigen Gegenden Italiens Or- 
gano oder Gavotta nennt. f) Das Fleiſch die⸗ a 
ſer beiden Fiſche, welche in unſern Meeren gefan. 
gen werden, iſt ſehr wolſchmekkend. Beide wer⸗ 
den der Stiche ihrer Floſſengraͤten wegen gefuͤrch⸗ 
tet, auch weis ich nicht, ob der Stich der Skor⸗ 
pina weniger ſchaͤdlich ift, als des Skorpions, 
ob es gleich Aldrovandi behauptet. Die Skor⸗ 
b 105 in der Tat ein grauſamer Fiſch, ſi ie fie treibt 

Man, ihre 
e) Lo SCORPENA, — Scorpaens Porcus und Ser 


kes Linn. . | 
U. 
9 S. Redi oſſervat. an. e. 


us. Dafoe, „ 


5 ihre — ſo weit, daß fi ie ganze Sich, 
Ink: von bheer eigenen Art auffrſt 
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Lucius Columella hat f 0 diet ſeine Bee = 


10 Ben daß der Faber g) im atlantiſ iſchen Mere ’ 
aus ſchlieſſungs weis wone, h) tauſendfache Vor⸗ i 
8 wuͤrfe zugezogen; das ganze mittellaͤndiſche Meer | 
hat uͤber das Monopolium, welches dieſer Schrift ! 
ſteller dadurch dem atlantiſchen Meere erteilt, laute 


Klagen erhoben. Es widerſprachen ihm eiche 5 


land, Italien und Frankreich, und legten ihre Wider⸗ 
ſpruͤche durch die Beweiſe an den Tag, daß ſie 


den Faber ſelbſt befigen , daß fie ihn den St. 
N Peterfiſch nennen, und daß fie ihn auch vor Al, 1 
ters beſaſſen, als er Zeus hies. Mit dieſen Wi N 
berfprächen. vereinigt Sardinien auch die einigen; 1 


doch haben nicht alle Küͤſten deſſelben ein gleiches 


. Recht dazu. An der nördlichen Seite wird dige 


Zankapfel ſparſam gefiſcht, und Columella hat von 


dorther nicht viel zu befuͤrchten; von der Abende 7 
feite geſchieht es aber um deſto mehr, denn da 


ee 
80 IL PESCE FABR. Zeus Faber Linn. 


b) De re ruſt. Lib. VIII. Cap, 16. 5 
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f fange man bl groſſe und gute St. peterfiſche. 
ö Selten, oder vieleicht gar nicht wird St. Peters 
Nachbar, welchen die Naturforſcher Aper nennen 
eſaugen ob er gleich im mittelländifchen Meere, 
| in der Naͤhe von .. ger er ne | 


— 


So wie das mittellaͤndiſche Meer in Verglei⸗ 
chung mit der Nordſee an Schelfiſchen arm iſt, 
ſo iſt es auch in eben der Vergleichung von den⸗ 

jenigen Fiſchen wenig beosikert , deren einige 

Rhombi, andere Soleae, noch andere Pafleres 

genant werden, welche bei den alten Naturfor⸗ 

ſchern Piſces plani ſpinoſi heiſſen, und nach Linne 
den Gattungsnamen Pleuronectes fuͤren. Die 

Geſtalt dieſer Fiſche iſt auch hoͤchſt ſeltſam, ſie e 
widerſpricht allen Geſezen der Symmetrie völlig, 


ale Ordnung in der Lage der Teile ſcheint zer⸗ 5 


rüttet, und die ganze Figur des Seitenſchwim⸗ 
mers ſcheint ſich gegen dem handgreiflichen Saz 
5 daß die Helfte weniger iſt, als das Ganze, zu 
emporen. Die Pleuronekten haben das Anfehn _ 
der Helfte eines Fiſches, der in der Mitte genau f 
gespalten worden iſt. Von der einen Seite ſind 
fe nen. von der andern, wo ſie durch ⸗ 
. geſchnit i 
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hne zu in Rosinen. weis. neberdies habe 
habe fie noch das ſeltſame Eigene, daß alle zwei Au⸗ ö 
gen auf einer Seite ſtehn. Diejenigen, beren Au- 
gen auf der linken Seite ſind, werden Rhomben ö 
genant. Bei den andern ſind ſie auf der inen 
Seite befindlich, und dieſe werden nochmals von 
einander abgeſondert; ihr Koͤrper hat entweder eis \ 
laͤngliche Geſtalt, oder er geht ins rundliche uͤber: 
im erſten Falle erhalten dieſe Pleuronekten den Nas 

men Solea, im andern Paſſer. Der ungeheure Fle- 


tan zeigt ſich auſſerhalb der offenbaren See nicht, 
und erreicht eine rieſenmaͤſſige Gröffe in Island, 


wo er bis vierhundert Pfund wiegt. Die Liman⸗ 
delle (la Lima) verlaͤſt das mitternächtliche Meer 
nicht, die Bewoner jener Gegenden troknen ſte an 
der Luft, und dieſer Fiſch macht einen beträchtlichen 
Artikel unter ihren Narungsmitteln aus. Flez und 
Mlecelet ſind ebenfals Namen von uns und: kanten x 
Fiſchen, die aber auſſerhalb dem mitlelläͤndiſchen 
Meere, gegen Norden zu, etwas ganz gemeines 
ſind Selbſt der Rhombus, den die roͤmiſchen 
Sänger fo loben, iſt ein unbedeutender mageren 
Fiſch im Mitte lmeere, der mit den Engländer und 
Holäaͤnderrhomben in gar keine Vergleichung koͤmt. 
Der . Nomi des adriatiſchen Buſens wil 


gegen b 


Baffoſe. Er a 

gegen die im Oceane gar nichts fagen, der zu Raiv _ 

fer Domitiaus Zeiten gefangene ungeheure, und in 

5 . der Geſchichte beruͤmte koͤmt mit demjenigen, welchen | 
 Rondelet ſah, gar nicht in Vergleichung, welche | 
zwanzig Ellen in der Oberflaͤche betrug, und knen 
Fus dik war. 


Was man indeſſen von Arten dieſer Gattung 

in dem Mittelmeere findet, trift man auch im ſar⸗ 
diſchen Meere an. Der Rhombus, eine Art, wel, 
che uͤber und uͤber glat iſt, 1) welche ihres Wolge⸗ 
ſchmaks wegen zu dem Namen Meerfaſan gekom 5 
men, wird um Sardinien gefangen, aber eben 
0 nicht häufig; in eben fo geringer Anzal faͤngt man 
die ſtachlichen Rhomben. k) Die Solea, D wel⸗ 
che die Sarden Polaja nennen, wird hier in genug ⸗ 
ſamer Menge gefangen. Beſonders zalreich haͤlt 
5 ſich an den Kuͤſten von Oriſtano und Sant An⸗ 
A tioco auf, alwo fie zwei bis drei Pfund an Gewicht 


25 ererrei⸗ 
i) ın Romsa EAC E, Pleuronect, Rhombus, 
) i ROMRIASTRI E PUNGENTI, Pleur. maxi- 
mus Linn. J 
1 l. 5 


IIA soGLiora,: Pl. Selea Linn 


5 b 0 A. 


122 Baff er. 


. deren | Auf 900 Maͤrkten vrmengt man fie a 
einer audern 1857 mit den eee wi: 


Was ie Mittelmeere an w Schafen” 115 
Schollen n) abgeht, bekoͤmt es durch deſto mehr 
© Arten aus der linneiſchen Gattung Sparus erſezt, ei⸗ 
Gattung von Fiſchen, welche platgedruͤkt, und von 1 
gutem Geſchmakke find. Linne fuͤrt bei derſelben N 
zwo und zwanzig Arten an, o) und fuͤnf oder ſechs 
Arten ausgenommen, welche Indien, und eine da⸗ 5 
von, welche dem See von Genezareth angehoͤrt, 
ſind alle übrigen dem, mittellaͤndiſchen Meere eigen. 

Sardinien hält ſich bei dieſem Vorzuge des Mittel | 
g meeres ſehr wakker: es bet a de zugehörige - 
| Arten. 


N 


N i I Ru; 
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1 
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Nöchſdem, daß man die Goldbraſſe P) in den 5 
Teichen fügt, wont ” auch im Meere; und ob⸗ 2 
> an e gleich ji 
m) LE PASSERE. e Der teut 1 
ſche Name von St. Muͤll. . W 
d) Pleuronetti, Shot bei Buh. . 


o) In der raten Edit. 16. 


p) LA ORATA, Sparus aurata Linn. 


Banfeſe. 1455 


. die <eichgoldbraffn zur Herbſtzei ungemein 
wolſchmekkend ſind, beſonders die aus dem Caligo 
bei Algher, ſo ſind dennoch die aus dem Meere von 
Poleſias am beruͤmteſten. In dieſer Meeresgegend 
gelangen ſie auſſer der Schmakhaftigkeit des Flei⸗ 
ſches zu einer Schwere von zwanzig Pfunden: eine 
Groͤſſe, welche mir bei dieſem Fiſche nicht die ge⸗ 
meine zu fein ſchien; denn ich hatte bei Aldrovandi 
geleſen, daß die groͤſten Goldbraſſen kaum ein Ge⸗ 
wicht von zehen Pfunden erreichten: ad denas li- 
bras, cum maxime adoleuit (aurata) vix perue- | 
nit. r) Bei derjenigen Goldbraſſe, welche Linne 
bei ſeiner Beſchreibung vor Augen hatte, war am 
| Schwanze ein ſchwarzer Flek: in meo exemplari 
! macula nigra ad caudam; ich weis mir dieſes 
5 nicht zu erflären. In Sardinien ſowol, als in an⸗ 
N dern Teilen des mittellaͤndiſchen Meeres hat dieſer 
Fiſch am Schwanze keinen Flekken; wol aber an ei⸗ f 
nem andern Orte, nemlich an den Kiemendekkeln. 
8 Auch iſt dieſer Flek nicht ganz, ſondern nur an einer 
0 Seite, am Rande ſchwarz, das uͤbrige ift rot. In gang 

N Sardinien giebt man der Goldbraſſe den Namen Ca 
* Alguer ausgenommen, wo ſie Orada heiſt. 


Der 


— 


00 Er | a hi . 4 ’ Ä 60 
I 1) De Pifeib, Lib. I. Cap 100 ie 


124 y Duuffoſte 
„Der 3 (Spar. anulkarn Linn. ) babe 
* 8 8980 bei den eee 8. 55 enen gu 
tan. e e e ir 
| Den Satgus nennen die Sarden mit einer klei⸗ 
nen Veränderung des Wotes Sarago; um die Felſen 


in der See findet er ſich haͤufig. Linus ſezt dieſen 


Fiſch unter die Gattung Sparus, bei welcher er die 
fuͤnf Stralen in der Kiemenhaut als ein algemei · 
nes unterſcheidendes Kenzeichen der ganzen Gat⸗ 
tung angiebt. Ich habe verſchiedene Sargen un⸗ 
terſucht, und wenn ich nicht irre, von den gedach⸗ 
ten Stralen in der Kiemenhaut ſechs bemerkt. Auch 
glaube ich bei dem Dentey ebenſoviel dieſer Stralen 


1 gefunden zu haben, welcher ebenfals zu der Gat 


tung des linneiſchen Sparus gehoͤrt. Auch ſonſt 
habe ich bei andern Gattungen von Fiſchen aͤnliche 
Abweichungen von den bei Linne angegebenen Zalen 
angetroffen. Ich rede von meiner abweichenden 
Beobachtung blos zweifelhaft; das Anſehen pol. 
cher Maͤnner wie Linne schen ſo iu ſagen a 
mehr zu geſtatten. 
Ein anderer Fiſch, welcher den Sign an 66. N 
1 „Farbe und Groſſe ſehr aͤnlich iſt, wird nicht 
haͤufig gefangen, Ich habe ihn von Fiſchern zu 
Genua Puntazzo nennen gehort. Er gehoͤrt zu der 
A 1 Gat⸗ 


u. \ 


Vapo. „ 125 5 
Gattung-Sparus, ich finde ihn aber bei einne nicht. 
5 Senne Schnauze iſt ſtachlich (puntuto), die Schwanz⸗ 


1 floſſe iſt halbmondfoͤrmig, und an der ausgeholten 
Seite ganz dete su 


—. 


* 


7 Den buntgeſtreiften Melanurs mit dem ſchwar⸗ 
zen Auge am Schwanze, welcher auch Occhiata gu N 
\ nant wird, fängt man n häufig. | 


Unter den in 1 Meere in Menge wonenden 
5 Fiſchen wird der Zerto, oder wie ihn andere nen⸗ 


, 


nen, Gerre, oder wenn man lieber wil, der Sma- 


ris, vor allen andern am meiſten gefangen. Ein 
augenſcheinlicher Beweis davon iſt der geringe 
Preis, um den man ihn verkauft, ob er gleich ei. 

ner der ſchmakhafteſten Fiſche iſt, den man haben 


kan, welcher der Sardelle und Sprotte nicht nach. 


ſteht, und den man in Sardinien in ſeiner ganzen 
Volkommenheit erhält. Die Sarden eſſen ihn auſ⸗ 
ſerordentlich gern; und ſobald es kund wird, daß 
der Fiſchhaͤndler i in dem oder jenem Korbe den Gia- 
5 retto, wie ſie ihn nennen, hat, laufen die Kaͤufer 
| haufenweis zu. Von dieſem wolſchmekkenden Fi⸗ 
5 e wird en das Pfund zu wen Denari 
5 W 


15 uon 
verkauft, und der gewoͤnliche Preis iſt allemal nach 
Verhältnis ſehr gering. Zu Saſſari und Algher 
it die Taxe von einem Pfunde ein Soldo, welches 
eben fo viel iſt, als der ſechſte Teil von einem Pao⸗ 
lo; die Urſach dieſes geringen Preiſes iſt die groſſe 0 
Menge, in der der Giaretto gefangen wird. In- 
deſſen iſt er nicht uͤberal gleich häufig; die mitter 


naͤchtlichen Kuͤſten haben darin den Vorzug, und 
zu Porto Conde iſt vieleicht Pr reichte eie 


ſcherei | 


zu feder Jareszeit gefangen werden. Doch ſind die 

Monate October, bis zu Ende des Februar die ei⸗ 

gentliche Zeit, wo ſie am zalreichſten und am beſten 

5 ſind; im März werden ihrer zwar auch noch 1 
1 5 weniger, aber ſte ſchmekken nicht mehr ſo gut. 

| Nicht fo häufig findet fi ch hier die 5 * 

5 Man faͤngt ſie mit der vorigen Art zugleich, und 
verkauft ſie zugleich mit ihr unter dem Namen der 
jalreiäieen A, | 


5 


Ein anderer Sich welcher mit dem Saris i in 


1 Anſehung der Guͤte und Menge um den Borns 
freie, 
„t) LA AEN A. | | 


Der Fiſch bleibt das ganz! Jar hier, und kan | 


0 


ö ( 
1 Biſſioſßr. e 17 
bete, if das 18 hans ſilbergeſtreifte Grosauge. . 
Er wird auch in den Wintermonaten gefangen, und 
wont ſo wie der Smaris an den mitternäch: lichen 
Küͤſten haͤufiger, als an den ſuͤdlichen. Ich habe 
Fiſche dieſer Art geſehn, welche ſechs Unzen hiel⸗ 
ten, das gewoͤnlichſte Gewicht indeſſen beträgt, vier 
Unzen. Linns ſezt dieſen Fiſch zu der Gattung des 
Sparus, deſſen Arten alle einen platgedruͤkten Korte 
per haben, corpus compreſſum. Indeſſen iſt das 
Grosauge ganz vol und rund. Man ſieht hieraus, 
daß die Kenzeichen der Gattungen bei Linns nicht 
immer im ſtrengſten Sinne genommen werden koͤn⸗ 
nen, ſondern daß es genug iſt, wenn fie bei dem N 
| * Zeile der Arten zutreffe n. „ 


Zu Sardiniens Fiſchen gehoͤren ferner das dung 1 
auge v) die kleine und in der Tat ſehr geplaͤtſchte 
orten, w) und die e Diummelbeafft, x) welche 
ſelten 


2 LA.BOGA. — ar, 1 De Grosauge nach 


. Muͤller. ©. BEN 15 


m LA ana era ans Linn: 
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BR“ rufe. 1 
ſelten iſt. Hierher iſt endlich auch ber; lalreiche 
ſchoͤne, aber geringgeachtete Goldſtrich y) zu rech⸗ 
nen. Ich ſage geringgeachtet; in der Gegend der 
baleariſchen Inſeln und in Aegypten mag dieſer 
Fi.ſch wol nicht ganz ſchlecht fein, weil es Plinius 
| im achtzehnten Kapitel ſeines neunten Buches ver⸗ 
ſichert; im ſardiſchen Meere aber iſt fein Fleiſch, 
wie es an allen andern Orten iſt, und zu allen ei. 
ten war, unſchmakhaft, zäh, und unchuͤrdige in einem 
dermaſſen ſchoͤnen gelben Kleide einherzuſchwimmen. \ 


De Rotbraſſe, 2) die S Saffloffe, a) und die Zan⸗ 

braſſe b) ſind hier gemeine Fiſche; und die Rotbraſſe 
iſt die e unter 1 i 

10 Fur 

5 LA SALPA. — Sp. 6005 Die teutſchen Nas 

men nach St. Muͤller. 4 er 


ni 1 PAGELLO. — Spark Erythrinus 2 — 
Auf dieſe Art und die vorige Tanuga habe ich nur 
raten koͤnnnen, denn der Verfaſſer giebt bon der \ 
Rotbraſſe blos an, daß ſie rot iſt, und von der ans 
dern ſagt er gar nichts. Bei einigen hat mir Mi N 
tedi ausgeholfen, denn das Diz. d. Crusca iſt hierin 10 
ſehr unvolkommen. 05 0 
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| a) ı raGro, — Spar. Pagrus Lim. 


b) II DenTtıce — Spar. Dentex Linn. 
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8. Für einen Dentex gilt hier ein anderer Fiſch, 
N und wird von Unkundigen für einen ſolchen gehal⸗ 
den, der es doch nie Inzwwiſchen iſt es gut, daß 
dieſer Irtum aus dem Wege geraͤumt werde, nicht | 1 
nur der Warheit zu liebe, ſondern auch, daß nicht 
oft ein mittelmäffiger Sifch für einen der beften ge⸗ 
kauft werde. Der ware Dentex und dieſer Pſeudo⸗ 
Denter ſind in Anſehung der Geſtalt, der roͤtlichen 
Farbe und der Groͤſſe einander ſehr aͤnlich, und 
daher koͤmt es, daß ſie leicht miteinander ver wech⸗ 
ſelt werden. Man kan ſie durch folgende Abwei⸗ 
chungen unterſcheiden: Der Pſeudodenter hat erſt⸗ 
lich an den Kiemendekkeln einen groſſen gelben Flek⸗ 
ken, und alsdenn ſind ſeine Zaͤne von den Zaͤnen | ; 
der waren Zanbraſſe ſehr verſchieden. Bei dieſer 
bemerkt man, auſſer einer ungewoͤnlichen Menge 
halbkugelformiger Zaͤne, vorn in beiden Kinladen N 
vier groſſe Schneidezaͤne. So viel Pfeudodentices 
ich auch unterſucht habe, fand ich allemal nur eis 
nige groͤſſere ſcharfe Zaͤne, welche unregelmaͤſſig 
hie und da in den Kinladen ſich befanden. Wer 
auf dieſe Merkmale acht hat, wird den Irtum leicht 
0 vermeiden, und den waren Dentex von der Bufala 
unterſcheiden koͤnnen; mit dieſem Namen Bufala 
| babe ich in Genua den falſchen Denter, von dem 
Cetti von Sardin III. &. . ich 


| 


e 5 Sf. i 
ich rede nennen gehort. Es iſt nicht watſchen⸗ 
lich, daß dieſer Fiſch eben derjenige fe, welchen die 
alten Griechen Zunayg 10 nanten, d denn die. Syna⸗ 
gris war dem Synodon, unter welchem der ware . 
Dentex zu verſtehn iſt, fo aͤnlich, daß Theodorus 
Gaza in ſeiner Ueberſezung der Tiergeſchichte des 
Ariſtoteles beide Namen durch das einzige Dentex 
uͤberſezte. Aber welche Stelle wird dieſer Fiſch bei 
Linne erhalten? 2 Wenn der Dentex mit Recht unter 
der Gattung Sparus ſteht, fo gehort auch die Bufala 
5 dahin; ſte hat ſechs Stralen in der Kiemendekke, 
wie ich bei der Zanbraſſe bemerkt habe; fie hat ei⸗ 
nen platgedruͤkten Koͤrper und ſtarke Zaͤne. Linné 
ſcheint ſie unter der Hurta zu berſtehn. Dieſe Art 
ſtimt wirklich mit dem Pſeudodenter oder der Bu⸗ 
| fala genug überein, ſelbſt i in Anſehung der Straleſt ; 
in der verſchiedenen Fl offen; und Linne last stil- 
| ſchweigend vermuten j daß ſeine Hurta dem Denter 1 
| ziemlich aͤnlich fe; denn er fragt, ob nicht etwa “ 
dieſe Hurta und der Dentex eine e und en Art | 


| ‚een An Dentes? N 7 15 
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rufe „ 
55 Die Droffeln c) und nf eln d) werben 5 ö 
; den Sarden mit dem inlaͤndiſchen oder wenn man 
wil, genoveſtſchen Namen Roccali belegt, und fur 
alle Arten derſelben hat man nur dieſe einzige 
Benenung. Dieſe Gattung von Fischen haͤlt ſich 
hier um die Felſen zalreich genung auf, und es 
giebt viele Arten davon. Ich habe Droſſeln er 
halten, welche mit den ſchoͤnſten azurnen, gruͤnen N 
und roten Farben gezeichnet waren, und vieleicht 
| waren dieſes Meerpfaue; e) andere Droſſeln wa⸗ 
ren klein und hatten am Schwanze einen ſchwar⸗ 
zen Flek; ) am haͤufigſten aber trift man die 
roten und gruͤnen Droſſeln. Das Fleiſch dieſer 
Fische wird nicht viel geſchaͤſt, da man ſich aus 
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dem weichen und leicht verdauliche nicht vie! 


macht, ſondern an derbem und 1 dlaſche mehr 1 
Be PURE) | 
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hf) Vieleicht Labr, fuillus ? Eins. 
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Br Buffet. 1 
um einen ich welchen Linne“ ar den Drop Ä 
fein zugleich unter die Gattung Labrus bringt, ha. 5 
be ich mir ſehr viel Muͤhe gegeben; dieſer Nature 3 
forſcher ſowol, als andere Schriftſteller nennen ihn 
Julis. Und gebuͤrte ſichs nicht denjenigen Fiſch 
auf alle Weiſe aufzuſuchen, um ihn kennen zu ler 
nen, da ihn Linne den ſchoͤnſten aller europaͤiſchen \ 
Fiſche nent? Formofiflimus piſcis Europaeorum ob 
colores varios. Eben dieſer Verfaſſer nent das Meer 
von Genua als den eigentlichen Aufenthaltsort 
dieſes Fiſches: habitat Genuae; allein die bei Linne 
angegebenen MWonungssrter find nicht immer ſo 
zu verſtehn, daß jede andere Gegend davon ausge- f 
ſchloſſen ſein ſolte. Daher gab ich meine Hofnung, 
die ſchoͤne Julis auch im fardifchen Meere zu fine 
den, nicht auf, und erhielt ſie wirklich. Ich 0 
wandte mich in dieſer Abſicht an genoveſiſche 
Fiſcher aus Camuglio, welche in den meiſten Ge⸗ 
genden von Sardinien am meiſten in Anfehen ſtehn; 
und unter ihrer Anfuͤrung fieng ich die Julis mit 
der Angel in dem Meere von Nurra. Die Genue⸗ 
ſer nanten ſie Zigurella, und ich gebe ihr jenen 
Namen, weil verſchiedene Schriftſteller verſichern, 15 
die Zigurella ſei die Julis. Wenn aber auch dis 
a wäre, fo iſt es dennoch an ſich ſelbſt klar, daß 
f ha 
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| Bruſſtoſſr. 133 
b beide Worte Namen eines und deſſelben Fiſches ſind. 
. Die Zigurella iſt ein ungefär dreigol langes Fiſchchen, 
9 und in ſeinen Floſſen befindet ſich die Anzal der 
Stralen mit denen, welche die Naturkundigen der 
| Julis zuschreiben, uͤbereinſtimmend. Ferner iſt ihre 
Schwanzfloſſe ungeſpalten; der After iſt in der 
ö Mitte des Körpers; die Iris im Auge iſt helrot; 
vom Kopfe an bis zum Schwanze geht an beiden 
N Seiten ein gelber Streif. Alles dieſes find Kenzei⸗ 
chen der Julis „und folglich wont fie auſſer dem 
liguſtiſchen Meere auch noch im ſardiſch )en. In 
meiner Erwartung auf die Schoͤnheit dieſes Fi⸗ 
ſches aber, bei welchem ich nicht weniger 1 
Farbenmiſchung vermutete, als das volkommenſte 
engliſche Prisma zu miſchen vermag, wunderte ich 
mich nicht wenig, als mir derſelbe bei weitem nicht 
ſo ſchoͤn vorkam, als einige Arten der Seedroſſeln 
find. Der helrote Regenbogenkreis der Augen, 
der blaue Flek an den Kiemendekkeln, der gelbe 
Steff an den Seiten geben dem Fiſche Anſpruͤche 
auf Schönheit; aber mit dem ebengenanten iſt auch 
alles, was man davon fagen kan, zu Ende. Der 
Bauch me iner Julis war weis; neben den beiden 
gelben Seitenſtreifen waren Anli iche weiſſe; der Ruͤk⸗ 
ken war BAR, und die Floſſen ſchienen mit einer 
3 33 ver⸗ 
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. 1 Bor Mo ̃ 
a verſchoſſenen roten oder gelben Farbe überſrichen N 
zu ſein. Ich wuͤrde ger glaubt haben, daß die ſchoͤ. 
nen Farben durch die Luft oder durch den Tod des 
Fiſches veraͤndert worden; wenn ich ihn nicht ſelbſt 
fo wie er aus dem Waſſer kam, und zappelnd, ge. 
ſehn haͤtte. Ich wuͤrde vermutet haben, es fei eine . 
zufaͤllige Unvolkommenheit an dem Exemplare, wenn f 
ich nur eine einzige Julis zu Geſicht bekommen haͤt, 0 
te; fo aber ſah ich fie in Menge, und alle waren, N 
wider meine Erwartung, in dem beſchriebenen un⸗ 
volkommenen Zuſtande. Ich kam auf den Gedan⸗ 
ken, ob die Unvolkommenheit nicht von der dama⸗ 
ligen Jareszeit herruͤrte, weil einige Fiſche, fo wie 1 
andere Tiere, mit dem Wechſel der! Jareszeit auch 
0 ihre Kleider und ihre Farben ändern. Allein es 
ſchien mir wenig glaublich, daß im Fruͤlinge (denn 
in dieſer Jarszeit beobachtete ich die Julis) ein Fiſch ö 
wiefniger ſchoͤn fein hole, als in andern weniger an⸗ a 
genemen Jareszeiten. Man mus alſo onnemen, 
daß es im Meere eben ſo wie auf dem Lande ver⸗ 0 
ſchiedene Himmelsſtriche giebt; daß die Fiſche nach 
dem verſchiedenen Orte ihres Aufenthaltes auch N 
eine verſchiedene Geſtalt erhalten ſo wie eine und 
dieſelbe Art von Menſchen 1, vierfuͤſſigen Tieren und 
i n in verſchiedenen Laͤndern auch von verſchie⸗ 

dee 


„ ene ͤ e 
dener Bildung und Farbe iſt. Man mus ferner 
zugeben, daß die Julis einer von denjenigen Fiſchen | 
iſt, welche nach Verhaͤltnis ihrer verſchiedenen Auf⸗ | 19 5 
enthaltsorter, auch der Veränderung ihrer Geſtalt 
75 * meiſten unterworfen ſind. Dieſes wird durch 

die abweichenden Beschreibungen der Julis, welche 

fi bei den Naturkundigen vorfinden, noch mehr 
5 beſtaͤttigt. Man vergleiche nur zum Beweiſe N 

ner Behauptung folgende beide: N 

Lateribus coeruleftentibus,- vitta Ion gitudinali 


e vtrinque dentata. "Zinn: in Syfi, nat. 

| Lateribus linea alba e ſinuata Varlus. Gro: 
nov. muf, g. MISGEN | 1 . 
; 15 Man hat daher die Meinung OR es 7055 
etliche Arten von der Julis, welche e 
bloſſe Abaͤnderungen einer einzigen Art ſind. 

laͤſt ſich alſo hieraus folgern, daß die Au. ; 
auf welche die Verſchiedenheit der Meeresgegenden 
mit ſo vieler Staͤrke wirkt, in Sar dinien nicht gluͤk⸗ 
lich iſt, daß das ſardi ſche Meer fi te feindſchaftlich 
behandelt; daß es ſo zu ſagen alle ihre Regenbo⸗ | 
 senfarben auswiſcht, ſogar das wellenförmige, nied⸗ 
uch ausgezakte Band verwandelt das ſardiſche Meer 
in ein gerades, W und bh Schönheit 
baute Band. „ 
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5 Bro 3 
einns erwaͤnt unter den Gattungskenzeichen de 100 
Sciaena ein im Nüften befindliches Gruͤbchen, wor⸗ 
ein der Fiſch ſeine Ruͤkkenfloſſe gi leichſam wie in ei⸗ 1 
ne Scheide verbergen kan. Mir ſcheint dieſes Gruͤb⸗ 1 
chen nicht von hinreichendem Belang zu ſein, daß 
es als zu den unterſcheidenden Charakteren der Gat⸗ 
tung Sciaena gehoͤrig angeſehn werden koͤnte. Eben 
daſſelbe Srübchen befindet ſich bei vielen andern 
Arten vieler anderer Gattungen, wie ich ſelbſt be⸗ 
merkt habe. Beſonders erinnere ich mich des Tun. 
fifches, bei welchem die Grube ſogleich in die Au⸗ 
gen falt, und der Fiſch verbirgt die erſte Ruͤkken⸗ 
floſſe dergeſtalt darin, daß man nur einen eee 
Teil davon ſieht. | g 


Ich halte mich aber bei dieſer Grube niche lan 
ger auf, und bemerke, daß die Sciaena cirrofa des 
Linne, die die Genoveſer Figaro nennen, in dem ra 1 

5 diſchen Meere eine unbekante Art von Fiſchen iſt. 
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Unter eben diefe Gattung bringt einne die See ⸗ 1 
c kraͤhe; g) dieſe wird in den Meeren Sardiniens . 
von betraͤchtlicher Groͤſſe und . Hale ge⸗ 5 
fangen. „% 


g) LA OMBRINA, — Seiaena Vmbra Linn. Su 


nie nach St. Müller. 10 


A) | 
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dieſem Endzwekke etwas beizutragen, habe ich bei 
Gelegenheit meine Zweifel gegen verſchiedene Arti⸗ 
kel angezeigt; und aus eben dem Grunde kan ich 
nicht uͤbergehn, was ich in der Abhandlung von 


der Seekraͤhe bemerkt habe. Bomare redet von a 
dieſem Fiſche unter der Aufſchrift Ombre, dieſes 


Wort giebt er lateiniſch: Vmbra marina, und am 
Ende des Artikels und der Beſchreibung ſezt er übers 


Seife hinzu, dieſe Vmbra marina ſei des 
Linne Coregonus Thymallus, Diefen ſuch ich nun 


im linnsiſchen Syſteme nach, finde aber dabei an⸗ 
smart, daß er in den Fluͤſſen von Eurvpa wont: 
babitat in Europae fluuiis maritimis, Wie laͤſt 


0 ch aber dieſes beides zuſammen reimen? wie koͤn⸗ 


0 F SO. 
Des Pa von Bomare Dictionnaite dehiſtoire 5 
4 burele iſt als ein nuͤzliches und ſchaͤzbares Werk be⸗ 
kant, indeſſen ſtoͤſt man hier und da auf Stellen, wel · 
che Verbeſſerungen noͤtig haben. In der Abſicht, 2 


— 


nen zween Fiſche, einer ein Flusfiſch, der andere 1 


ein Meerfiſch/ einer und derſelbe Fiſch ſein? Weil 


man die Aeſche (il Temolo) an einigen Orten um⸗ 
bra nent, deswegen ſind alle Umbern noch nicht 


Ache, man unterſcheidet alsdenn Flus und Meer⸗ . 
iR umber. Auge song ift ein Flusumber; und diefe 


\ 
* 
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vom Meerumber aber iſt bei ihm an dieſem el 
die Rede nicht, aber wol unter der Gattung Sciaer 3 
na, num. 4. wo er ihm den geroönlichen Nan 
0 Vmbra an . ri 0 “a 


zu unterſcheiden, der bei ihnen Ombrina di Sco- 
glio heiſt, weil er ſich um die Felſen aufhält. Dieſe 1 
Felſenſerkraͤhe | iſt nichts anders, als der Coracinus 1 


nung ſowol als die italieniſche gruͤndet ſich auf die 


vo). Die zarte Graͤte der Sterzfloſſe 2 iſt eine von 4 


N Buff 


10 


ſteht bei une unter der Gattung Salma, 5 Nerz 15 


Dee Fiche 1 die Srekrähe Onbrigg di 1 
N zu nennen, um ſie von einem andern Fiſche 1 


des Aldrovandi und anderer Naturforſcher; zu Ge. | 
nua wird er Crovo, und bei den Roͤmern mit mehr ö 
Richtigkeit Cotva genant. Die lateiniſche Benen⸗ N 


2 


ſchwarze Farbe dieſes Fiſches, worin er der Se 
as a und BB leich 5 ebendieelbe gil 4 


1 5 had ganz e 5 ih auf die 
Farbe der Floſſe n zielt vorzüglich der Rabe, Cor 


den groͤſten, welche ich bei einem Fif che geſehen has 1 

be. Ich kan dieſen unſern Raben im linneifchen 0 

hen nicht fi nden. Er e gebgt zu den Buff, 
Hoffen, 


| b) Edit. XII. n. 17. 


BEN * * _ Ba een. 
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| „ Bruſtſioſſer. 1 0 130 
offen, und da er ſieben Stralen in den Riemen 
dekkeln hat, ſo mus er entweder zu der Gattung 
ess, oder unter den Scomber, oder endlich zu 
der Gattung Trigla gehören. Sobald man aber 
die übrigen Kenzeichen der beiden leztern Gattu. 
gen mit den Raben vergleicht, ſieht man bald, daß 
| er hier nicht hierhergehoͤrt, und auch darunter 
nicht beſchrieben iſt. Wo er mit mehrerm Rechte 
; ſtehn koͤnte, dieſes waͤre unter der Perca, und zwar 
in der Unterabteilung dieſer Gattung, welche nur 0 
eine Ruͤkkenfloſſe, und eine ungerteilte Schwanzfloſ⸗ 
ſe haben, Dorſo monopterygio; cauda indiuiſa ),. 
Dieſes trift bei dem Raben genau ein, doch finde 
ich ihn hier nicht, er mus alſo ſchlechterdings Lin 
1 non unbekant geweſen ſein. Uebrigens iſt Dies 
fer Fiſch eben nicht unbekant; im Mittelmeere \ 
ö iſt er ziemlich gemein, man fchäst ihn der Seekraͤhe 
beinah gleich, und laͤſt ihn file dieſe gelten, ob er 
x gleich nicht ihre Groͤſſe erreicht. Und ſo viel pral⸗ N 
ie Schriftſteller des mittellaͤndiſchen Meeres der 
Fiſche Erwaͤnung getan haben, gedenken auch des 
0 Raben mit Achtung, z. B. Rondelet, Belon und 
| Albrovandi, ohne noch die alten Griechen und La⸗ 
ner zu nennen. i) s mag fi ſich uͤbrigens in An⸗ 
ſebung 
i) Der Verf. i hier noch eine Weile Linne 
habe 


e | Buffer. 
ſehung der Auslaſſung des Rabens bei einne ver | 
halten wie es wil; ich merke nur noch an, daß dieſer 
Fiſch im fardifchen Meere ziemlich haͤufig gefan. 
gen wird, zu einem Gewichte von mehrern pfun. \ 
den heranwaͤchſt, und daß die Ombrine, welche am 
Hitsgen sro werden, blos Raben ud. 1 


o ESEL — — — 


Zu der Gattung Perca des einne gehst noch 
der Salm. oder Lachsbarſch, k) welcher in den ſuͤd⸗ 9 
lichen Gegenden gefangen wird, ein Fiſch, welcher 
nebft der Muräne, dem Rhombus und der Gold⸗ 
a bei den Roͤmern in der e dei, al Pie RAR: a 

| und 


17 15 babe vieleicht mit der Sciaena Cappa auf den Co- } 
racinus gezielt. Aber ich weis nicht was er wil, — A 
der Coracin. iſt Sciaena eirroſa, welche er lu h 

vorher dem ſardiſchen Meere ableugnete, ich weis 

nicht warum. Denn Linns eitirt bei der cirrofa den 

Artedi, und nimt ſeine ganze Beſchreſbung ins Sy⸗ i 
ſtem auf; aus den gen. pife, p. 38. Alsdenn neut 

auch Artedi den Coracinus des Aldrovandi in der 
N Synomonie S. 65, 8. Folglich if der Coracinus 90 

kein anderer Fiſch, als die Sciaena cirrofa , und 10 
vermutlich hatte der Verf. den Coracinus niger 
vor ſich, Aidrov. Lib. I C. 15, eine Abänderung 45 
nach Artedi. Bei Salviani iſt auch ſchon der mu 
Stachel der U; terfloffe bemerkt, 


. Perca Labrax Linn. S. oben S. 85. 


U \ 74 
8 A 4 
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und Catone nicht mehr als Belſpiele 55 Sitten 
gallen, fehr gefhäzt war. Er wird auſſer den T Tei, 


Noch finden ſich in unſerm Meere zwo Arten der 
inneiſchen Perca; la Barchetta und il Mulalſo der 
genoveſiſchen Fiſcher. Die, Barchetta wiegt nur 

wenige Unzen; uͤber den Bauch und die Seiten gehn 

g himmelblaue Querſtreifen, und vieleicht iſt es Lin⸗ 

nes Perca marina, und der Mulaffo mit laͤngslau⸗ 

0 fenden weiſſen und gelben Streifen, und gelb und 

blaubeklektem Kopfe ie warſcheinlic ebenbefien 


Fete Seriba, 


O welche Linns unter dem Namen Scomber an. 


5 furt ‚und zugleich auf den wichtigſten Artikel dieſes 9 


Werkes, den Tunfiſch, eine der unter dem Gattungs⸗ 


namen Scomber bei Linné mitbegriffenen Arten. So 
wie der Tunfiſch einen der wichtigſten Artikel der 
. Handlung und; Oekonomie Sardiniens ausmacht, 


0 8 | | * eben 
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Buffet. „ Mi: 


chen auch im offenen Meere ſehr gros gefangen. 11 


Des Sun ſiſc . 


e komme auf Sieenige Gattung von 8 ſchen, 1 x 


1 


442 1 mi Such. 


eben fo ift er allerdings auch als der wichtigſe Gt. 


| genſtand in der Geſchichte der Fiſche dieſes Landes 
zu betrachten. Der Tunfiſchhandel ſelbſt und die 
Weitlaͤufti gkeit der Tunfiſcherei geben der Etzͤkung 
. noch mehr Intereſſe. Die auswaͤrtigen Nationen = 
finden ſich gendtigt, vom mitte laͤndiſchen Meere 5 
ſich hierüber beleren zn laſſen, wie der umgekerte 
Fal bei dem Heringe war, welcher eben fo wie der 
Tunfiſch, zu ſtreichen pflegt, und durch ſeine groſſe a 
Menge verfchiedenen Nationen groſſe Neichtuͤmer 
zuwendet. Von Seiten des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res hat man bis jezt ein volkommenes Stilſchwei⸗ | 


5 gen beobachtet, und alle Auffoderungen auſſer acht 


gelaſſen; denn dasfenige, was etwa irgend ein ent 


fernter Geograph, und ein gewiſſer ſeichter ſicilia⸗ 
niſcher Schriftſteller davon ſagen, iſt ſo viel als 


1 


gar nichts. Sardinien wird alſo jezt jene Auffo⸗ | 
derung erfüllen; dieſes Land hat gegegenwaͤrtig das 


meiſte Recht unter allen andern Gegenden des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres, von ſeinem Tunfiſche zu reden, 


und ich werde daher in dieſem Artikel die koͤrperliche 


Geſtalt, das Naturel, die Lebensart, und endlich 
den Fang des Tunfiſches und Handel mit dem- 


beg. e Ne 


Der Tunfiſc. 143 
6 Der Tun 4) iſt einer der groſſen Merſiche | 
| kn er nicht volle vier hundert Pfund wiegt, heiſt 
er Scampirro; wiege er nicht über dreihundert Pfund, 
ſo nent man ihn einen Halbtun Mezzo tonno, 
Von dem dreihundertpfuͤndigen Gewichte an wird 
ihm erſt der Name Tun gegeben. Dieſen Grad 
aber uberſteigt er oft dergeſtalt, daß Tunfiſche von 

tauſend Pfunden eben nicht fo ganz ſelten find, und 
oft hat man ſo zu ſagen, Ungeheuer von Tunfiſchen 
gefangen, welche achtzehnhundert Pfunde wogen. 
Man ſieht hieraus, wie ſchlecht hierin viele Schrift⸗ 
ſteller, welche vom Tunfiſche geſchrieben haben, un⸗ 
terrichtet waren. Savary zum Beiſp. in ſeinem 
Woͤrterbuche, wil die Groͤſſe des Tunfifches ange. 
ben, und ſagt, er ſei ſo gros, wie der Lachs, ein 
| im mittellaͤndiſchen Meere unbekantetr Fiſch, der 
aber den Kuͤſten des baltiſchen Meeres eigen iſt; 
zugleich verſichert er, daß die groffen Lachſe vier 
und zwanzig bis dreiſſg Pfund an Gewichte hal⸗ 
ten. Bomare ſagt, die Tunfiſche, welche an den 
Kuͤſten von Provence gefangen wuͤrden, erreichten 
bis hundert und zwanzig Pfunde. Dieſe und an⸗ 
. dere Schriftsteller kanten nur Scampirri, oder ſol⸗ 
1 che, die biswelen i in di Hafen kommen, (tonni 
| Golf. 


1 
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Golfitanidy, aber keine Streichtunfihe, ke 8 

Corſa ) welche allein den richtigen Begrif von der 5 

Groͤſſe dieſes Fiſches geben. Es laͤſt ſich vermuten, 
daß das Maͤnchen bei dieſer Art von Fiſchen, gegen 
die gewoͤnliche Beobachtung bei andern Arten, * 
eine vorzuͤglichere Groſſe erreicht, als die Weib | 
chen; denn bei den groͤſten Tunfiſchen, welche im 
mittellaͤndiſchen Meere gefangen Werden ade man A 
jederzeit die Milch. | = 
| Der K Koͤrper des Tunfiſches hat e eine ne dich 
2 Geſtal, der Schwanz iſt nach Verhaͤltnis ſehr duͤn, 
und endigt ſich in eine groſſe halbmondfoͤrmige Floſ. 
ſe. Auf dem Ruͤkken erheben ſich zwo Floſſen, de⸗ 
ren erſte ſehr lang iſt, und aus vierzehn Graͤten von 
betraͤchtlicher Dikke beſteht. Ihre Laͤnge aſtret 5 
ſich beinah bis an die zwote Ruͤkkenfloſſe, welche 2 
ſich nicht ſehr ausbreitet. Am After und an beiden 
Seiten befinden ſich andere Floſſen, und genau un 
ter den Seitenfloſſen ſind noch zwo andere, am 5 
Bauche. Auſſer dieſen eigentlichen Floſſen iſt noch 4 
der Schwan; mit zwoen Reihen kleiner gelber Floſſen 1 
beſet, 1 


or 


b) Pein ing in omni cartilagineo genere maior quam 

mas eſt, quod idem fere vel in ceteris generi- 1 
bus piſcium eſſe conſtat. Afriſtos. de biſt. anim. | 
Lu. V. Cap. V. | | - | 


— 


* 
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5 per welche eins pinnas ſpurias, Baſtartfloſſen 1 
n Eine Rei ihe derſel ben befindet fich oben, 
4 ö unten am Schwanze. Ich habe in. | 
jeder dieſer Reihen allezeit neun bis zehn ange⸗ 
hoffen, wie ich glaube; ich ſage neun bis zehn; 
5 denn die Baſtart Aoſſen werden gegen das Ende 
N des Schwanzes immer kleiner, und die lezten der⸗ 


ſelben ſind es in einem ſo hohen Grade, daß 5 


es faſt nicht auszumachen iſt, ob noch Floſſen 
da ſind, oder nicht. 8 Daher koͤmt es auch, 
daß die Schriftſteller in Anſehung der Anzal die⸗ 
ſer Baſtartfloſſen ſo wenig übereinftimmen. Lin⸗ 
ne zaͤlt derfelben acht, Artedi acht oder neun, 
Loͤfling neun auf beiden Seiten, Brown neun 
oben und acht unten, und ich ſehe mich wi⸗ 
derwilen genstigt, die Uneinigkeit noch zu ver. 
meren, indem ich derſelben neun bis zehn ange⸗ 
be. 1 3% wat We daß man meiner Be⸗ | 
Bi 1 obach⸗ 


Me 15 
* D) ein b. brillantes Galmatdias, das indeffen gar nichts 
1 ame ee habe ich ne nicht uͤberſett. 

. 1 „ N 
a: Klein Alle dertlben auch schon acht bis 3 05 
Mill. V. p. 12. und pennant oben eilf und unten 
| acht Brit. Zool. 95 ro | 
Citi von Sardin. ll 8 
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obachtung nicht Ständen beimeſſen ſolte, 5 fe 


an einem Orte gemacht iſt, wo Tunfiſche zu tau · N 


ſenden biengen. Ariſtoteſes nent den Tun einen ö 
glatten Fiſch, laevis) bei dem Plinius he ſt er 


lubricus, und nach Linne iſt er ebenfals glat, wor⸗ 


unter dieſe Schriftſteller, wie mir duͤnkt, den Man⸗ 
gel der Schuppen dieſes Fiſches verſtanden haben 


wollen, Gleichwol hat der Tun Schuppen, und 
groſſe Schuppen; allein fie find fo ſtark an die 


Haut befeſtigt, daß man ſie faſt nicht bemerkt; 
und dieſes vieleicht hat Gelegenheit gegeben, ihn | 
glat zu nennen. Beide Kinladen des Tunfiſches | 
find mit dichtſtehenden duͤnnen, ſpizigen Zaͤnen ver⸗ 
ſehn, aber fie find ſehr klein, und auf keine Weiſe 
im Verhaͤltniſſe mit der Groöſſe des Fiſches ſelbſt. 
Der Regenbogenkreis iſt ſilberfarben; die Farbe ‘ 


des Ruͤkkens iſt blaul ichſchwwarz oder tiefe Bien 


farbe, und ſcheint ganz ſchwaͤrz an den Seiten 


verzieht fi ſich dieſes immer mehr, bis an den Bauch, 1 


welcher ganz weis iſt. Es iſt unglaublich, me 
viel abwechſelnde Arten von Fleiſch man bei un. 


ſerm Fische findet; faſt an jedem andern Orte in 0 


jeder verſchiedenen Tiefe, wo man mit dem Meſſer " 


verſucht, findet man es auch, anders: bald derb, 0 
bald weich, an einem Orte ſteht es dem Kalbſſel, 


| 


* 
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che, a an einem andern dem Schweinfleiſche änlich, 
Man erhält daher eine Menge Arten des Tunfiſch⸗ 


elcches, deren jede beſonders eingelegt wird, und 
fuͤr die es eine Menge beſonderer Namen giebt, wor⸗ 


an man etwas findet, das Gedaͤchtnis zu belaͤſti 
gen. Am meiſten wird dasjenige Stüf geſchaͤt, 


welches zu der Zeit, da die Gottheiten noch zu ſpei⸗ 


ſen pflegten, fuͤr wuͤrdig gehalten ward, dem Vater 
aller Götter vorgeſezt zu werden, nemlich der Bauch, 


oder den tonnaresken Ausdruk zu brauchen, die Sor⸗ 


. Dieſes Fleiſch iſt wirklich ein koͤſtliches Stüͤk; 


es iſt weich, faftig, ſchmakhaft, und von Gehalt; und 
deswegen wird auch mit Recht, die Sorra mag friſch | 
oder eingefalgen fein, noch einmal fo viel dafür ges 


fodert, als für das Fleiſch von der zwoten Güte 


5 


* 


bezalt wird, welches man mit einem tonnaresfen 
N er la netta nent. 9 


Gegen das Ende des Aprils zeigen ſi a die Tun⸗ 
ie in groſſer Menge ploͤzlich im mi ittellaͤndiſchen 
Meere, nach einer vorhergegangenen ganzer acht 
Monate langen volligen Abweſenheit. Man koͤnte 


N dieſe Erſcheinung ſo erklaͤren, daß die Tunfiſche aus 
5 der Tiefe des Meeres, wo ſie uͤberwintert haͤtten, 
| ſich wieder empor begaͤben, wie ich von den Schel⸗ 
| fichen ber  groffen nahe bei Terreneuve geleſen zu 


K 2 1 haben 


* 


148 Der zunfih. | 
| Haben uch erinnere. Es iſt N, daß die 
Tune den Winter auf dem Boden der See ruhig 
zubringen, und ſchon die alten Naturforſcher, l. 
riſtoteles und Plinius haben dieſes angemerkt. 
Aber mehr, als das Anſehn dieſer Schriftſteller ; 
beweiſt die wirkliche Beobachtung, indem man 
ſelbſt in unſern ſardiſchen Meeren in den Win⸗ ö 
termonaten groſſe Verſamlungen von Tunfiſchen 
entdekt hat, und zwar in den groͤſten Tiefen der 
Meer buſen, (Golfi) weswegen fe auch Golfitani n 
heiſſen. Es iſt alſo richtig, daß der Tunfiſch, for 
bald die obern Gewaͤſſer des Meeres kalt zu wer⸗ 
den anfangen, ſich auf den Grund begiebt, wo es 
waͤrmer iſt, und ſo lange daſelbſt verbleibt, ee \ 
es in dem obern Waſſer wiederum gelinder wird. 
Die Tunfiſche begeben ſich feiglich im Fruͤlinge N 
aus der Tiefe empor, und im miteelländifchen 
Meere gefchieht dieſes vermutlich auch; aber dien 
jenigen, welche den ganzen Zug, oder wie die Fi. 
ſcher reden, die manna des mittellaͤndiſchen Mee 


res ausmachen, haben auſſer demſelben, auf dem 


10 
Boden der offenbaren See uͤberwintert, und ſi nd 
im mittellaͤndiſchen Meere nur als Durchreifene 
de zu betrachten. Die Tunfiſche alfo, welche zun 
2 des Aprils in dem mittellaͤndiſchen Meere | 


er erſcheinen, 


* Kira 2 
u 
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a erſcheinen, ſind Zugtunfiſche, e) a zwar fangen 10 
fie ihren Zug ſchon jenſeit der Meerenge von Gi⸗ 
braltar an. um allen Zweifel uͤber dieſen Punkt zu 
4 heben, wäre es hinreichend, fich auf die algemeine 
j Verſicherung aller Fiſcher aus allen Zeiten zu beru⸗ 


fen; aber man kan es auch leicht aus der Beob⸗ 


achtung beweiſen. Aus dem Einfluſſe, den eine 1 


Tonnare auf die andere hat, iſt es offenbar, daß 


el 
— 


der Tun ein Zugfiſch if. Man unterſcheidet vor⸗ 
dertonnaren nnd Hintertonnaren; Tonnare so- 


prayento, und Tonnare sottovento. Unter dieſen 


Ausdruͤkken verſteht man blos den Einflus, wel⸗ 
chen die Lage einer Tonnare gegen die andere hervor ⸗ 


bringt, ſo daß eine und dieſelbe Tonnare in Bezie⸗ A 
hung auf die andere fuͤr eine Vorder⸗ für die ande⸗ 
re Hintertonnare ik. Die Lage einer Vorderton⸗ a 


1 


x 


“ re (la situazione sopravento) iſt diefenige, von wel⸗ 
cher man glaubt, daß fie dem anruͤkkenden Tunft. 
ſche am erſten in den Weg kommen werde. IN 

man der Meinung, daß der Tunfifch vorher eine 
3 andere Tonnare paſſiren mus, ehe er an dieſe 
. koͤmt, ſo ſagt man, daß eine ſolche Tonnare die hin⸗ 
tere Lage bat „(la situazione sottovento) in Bezie⸗ 
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„ Der anf: 1 
hung auf die erſtere. So hat an 50 nördlichen 
Kuͤſte Cala Vignola, in Beziehung auf pedras 
de Sogu die Vorderlage, und Pedras de SFogu 
hat folglich die Hinterlage in Beziehung auf Cala 
Vignola; alsdenn aber hat Pedras de Sogu in 
Beziehung auf Saline die Vorderlage. Die on⸗ 
naren nun, welche die Vorderlage haben, thun den i 0 

Tonnaren Schaden, welche die Hinterlage haben, | 
und ſtehn ihnen im Wege. Daher koͤmts, daß ſie 
ihnen ein Dorn im Auge ſind, und zu unaufhoͤrli⸗ 
chen Klagen und Verſuchen ſich dieſelben durch 
Kunſtgriffe, oder durch Vergleiche aus dem Geſich⸗ 
te zu ſchaffen, Anlas geben. So gieng es zum 0 
Beiſpiel bei Capo Pecora, an der weſtlichen Seite 
Sardiniens, woſelbſt, wie viele behaupteten, eine N 
überaus vorteilhafte Lage für den Tunfiſchfang 
iſt. Von Seiten der Tonnare bei Porto Scus 
aber ſuchte man die Anlegung einer Tonnare am 
gedachten Orte zu hintertreiben, weil dieſe die Vor⸗ N 
derlage in Beziehung auf Porto Scus eingenom⸗ 5 
men haͤtte, und brachte es ſo weit, daß dieſes Vor⸗ i 
haben unterblieb. Fuͤr die Hintertonnaren iſt es 
ein Gluͤk, wenn den Vordertonnaren ein unangene 1 
mer Zufal begegnet; wenn der Sturm die Neze zer⸗ 
reist, und der Scheu ſich ſelbſt und ſeinen 
| / Mitte | 
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Witorfangenen eine Oefnung . ſo faͤngt die 
Hintertonnare auf, was die vordere verloren hat. 0 
er ſchreit man, lauft man, flikt, flucht man; dort \ 
Es man ſichs lieb fein, und langt die Beute her⸗ 
auf Uebrigens haben die ſardiſchen Tonnaren 
ihren Flor einzig und allein dem Verfalle des Tun⸗ 
fiſchfanges der Spanier und Portugieſen zu ver⸗ 
danken, und auch dieſes iſt ein Beweis, daß der 
Tunfiſch im mittellaͤndiſchen Meere ein Zugfiſch iſt, . 
daß eh durch die Meerenge von Gibraltar koͤmt, und 
feinen Weg von Oſten nach Weſten zu nim. 
Man hat mancherlei Urfachen angegeben, wel⸗ 
cherwegen der Tunfif ſch aus dem Ocean in das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer geht. Paulus Jovius ſchreibt es 
der Furcht zu; nach ihm iſt die Erſcheinung des 
Tunfiſches im mittellaͤndiſchen Meere ſeine Flucht, 
und dieſes Meer iſt ſein Zufluchtsort, wohin er ſich 
vor den Verfolgungen eines grauſamen Feindes 
rettet Dieſer Feind iſt der Schwertfiſch, von wel⸗ | 
chem Jovius erzaͤlt, daß er im atlantiſchen Meere 
unter den Tunfiſchen ſo grauſam hauſen ſol, daß 
die Herden der Tunfiſche ohne Beſinnen im Gedraͤn⸗ | 
e ſich ins mittelländifche Meer retten. Auf eine . 
«aͤnliche 2 lrt erklaͤren die Franzoſen die Ankunft des 
Witlings (merlan) an ihren Kuͤſten, indem ſie vor⸗ 
„ geben” 


. e Tuch. 
8 geben, er lüchte vor dem Stoffiſche aus dem mit 
ternächtlichen Meere. k) Jovius wurde b 


von Strabo verleitet, die angefuͤrte Nachricht zu 


j 
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| 3 geben, weil dieſer an einem Orte ſagt, daß der Ki- N | 


| : phias, oder Schwertfiſch ſich von Tunfifchen ma 


ſtet. Wo uͤbrigens Jovius ſeine Nachricht berge Y 


fiſcht haben mag, ſo iſt fie auf alle Fälle handgreif⸗ 9 


lich falſch. Ich brauche ihn nicht mit den Grün © 
| den einer Perſon, welche in Abſicht alles desjeni⸗ 
gen, was den Tunfiſchfang betrift, von dem groͤ⸗ a 


ſten Anſehen if, mit den Gründen eines Kais zu 


\ widerlegen. Was dieſe Rais bei den Tonnaren 
für ein Amt bekleiden, werde ich weiter unten zu 
erklaͤren, Gelegenheit haben. Der Rais, welchen 
a ich wegen der gedachten Behauptung des Joos 
befragte, obgleich die Lektuͤre des Jovius nicht ſei ⸗ 
ne Beſchaͤftigung iſt, verſicherte mich, daß etwas 0 
dergleichen durchaus nicht ſtat finde „ da das Na, 1 
kurel dieſer beiden Fiſche völlig verſchieden iſt; je- ’ 


1 


der von beiden hat ſeinen eigenen verſchiedenen 
Weg, und ſie kommen einander gar nicht nahe; 
der Tunfiſch zieht in der Tiefe fort, der S Schwert⸗ 
1 fiſch hingegen nimt ſeinen Weg durch die Oberflaͤ, 
che rs Mkerks folglich bewonet jeder eine beſon⸗ 


dere | 


* 
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dere Werresgegend, welche ſeiner Natur am zutraͤg⸗ 15 
achten iſt, dergeſtalt, daß beide jederzeit durch ei⸗ 
nen nicht kleinen Zwiſchenraum von einander abge⸗ 


ee Ei 165 3 


ſondert fi ſind. Ich widerlege den Jovius mit dies 
0 ſem Grunde nicht; denn obſchon von den beiden 
Fiſchen, von welchen die Rede iſt, einer die Ober⸗ 


flaͤche, der andere den Boden des Meeres am mei⸗ 


ſten liebt, ſo kan man darum nicht ſagen, daß der 


Schwertfiſch nicht auch auf den Boden gehn koͤn 


te, denn er gehort zu denjenigen Fiſchen, welche 


verſteht hierunter die mit Luft angefuͤlte Blaſe, ver⸗ 
mittelſt welcher ſich die Fiſche nach Gefallen im 


Waſſer heben und ſenken koͤnnen. Beſſer wird Joe 
vius widerlegt durch eine Beobachtung, welche 


en 


feiner Behauptung gerad entgegengeſezt iſt. Es iſt 
nemlich ausgemacht daß zwiſchen dem Schwertfi, 


vor dem Schwertfiſche, und der Schwertfiſch thut 


2 


jenem kein eid. Man kan ſich davon durch die weni⸗ 
A gen Schwertfiſche überzeugen, welche mit dem Tun 
5 zugleich nach Sardinien kommen, und mit dem Tun 


— 


mt einer Luftblafe (nuotatojo) berſehen find. Man 


fiſche und dem Tun keine Feindſeligkeiten oder Er 
bitterungen vorwalten; der Tun fuͤrchtet ſich nicht 


zugleich in die Neze geraten. Der Anblik, die 


h gg und die Geſelſchaft des Schwertfiſches 
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fallen dem Tunfiſche um nichts mehr auf, als wan 1 


er ſeines gleichen ſieht: ja weit entfernt Feinde u 
fen, vertragen ſie ſich ganz in Freundſchaft und 


Geſelligkeit. Waͤre der Schwertfiſch wirklich ein a ö 
grauſamer Tunfiſchfreſſer, wie Jovius gern wil, ſo 


wuͤrden ihn die Fiſcher nicht weniger als den Hai⸗ f 
fiſch fürchten, der Schwertfiſch würde ein zweites 


Ungeheuer ſein, welches unter den Tunfiſchen Nie⸗ [ 


derlagen anrichten, und Verwirrung und Schrek⸗ 
ken unter ihnen verbreiten, ganze Heere derſelben 
ee ihrem Wege bringen und zerſtreuen wuͤrde. 2 


Die Fiſcher würden bei ſeiner Ankunft in eben ſo 


groſſe Unruhe geſezt werden, als wenn ſich der Hais 


fiſch zeigt, und ſte wuͤrden gegen den Schwertfiſch 
eben die fuͤrchterlichen Beſchwoͤrungen brauchen, 


4 
1 


womit fie ſich gegen den Hai wafnen. Einige Be⸗ ö 


uneuhigung verurſacht indes der Schwertfiſch den 


Fiſchern dennoch; ſie entſteht aber blos aus der Ge. | 
far, um deren Abwendung ſchon vor Alters die Fi⸗ 


ſcher den Neptun anflehten, daß der Schwertfiſch 
nicht mit dem Tun zugleich in die Neze kommen 
‚mochte, weil er alsdenn mit feinem Gewere die Ne⸗ 


ze zerreiſt, und den Tunfiſchen den Pas zur Flucht 0 


oͤfnet. Bei dieſen Umſtaͤnden aber hat man nicht 
zu 10 688855 daß der Schwertfiſch den Tunfiſchen 
Schaden 


I 
% 
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einen Dienſt zum Schaden der Fiſcher. 


Andere haben in der. Meinung geſtanden, das 
ate des Tunfiſches bringe es mit ſich, daß 
er durch das mittellaͤndiſche in das ſchwarze 


Meer gehn muͤſſe, um daſelbſt zu laichen, indem 
dieſes allein eine hiezu vorteilhafte Lage habe. 
Ariſtoteles thut derſelben Erwaͤnung, und Plinius 


behauptet es ausdruͤklich. Daß aber die Tunft. 
ſche im ſchwarzen Meere allein laichen ſolten, iſt 


hoͤchſt falſch, und vieleicht laichen fie gar nicht 
in jener Gegend. Es iſt falſch, ſag' ich, daß fie 
im ſchwarzen Meere einzig und allein laichen; 


denn auch im Meere von Sardinien entlaſten fie 
ſich ihrer Eier; man findet dieſelben an den Re» 


zen, in welchen fie gefangen worden find, kleben. 


Es ſcheint ſogar, daß er weit eher auſſer, als in 
dem ſchwarzen Meere laichen. Den Mai, denjeni⸗ 


N gen Monat, welchen die Mutter Natur zur Wie⸗ 
1 derausfͤllung der Arten vermittelſt der neuen Er⸗ 


ſtellung der Tunfiſche genommen; im Mai find 
ihre Eier voller, und in der Volkommenheit des 
Keims (perfezion del granare); im Junius fan- 
gen die Eier, ſo wie der ganze Tun wiederum 
| | an 
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Schaden thut, ſondern er leiſtet ihnen vielmehr 5 


0 zeugungen beſtimt, hat ſie auch zur neuen Her⸗ 


56 Der Tuufſch. 799 
an abzunemen. — Nun iſt der Tun wärendem Mai 
vom ſchwarzen Meere noch weit entfernt „denn die. 
ſen ganzen Monat, und einen groſſen Teil des Ju- 5 
nius hindurch dauert der Tunfiſchfang lim ſardi⸗ 

i ſchen und ſicilianiſchen Meere; es ſcheint daher, daß 
die Tunfiſche im Pontus Euxinus erſt i im Junius 
anlangen, wenn die gute Zeit zum laichen ſchon 
vorbei iſt. Aber auch in Anſehung des mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeres glaube ich nicht, daß die Tunfiſche 
um zu laichen dahin kommen; ſie laichen da, weil 
fie hinkommen, aber des Laichens wegen, kommen 
fie nicht hin. Ich wil zugeben, daß jaͤrlich zwei, 
ja ſogar drei bis viermal hunderttauſend Tunfifche 
aus dem Ocean ius mittellaͤndiſche Meer gehn; ale 
5 lein wie wenig iſt das in Vergleichung der unzaͤlba⸗ 6 
ren Heere von Tunfiſchen, welche es überhaupt 
giebt, der ware Wonplaßz des Tunfiſches in dem une N 
begraͤnzten Weltmeere mag übrigens zu verſezen 5 
ſein, wohin er wil. Bei dem Anblikke der Fuͤlle und 
des dene ihrer RN habe ich nie 


Ei a m: uns Pr ſcheint mir 8 
ges uͤbertrieben, oder unglaublich, daß die torte 
Alexanders des Groſſen in dem Meere von Indien 

aur 


yo 


kan, die Tunfiſche wuͤrden von dem einzigen Be⸗ 


duͤrfniſſe des Laichens in das mittellaͤndiſche Meer > 
getrieben? Mit mehrerm Rechte kan ich Bibi 
eben dieſelbe Urſach annemen, welcher ich auch 


die Zuͤge der Voͤgel zugeſchrisben habe. An irgend 


einem Orte, wo ſich die Tunfiſche ſtark vermeren, 


l Tunſſch. % b 


durch d die ungeheure Heere der Tunfiſche/ womit 
daſſelbe angefuͤlt war, aufgehalten wurde. Da 
nun ſo viele Tunfiſche an andern Orten laichen, 

wie iſt es moͤglich, daß man ſich einfallen laſſen 


leiden fi ie vieleicht Mangel an Narungsmitteln, um 


dieſe aufzuſuchen, wendet ſich ein Teil der Menge 
in das mittellaͤndiſche Meer, um da ſeinen Unter⸗ 
halt zu finden. Und in der Tat findet der Tun⸗ 


fiſch im mittellaͤndiſchen Meere Narung und ſehr | 
anlokkende Narung, nemlich Sprotten und Sar. 
0 dellen, eine ihm uͤberaus angeneme Speiſe; und 


auſſer dieſen Fiſchen finden fie auch noch die Ei. 
cheln. Schon Polybius aus Megalopolis gedenkt 


dieſer Eicheln, als eines Futters, von welchem 


der Tunfiſch uͤberaus fet wird, ſo daß er, wie 
N Athenaus urteilt, deswegen mit Recht Meer⸗ 
ſchwein genant werden koͤnte. Ein Name, der 


den Tunfiſche noch heut zu Tage von den Fi⸗ 


ſchern beigelegt wird nicht ſo wol wie ich vermute, 


5 e „ wegen 


3 1 


6 Tun 


wegen der e Eicheln, die er frift, ſondern wegen des 
Speks, den er anſezt. Was der warheitliebende f 
Polyb von den ebenerwaͤhnten Eicheln ſagt, hat 
ſeine volkommene Richtigkeit, fie befinden ſich im 
mittellaͤndiſchen Meere; dieſes bezeugen der Wagen 
des Tunfiſches und die Meerufer: man findet ſie 
in den Magen des Tunfiſches volkommen und ganz, 5 
und oft ſieht man die Ufer mit den gedachten Ei. 
cheln bedekt, wie denn z. B. im Jare 1765 unter | 
= andern auch die ſardiſchen Ufer damit mehr als ge⸗ | 
woͤnlich uͤberſchüttet waren. Es iſt mir endlich auch 
bekant, daß der Baum, welcher dieſe Eicheln her⸗ 
vorbringt, in Sardinien waͤchſt und ſeine Seon 
ins Meer fallen laͤſ en 


Die Urſache, aus welcher die Zunffäe ben 
Weg durch die Meerenge von Gibraltar nemen, mag 
uͤbrigens fein welche fie wil: ſobald ſiefin das mit⸗ ö 
| tellaͤndiſche kommen, wendet ſich ein Teil gegen die | 


“ aftikaniſchen der andere gegen die europäifchen Kü. 9 


Daß ein Teil der Tunfisch an der Seite von 
Afrika in der Richtung nach Oſten zu hinſreche, 1 
dieſes behaupten die Rais, auf deren Nachrichten 
man ſich verlaſſen kan; auch wird es durch die 
e | | eee I 


ſten. | ns ee 9 
N 


ö 


9 legen, und durch diejenige Tonnare, welche ſeit ei⸗ 
nigen Jaren in der Naͤhe von Tunis im Gange iſt. 
Der Zuſtand der afrikaniſchen Tonnaren, welcher 


nicht der vorzuͤglichſte iſt, und der gaͤnzliche Verfall 
der Levantiſchen, ſeit ſich die Europäer auf den Tun⸗ | 


fiſchfang gelegt haben, beweiſen zur Genuͤge, daß 


der geöfte Trupp von Tunfiſchen bei dem Eingan⸗ 


| ge durch die Meerenge ſich an die Seite von Eu⸗ 
ropa haͤlt. So wie die Heringe alle Jare aus 
Norden kommen, und nach Art der Kriegsheere ſich 


in groͤſſere und kleinere Truppen verteilen, eben ſo 


reiſen im mittellaͤndiſchen Meere die Tunfiſche nach 


Oſten zu in verſchiedenen Geſellſchaften, und jede 


nimt ihren verſchieden Weg. Ein Teil von ihnen 
. durchwandert die Meere von Spanien, Frankreich, 
Ligurien und den Canal di Piombino. Gegen dieſe 


werden von der Inſel dell Elba aus zween ſtarke 
feindliche Angriffe vermittelſt zwoer Tonnaren uns 


ternommen, deren eine bei Marciana, die andere 


bei Portoferraßo befindlich iſt. Die Tune, welche 
dieſen Gefaren entgangen ſind, verfolgen ihre Reiſe, 


I indem ſie ſich mit einem andern Trupp vereinigen, 
welcher . ſeinen Weg zwiſchen Elba 
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Verschlag bestatigt! welche zu mehrern malen ge⸗ 
tan worden ſind, Tonnaren in der Barbarei anzu⸗ 


166 Ä 5 = uch. 


und Corſica hindurch nimt, laͤngs an den alien 


995 ſchen Kuͤſten, wo fie denn bei Granatello im Nea 


politaniſchen abermals auf neue feindſchaftliche 
Vorbereitungen ſtoſſen. Der ſchreklichſte Ort für 
fie aber iſt die ſielianiſche K Kuͤſte von Melazzo bis 
Trapani, wo das Meer mit Tonnaren ſo vol ge⸗ 
pflanzt iſt, daß eine der andern hinderlich wird. 
Diejenigen von dieſen Tunfiſchen, welche ihres uͤbel · 
gewaͤlten Weges ungeachtet dennoch ſo weit gekom⸗ 
men ſind, daß ſie bei Trapani vorbeikommen, koͤn 
nen alsdenn ihren Weg nach der Levante fortſezen, 
ohne daß ihnen weiter viele Hiuderniſſe aufſtoſſen. 
Von Malta aus werden ſie nicht angegriffen, und 
ein par oͤſtliche Tonnaren bei Monta ı und Lebe hun 
ihnen wenig ſchaden. 
Andere Tunfiſche, welche fh e teils bon een 
feſten Lande mehr entfernt gehalten, teils an den 
| Kuͤſten von Frankreich und Genua eine ſuͤdliche 
Richtung genommen, vereinigen ſich an der weſtlichen a 
Seite von Corſica. Man hat ſchon vor ollen 
Jaren den Verſuch gemacht, aber ohne guten Er⸗ N 
folg, zu Figari eine Tonnare anzuſegen, und ih 
weis nicht, was es in dieſem Jare (1778) mit der 
neuen Tonnare von ſan Fiorenzo für einen aug · | 
gang. nemen wird. Von dieſen Tunfiſchen, welche | 
| | ls 


„ 


1 
“ 


Ev Du Suh. BE 
e der korſi itaniſchen ‚Küfte hin ziehn, wendet 
Er) ein Teil durch die Meerenge Bonifacio, und 


ein anderer koͤmt nach Sardinien, wo eine Menge 


Tonnaren gegen ſie in Bereitſchaft ſtehn: Porto 
Vignola, Cala Agoſtina, Pedras de Jogu, Saline, 
Crabuccadu; eigentlich aber fi nd es jezt nur Sali⸗ 
ne, und die noch ſchwache und wenig ſchere Lon⸗ 
nare, Trabuccadu. | 
5 Auſſer den Tunfiſchen, welche i im korftanifähen 
Meere! in die mitter naͤchtlichen Gegenden Sardiniens 
kommen, erſcheinen andere, in groͤſſerer Anzal und 
weit fruͤher von Nordweſt, und kommen an die 
abendliche Kuͤſte von Sardinien. Dieſe leztern ſe⸗ 
den ihren Weg an den ſpaniſchen und franzoͤſiſchen 
Ufern nicht fo lange fort, ſondern wenden ſich eher 
gegen Suͤdoſt; daher ſind ſie ein erwuͤnſchter Ge⸗ 
0 benſtand fuͤr die weſtlichen ſardiſchen T Tonnaren, be⸗ 
. ſonders diejenigen, welche unter Porto Scus liegen, 
einer Gegend, wo die Tunfiſche eben fo in Gefar 
kommen, als bei Trapani in Sicilien. Die Tunfi⸗ 
ſche, welche den ſardiſchen Tonnaren aus weichen, N 
7 enden ſich ebenfals gegen Oſten, und gehn bis in 
die entfernteſten Meer buſen des ſchwarzen Meeres. 
Die alten Schriftſteller haben beobachtet, oder 
e beobachtet zu haben / daß der Tunfifch 
IR Cetti von Sardin. III. .. 2 bei 


„ de a, 


g bei ſeinem Eingange ins ſchwarze Meer fich leder. | 


zeit gegen die zur rechten gelegene Kuͤſte wende, und 


an der linksgelegenen zuruͤkkomme; ; daß er folglich 


das kechte Auge allezeit gegen das ufer kere. Und 


als ob man aus dem, was im ſchwarzen Meere gen 


ſchieht, mit Gewisheit ſchlieſſen konte daß es übers 


ns al eben fo fein muͤſſe, ſchloſſen fie mit volkommener 
griechiſcher Leichtglaͤubigkeit, der Tun ziehe al 


lezeit, das rechte Aug auf das Ufer zugewandt; und 


folgerten weiter: der Tunfiſch ſehe auf dem rechten 
Auge beſſer als auf dem linken; endlich taten ſie 
0 noch mehr: ſie bereicherten ihre Sprache durch 
dieſes leztere, und ſagten im beziehenden Ausdrukke 


von einem deſſen rechtes Auge ſchaͤrſer iſt, als 
das linke, er ſehe wie die Tunfiſche. Auffallend iſt 
es, daß dieſe Meinung der Griechen noch heut zu g 
Tage unter vielen Fiſchern im Schwange geht, wel · 


che ohne zu wiſſen warum, ebenfals behaupten, der 


fene ſeinſollende Ungleichheit des Geſichtes ſtuzte, 


erhelt die wenige Glaubwuͤrdigkeit des Vorgebens 
Noch mehr aber ſieht man die Unrichtigkeit deſſel 
| ben bei der IE der enden ein; 


Tunſiſch ſei an der rechten Seite mit ſehr fü ſcharfem, 


an der linken hingegen mit ſchlechtem Geſt chte ver⸗ 


ſehn. Schon aus dem Grunde, auf welchen man 


10 


denn | 


* 
4 
Sr 
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denn beide Augen, das rechte wie das! inke, ſind 
von vollig übereinftimmender Bildung, und nicht 


$ im geringſten von einander verſchieden. Auch ver⸗ 


ſichern aufmerkſame ij ſcher niemals etwas bemerkt 


| zu haben „woraus man auf eine ſo feltfame Uns 


ge 
= 3 


\ gleichheit ſchlieſſen koͤnte. Wenn endlich der Tun⸗ 
fiſch bei dem Eintritte in das mittellaͤndiſche Meer 
ſeinen Lauf an Spaniens, Frankreichs, Italiens, 


Korſika's und Sardiniens Küften fortſezt, find fie 


allemal mit dem linken Auge gegen die Ufer ge⸗ 
wandt. Wolte man alſs den Griechen recht geben, 
ſo muͤſte man annemen, daß der Tunfiſch, wenn er 
an den europaͤiſchen Kuͤſten vorbeizieht, mit dem 
1 * ſchaͤrfer ſehe; ſobald er aber im ſchwar⸗ 
zen Meere anlangt, muͤſte ſich die Schaͤrfe aus dem 


linken in das rechte Auge hinuͤberziehn. 


In der Mitte des Julius ſieht man den Tun 
aus der Levante wieder nach dem Ocean zuruͤk⸗ 
eien, er iſt alsdenn lang, ausgezert, und elend. 
Dieſes traurigen Zuſtandes ungeachtet laͤſt ihn der 
babſelge Menſch dennoch nicht ruhig ziehn, und er f 


wird abermals angefallen von den Rükzugston⸗ 


naren. (Tonnare di ritor no) Sicilien hat viele 
\ derſelben, in Sardinien befindet ſich gegenwaͤrtig 
nur eine, zu Pulla. Vieleicht wuͤde man mehrere 
h 2 unters 
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N unterhalten, a allein. um len deſlbe Zeit wütet be 


Intemperie in Sardinien, welche den Fiſchern sie 
Begierde nach den Tunfiſchen vergehen macht. In 
Spanien hat man auſſerdieſem noch einige Rüͤk⸗ 0 
zugstonnaren. So werden die Heere der Tunfi⸗ 
ſche ohne Aufhoͤren angegriffen, verfolgt und ge 
ſchwaͤcht; gleichwol erſcheinen fie im folgenden Ja⸗ 
re allemal wieder volzaͤlig, ohne daß ſie die Nieder⸗ f 
lage zu empfinden ſcheinen, die fie erlitten haben. f 
5 Vor Alters zu den Zeiten des Ariſtoteles, Stra⸗ 
bo, Plinius und Aelians war der Tunfiſchfang an 9 
der Spize von Byzanz, welche deswegen das gold. 
ne Horn genant wurde, ſehr beruͤmt. Mit den 


er 


DE 
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Kuͤnſten, den Wiſſenſchaften und der Freiheit Grie ⸗ 
chenlands gieng auch ſein Fiſchfang unter, und der 


Name vom goldnen Horne blieb blos in der todten 
Sprache der Buͤcher uͤbrig. In der Folge kamen 


die Fiſchereien Portugals und Spaniens in groſſen g 


Flor; allein auch dieſe traf das unvermeidliche 
Schikſal der irdiſchen Dinge, und ſie fanden un ⸗ 
vermutet ihren Untergang, nachdem ſie ſich merere 
Jarhunderte hindurch in bluͤhendem Zuſtande er 


al 


halten hatten, es iſt noch nicht lange her. Nach 5 
dieſem Vorfalle kamen Sicilien und Sardinen 
wc als jemals auf, und ka es noch bis jezt; die 1 


Tunſt 


* 9 


; 1 
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1 Lunſichereien it duch ung in dem blähendel 
us ſten Zuſtande, Sardinien indes behauptet den Vor⸗ 


Ar rer ſich vordem ſchon in Andalufien einge- 
| funden hatte, hat hi u, in r Sardinien Werra 
en genommen. ee en 
Pietro ER entdekte den een des 
Tuns in unſern Meeren gegen das Ende des dcs 
khan Jarhunderts. In dieſer erſten Epoche des 
ſurdiſchen Tunfiſchfanges belief ſich die Anzal der 
Tonnaren des Koͤnigreiches auf ſechs; drei wurden 
an der nördlichen Kuͤſte angelegt, und zwar Porto 
Vignola, Cala Agostino, und le Saline bei Porto 
1 Torres, von den drei andern war eine zu Pittinu⸗ 
ri, die zwote zu Porto Paglia, und die dritte zu 
Porto Scus Von den nördlichen hat fich nur die 
b einzige von Saline beſtaͤndig erhalten, die andern 
f nd unaufborlichen Veraͤnderungen unterworfen ge⸗ 
weſen. Vignola und Cala Agoſtino wurden ver⸗ 
laſſen; Pedras de Fogu ſtand wider ſie auf; die 
15 Tonnare Pedras de Fogu aber war ſelbſt einmal 
2 das andere blieb fie muͤſſig, und ſo hat ſeßt 
die Tonnare le Saline auch dieſer die Vorhand ent⸗ 
bogen, ob gleich Pedras de Fogu die Vordertonnare 


rang vor Sicilien, und das alte byzantiniſche Gold⸗ 


dee tonnara a von le Saline if. Le Car 5 
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line wuͤrde 347 ch die einzige Tonnare an 1 
noͤrdlichen Seite ſein, es iſt aber im vergangenen Jare g N 
auf Aft Aſinara bei Trabuccadu ein Verſuch einer neuen 


— 


7 


Fiſcherei gemacht worden, von der man ſich da⸗ 


mals gute Hofnung machte, die aber heuer nicht N 
eben vorteilhaft geweſen iſt. An der weſtlichen Kuͤ⸗ \ 
| ſte iſt es gluͤklicher zugegangen; die erſten Tonna⸗ 9 


ren haben ſich erhalten, und durch verſchiedene ſpaͤter 
angeſtelte Verſuche iſt man in den Stand geſezt 
worden, andere neue Tonnaren anzulegen. Die 
Verſuche, welche zu Porticeiuolo und Capo Galera 
gemacht worden find, fielen zwar nicht nach Wunſch 


aus, deſto beſſer aber die bei Iſola Piana und Ca. 


lavinagra, und auch auſſer dieſen ſind De andere 
1 hinzugekommen. 
Die Ufer Sardiniens werden, ſo wie die dat 


| 2. RE herannaht, durch die Tonnaren unge⸗ 


mein belebt. Allenthalben, wo eine Tonnare iſt, 


| giebt es bald mehr bald weniger groſſe und bequem 
eingerichtete Gebaͤude. Bis zu Ende des Maͤrmo⸗ 3 


nats iſt alles ſtil und verlaſſen; mit dem Anfange 
des Aprils aber wird jede Tonnare belebt, und ver⸗ 
wandelt ſich in einen Ort der Geſchaͤfte in einen 


. 
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Markt, wo ſich Leute aus allen Staͤnden verſam⸗ g 
meln; und mitten unter die Geſchaͤfte der Gewin⸗ 1 


‚nun 


M N | 
5 dect draͤngt fi ſch auch die Keligion mit dem Gere 
| moniel des Umganges herbei. Es kommen In⸗ 
länder und Ausländer an, und fo wie die Haͤuſer 
und Buden durch die hinzueilenden Leute des Landes 
i werden, ſo wird auch das Ufer auſſer den 
den? Fiſchern zugehoͤrenden Farzeugen, noch durch 
die fremden Nationen, welche zum Einkaufen des 
| Tunſiſches ankommen, angefült: Die Boͤtcher und 
| | Sana machen mit ihrer Arbeit das feierlichſte 
Gets e bei den Tonnaren; der Poͤbel Läuft, zuſam⸗ 
men, das ungeheure N ez auszubreiten, zu flikken 
und zuſammenzufuͤgen. Allenthalben ſind Laſttraͤ⸗ 
ger in Bewegung, Salz und was ſonſt vorfaͤlt, her⸗ 
beizuſchaffen. Der Patron der Fiſcherei laͤſt ſich 
auſſer der Aufmerkſamkeit, die er auf die gute Auf, 
fuͤhrung der Arbeiter bei der Tonnare und auf die 
gute Bewirtung ſeiner Geſelſchaft wendet, auch den 
enesdienſt angelegen ſein, als einen Artikel, von 
dem ein nicht geringer Teil des guten Erfolges bei 
dem Fiſchfange abhaͤngt. Aus dieſem Grunde be⸗ 
5 gleitet ihn die Geiſtlichkeit, welche hier ihr Amt auf 
1 eine Art verwaltet, die einem Volke, bei dem ſich 
\ alles in der beſten Einrichtung befindet, Ehre ma⸗ 
chen wuͤrde. Ueberdies begleiten den Patron, oder 
den 1 der Fiſcherei einige feiner ficherſten 
VV 
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und kreuſten Leute; welche unter dem Namen % 
8 Uffciali, die Aufſicht haben, die Arbeit Selen 
gen, und die ORRehenA ae er wee, 1 
| uͤbernemen. Kerr: { i | 1 
Die Hauptperſon c und das lehne. , 
Zuachörgum Vorteile des Eigentümers iſt der Rais: 9 | 
dieſer iſt der Oberbefels haber bei der Fiſcherei. Was I 
nur irgend auf den Tunfiſchfang Bezug hat del, 0 
Zeit und Gelegenheit, alles haͤngt vom Rais ab. 
Ein Rais mus alſo zufoͤrderſt ein Man von un⸗ f 
10 verbrüͤchlicher Treue ſein: ein Man, welcher unf 
| hig if, ſeinem Herrn Schaden zuzufuͤgen , um eine 
andere Tonnare in der Naͤhe zu begüͤnſtigen. Au 1 
ſer dieſer Eigenſchaft muß er eben fo große Kent ⸗ 
niſſe, € Scharfſin und Taͤtigkeit beſi, izen. Das Na⸗ 4 
i turel des Tunftſches mus er gründlich kennen. Er 
mus auf alles und jedes, auch das kleinſte, eine 
| Vertiefung oder Erhabenheit des Meerbodens, oded 5 
eine beſondere Farbe deſſelben, das auf die Fiſche⸗ 
rei Einflus haben koͤnte, aufmerkſam ſein. Alles 1 
mus er vorher vol'ommen zu unterſuchen wiſſen, 
um alsdenn nach einem zum voraus ge fasten Pt ane 
ein ungeheures Gebaͤude von einem Neze mit Ge, 9 
ſchwindigkeit und Feſtigkeit im hohen Meere auf · N 
zupflanzen, das im Sturme faſt wie ein Fels ſtebn 
A | mus. 
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mus. Nachdem das Nez ins Meer geri im 


1 


9 wird erfodert, es von Zeit zu Zeit unermuͤdet zu be⸗ 
ſichtigen, und abzumerken, wenn der Anfang mie, 


der weitern Arbeit zu machen iſt. Mit der Einſicht 
eines Piloten mus er bevorſtehende Stuͤrme vorher 
(ehr, um nicht waͤrend einer Unternemung zur Un⸗ N 
zeit uͤberfallen zu werden. Endlich an dem 7 Tage 5 
des wirklichen Fanges iſt es ſeine Pflicht, dieſe 
Verrichtung, ſo wie es die Umftände erfodern, aufs 
N aͤuſſerſte zu beſchleunigen. Von den guten Eigen⸗ | 
f ſchaften des Raig haͤngt groffenteilg das Gluͤk des 
Tunfiſchfanges ab, und man erwartet nach Gott 
0 den Erfolg vom Rais. Den Rais behandelt 
21 daher mit aller möglichen Verbindlichkeit, fe 
h wie er bei der Tonnare auch das meiſte zu ſagen x 
i hat. Man hoͤrt faſt keinen andern Namen nennen, 
8 als den des Rais, und niemand kan etwas ſagen, 
. das ſo vielen Nachdruk haͤtte, als wenn der Rais 
4 redet. Dieſer wichtige Poſten wird heut zu Tage 
in Sardinien teils von Genueſern, teils von Sici - 
lianern bekleidet; indeſſen fi ſind die leztern die gewoͤn. 
uchſten. Ihr Vaterland iſt ſo zu ſagen eine groſſe 
Schul nicht allein in Anſehung des Tunfiſchfan · | 
ges, ſondern auch in Ruͤlſicht aller andern Fi ſche . 
reien „bei denen ſie unaufhörlich in der Uebung 
. . bleiben. 


1 f 0 Der Knie 5 


bleiben ⸗ Auch ſind die Sicilianer aberdies bern 
ſiehr emſige und unermuͤdete Leute. ee e 


aus geſtekt. Cincrociare la tonnara. ) Dieſes thut \ 
der Rais, und die Verrichtung beſteht darin, daß 


et 


Mit den Vorbereitungen zum Zunfifhfange 


0 geht der Monat April ganz drauf; den dritten Mai 


wird die Sache ernſthafter; es wird die Tonnare | 


er fich über den gemachten Plan, in Anſehung der 


Gegend in welcher er das Nez ausſezen wil, erklaͤrt⸗ 


Incrociare la tonnara heiſt daher nichts anders, als 


im Meere eine Linie ziehn, welche bei der Auswer⸗ 
fung des Nezes zur Richtſchnur dient, ſo wie ein 


Baumeiſter mit Pfaͤlen und Schnuͤren den Plaß 


| einſchraͤnkt, wo ein Gebaͤude aufgefuͤrt werden 


ſol, ausgenommen daß der Rais hier keine Pfaͤle N 


mento) wenn kein Hindernis dazwiſchen koͤmt, wird 1 
das Nez ins Meer gebracht; (mettere la rete an 
'bagne ); es reiſet ab, ara es vorher von der 


Schnüre, welche Intitole heiſſen; dieſe befeſtigt er 5 
miteinander parallel auf der Oberflache des Waſ⸗ 4 
ſers, und durch bieſelben werben die beiden länge ö 


rauchen kan, ſondern er bedient fi ch dabei zwoer S 


4 


ſten Seiten des Need, das ein groſſes en 5 
pedum bi bildet, angezeigt. id 
Den Tag nach der Ausſtekkung, csg, 


elt. 15 


verdient in der Tat ein kuͤnes mitten im Meere er⸗ 


Geiſſlichkeit der Tonnare feierlich eingeſegnet wor⸗ 


den, und wird auf merere Farzeuge verteilt fortge⸗ 


bracht Auf der zwoten und dritten Kupfertafel 


wird man aus dem Grundriſſe und dem Profile des 
Nezes ſich eine Vorſtellnng von der Geſtalt und 


dem groſſen Umfange deſſelben machen koͤnnen. Es 


f richtetes Gebaͤude genant zu werden, bei welchem die 
Schelfiſche und Heringsfiſchereien nur mit Kinder⸗ 
ſpielen zu vergleichen ſind. Das Meer mus wenigſtens 


eine Tiefe von achtzehn Ruten, (Canne) oder 108 


pariſer Schuhen von dem Orte haben, wo das Nez 
eingeſenkt wird; dem Neze ſelbſt aber giebt man als. 


denn die Hoͤhe von ſieben und zwanzig Ruten oder 


6 


0 
3 
. 
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162 pariſer Schuhen. Iſt der Meerboden tiefer, 
5 "fo wird auch das Nez nach eben dem Verhaͤltniſſe 

ö eingerichtet. Ueberhaupt mus das Nez jederzeit hoͤ⸗ | 
N ber fein, als das Waſſer, aus der Urſache/ weil 
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die verſchiedenen Kammern keinen Boden haben, 


werden, daß es durch keine der ſich ereignenden Be⸗ 
wegungen des Waſſers ſich losmacht. Die Todten⸗ 


[ ſondern der Boden des Meeres ſelbſt vertrit dieſe 
Stelle. Es mus daher ein gut Teil des Nezes auf 
iM 
den Grund zu liegen kommen, und ſo eingerichtet 


kammer ‚(la camera di morte 5 ossia il corpo) in⸗ 


1 des 
RR 1 f ; 7 1 4 x 1 N | 
| N 


/ 
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» 


8 Schleppe (II Codardo) dienen; daß der Tun weg 
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dem Ufer entwiſchen wuͤrde, ins Nez; die Schleppe 
iſt zum Hereinleiten der Tunfiſche angebracht, wel⸗ 


5 n N 10 nen 
5 N x x | 


des sin einen Boden, und mus ihn notwendig 6 Di 
ben; denn dieſer Teil des Nezes wird aufgehoben, ! 
wenn der Tun, der darin gefangen iſt, herausge- 
bracht werden ſol. Eine Laſt, wie die Tunfiſche 
find, welche fi ſich in der Todtenkammer befinden, und 
noch mehr das Schlagen und Gedraͤng ber Fiſche 1 
bei den Gewalttaͤtigkeiten, mit denen man ihnen be⸗ 
gegnet, erfodern eine betraͤchtliche Feſtigkeit drs Ne. 
zes, und daher beſteht die Todtenkammer aus ſtar⸗ 
ken Hanfftriff en mit engen Maſchen. Das übrige 
des Nezes hingegen iſt ſehr weitmaſchig von dik⸗ 
kem Bindfaden geſtrikt. Dieſer leztere Teil des Ne 
zes heiſt die Inſel, (Isola) und iſt der eigentliche 
Ort, wo der Tun gefangen wird Der Schweif, 
oder der Riemen, (La Coda ogg Pedale) und die 


8: 


ee; 


vorbei kan, ſondern in das Nez gelenkt wird. Der 
Schweif fürt den Tun, der zwischen dem Neze und j 


che im höͤhern Meere vorbeiſtreichen würden. Si 
ſesz Inſtrument der Fiſcherei nimt einen groſſen n Plaß 
im Meere ein; und es iſt mir an zween verſel hiede⸗ 
denen Orten begegnet, daß ich dreipiertel Stunden 1 
at vag hatte, blos bis zur Inſel iu fommen, 4 5 

905 f er 
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ih gleich in einem lachen e mit ‚on 9 Ru 
* oieng. En 


75 Bei Ahr Meere ſreicht der Tun nicht; die 
Zeit der Windſtille iſt feine Ausruhungszeit, er geht 
blos ſeinem Futter nach. Aber ſo bald das Meer 


vom Winde bewegt wird, begiebt er ſich auf Be, 


Reiſe, und geht mit dem Winde zugleich. Den 


Tonnaren ſind alſo ſowol Stuͤrme als Windſtillen 


unangenem, jederman wuͤnſcht Wind, und jeder» 
man den Wind, der ſeiner Tonnare vorteilhaft iſt. 
Anfänglich iſt man einftimmig, fein Verlangen 5 

dem Abendwinde zu richten, dieſer bringt viel Tun. 
f fiſche ins mittellaͤndiſche Meer. Ferner bedarf man 
in Sardinien der Winde aus Suͤdweſt und Nord, 


| welche den Tun von den Kuͤſten des Landes von 


| Europa gegen die Inſeln zu fuͤren. Die weſtlichen 
ſardiſchen Tonnaren laſſen es hiebei bewenden; die 


en — = — 


1 winds benotigt, denn dieſer verhindert den Tun 
! iwiſchen Corſica und Italien durchzukommen, und 
1 er mus alsdenn den Weg an der Abendſeite von 
. Corſica herauf nemen. Ferner laͤſt ihn eben dieſer 
Oſtwind nicht durch die Muͤndung von Bonifacio, 
N e wirft ihn in 10 li zwiſchen Longon 
5 „ Sardo 


mitternaͤchtlichen aber ſind noch uͤberdies des Oſt⸗ 
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verteidigt, zum Beweiſe der Klugheit der Fiſche an. 


tender Beobachtungen, deren Staͤrke ich uͤbrigens N 
zu dem Zwekke, zu welchem er ſich derſelben bedient, 


Sordo und Aſpara) wo die gedachten dee 
lichen Tonnaren fiſchen. 1 ri 34 

Meiſtens gehn die Tunfiſche zu zwei ale dreſeh 5 
miteinander, und wie Aelian ſagt, den Sitten der 
Wolfe gemaͤß. Doch ziehn ſie auch, wie eben der⸗ 


ſelbe Schriftſteller ſagt, nach Art der Ziegen, in 
ganzen und halben Nudeln *) und ich weis, daß ei⸗ 


ne Truppe einmal faſt tauſend ſtark war. Was 
Plutarch von der genauen Kriegszucht, erzaͤlt, wel. N 
che die Tunfiſche auf ihren Zügen beobachten, daß 


ſie nemlich ein Battaillon quarre‘, oder richtiger zu 
reden, ein Bataillon cubique formiren, wobei ſie ſo 
genau geordnet ſein ſollen, daß wenn man nur ein 
einziges Glied von ihnen zaͤlte, man durch die Den 
rechnung des Cubus auf den Punkt beſtimmen koͤn⸗ 
te, wie ſtark an Tunfiſchen das ganze Heer ſei; 
vorn alledem hab ich, ſag ich, nichts in Gewisheit 
ei bringen koͤnnen. Plutarch fuͤrt dieſe Bemerkung 


in ſeinem Geſpraͤche, wo er die Vernunft der Tiere 1 


Dieſes Geſpraͤch iſt vol reichhaltiger und unterhal⸗ 


EL 


an feinen Ort geſtelt fein laſſe Ich ſage nur n 
Anse. 


| * ) Ael, de nat. an, XV. 0. 1. 
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Anſchung der 1 Schlachtordnung, in x 


welcher die Tunfiſche ſtreichen ſollen, daß ich ſo 
viel ihm widerſprechende Nachrichten uͤber dieſen 
Punkt eingezogen habe, welche mich beſtimmen, an 
e ſeiner ſehr zu zweifeln. | 
Zuerſt koͤmt der Zunfifch in die ſogenante 
eos Kammer, (la gran camera); der Kin 
gang (il foratico) derſelben iſt ganz offen; und \ 
hieher konte man wol die Inſchrift des Hoͤllen⸗ 
tores beim Dante abſchreiben: 
Laſetate ogni ſperanza voi, che °ntrate, | 
oe beſint ſich der Tun nicht mehr zurüͤkzukeren/ 
obgleich dieſer Teil des Nezes immer offen bleibt. 
Der Schwerdfiſch thut ihm dieſes nicht nach; er 
N geht hinein, und kert wieder um und geht ſeiner 
Wege, ohne ſich weiter ſehn zu laſſen. Der Tun 
ſucht allenthalben herauszukommen, aber bald 
9 verirt er ſich in die naͤchſten Kammern, wo ſchon 
mehrere ſeinesgleichen ohn Aufhoͤren rundum um⸗ 
berirren. 0 
g Die fogenanten Marinai d parte halten fi 0 
\ immer mit ihren Farzeugen in der Naͤhe der In⸗ 
m, N und geben Achtung, wie viel Tunfiſche ins 
Nez gehn. Auch begiebt fich; der Rais taͤ glich 


| fruͤh und abends mit 1 8 Lieutenant dahin, 


um 


7 


um 1 zu ae Diese bein 
| unterſcheiden den Tun unter dem Waſſer mit ei- 


ner wunderbaren Scharfſichtigkeit, obſchon der⸗ 
ſelbe ſich in einer fo beträchtlichen Tiefe hält, daß 
das durch die Stralenbrechung ſchon vergroſſerte 
Bild e oftmals nicht groͤſſer als ei eine Sar⸗ 5 


delle erſcheint; ja ſie koͤnnen die @ Tunfiſche Stüf ; 
vor Stüf, wie der Hirt ſeine Schafe zaͤlen. Zu- j 


weilen müffen fie verſchiedene Huͤlfsmittel zur hand 


| nemen. Dieſe beſtehn zuerſt in einem ſchwarzen 


Tuche, womit der Rais ſeine Feluque bedekt, und 


a dadutch Schatten macht, um die fremden licht 
ſtralen „welche das Sehn hindern, zu dämpfen, 


Iſt dieſes nicht gnug, ſo ſenkt man einen Stein, 
woran ein recht weiſſer Sepienſchaͤdel gebunden it, 1 
hinunter, und dadurch wird die dunkle G2 gend erhelt. 5 


Man nent dieſes den Tunknochen, oder die La- 


terne, (osso di tonno, ouvero la lanterna ). i 


treiben, eine oft ſehr beſchwerliche Verrichtung. 4 


Wenn der Nai, bemerkt, daß irgend eine der N 


vordern Kammern zu vol iſt, ſo mus er, weil a 
dadurch den Ankoͤmlingen der Zugang verſtopft N 
wird, fügen, fie in die folgenden Kammern zu # 


Man kan ſich leicht vorſtellen, daß er nicht, wie 


Ka 117985 hinter den Schafen, durch einen Sc 


f 


\ | | mit 


mit der Rute, oder dur ch Pfeifen die Tunfiſche hin 
jagen kan, wo er wil. Der Tun haͤlt ſich in der 
Tiefe, indes der Rais oben in der Feluque bleiben 


mus; und von da her mus er ſeine widerſpenſtige 
Herde, die oft nicht zum Gehorſam zu bringen iſt, 


an den gehoͤrigen Ort treiben. Der gewonliche 


Kunſtgrif der Rais iſt hiebei folgender: nachdem 
er die Türen der verſchiedenen Kammern geoͤfnet | 
hat, wirft er eine Handvol Sand ins Waſſer; die- 


ſes wird wiederholt, bis alles in die verlangte Kam⸗ 
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mer getrieben iſt. Sobald die Sandkoͤrner den 


aͤuſerſt furchtſamen Tun beruͤren, erſchrikt er und 


flieht, als fiel ihm der Himmel auf den Rüͤkken. 6 
Zuweilen iſt aber der Sand zum Fortſcheuchen nicht 


kraͤftig genug, und alsdenn wird die fuͤrchterliche 


Geſtalt eines ſchwarzen Schaffelles hinunter geſenkt. 
Fr uchtet auch dies nicht, ſo greift man zum aͤuſer⸗ 


fin: die gefaͤrliche Kammer wird vermittelſt einer 


ö bracht. 
Ri So oft der Rais von er Viſitation urüttömt, 
| ſtattet er dem Patron der Fi ſcherei geheimen Rap⸗ 


port von der Lage der S Sachen ab; giebt die Anzal 


Art von Nez, welches il lingiarro heiſt, zuſammen⸗ 90 
gezogen, und bare der Tun zum Weichen ge 


x der im Neze befindlichen Tunfiſche an, macht ihm 
Cetti von Sardin. mE, M die 


1s Der Zunfih. 


die getroffenen Einrichtungen, und die See 
Verteilungen der Fiſche im Neze bekant. 5 
Iſt nun das Nez an Tunfifchen zei genug, 
und trit an dem Tage, deſſen Erſcheinung man g 
mit tauſend Wuͤnſchen, Arbeit und Gebeten herbei f 
zu naͤhern ſucht, ee ein, ſo koͤmt es n 
| Mattanza, % 1 
| Dieſer Tag macht nicht allein bie Tonnaren | 
vol Erwartung, ſondern die ganze umliegende Ges 5 


gend; aus entfernten Gegenden finden ſich die an⸗ 


N gefehenften Perfonen von Diſtinction ein, um ei⸗ 
nes der angenemſten Schauſpiele von der Welt zu i 

| genieſſen, welches die ſceniſchen Illuſtonen der muͤſ. 
ſizen Städte weit genug hinter ſich laͤſt. Das Ce. 
| remoniel herſcht bei den Tonnaren als ein Grund⸗ ; 


N ſaß / dergeſtalt, daß der Fremde, welcher dieſes 


Schauf iel beſucht, willig aufgenommen, und aufs 
freundſchaftlichſte behandelt wird, und bei der Ab. 
| reife beſchenkt man ihn auf die feuigebigfte Art von 
Seiten der Fiſcherei. ang 
In der Nacht vor dem Fange (la vigika della 
mattanza) treibt der Rais diejenigen Tunfiſche in 
die weſtliche Kammer, (la camera di ponente) welche 
der Patron der Fiſcherei fuͤr den folgenden Tag zum 
Tode beſtimt hat. Man koͤnte dieſe weſtliche Kam. 


N 
4 
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eee mit Recht den Vorſal des Todes nennen; denn 5 


dieſes iſt das Gefaͤngnis, wo der Tun die lezte 
Nacht vor der Execution zubringt. Einige finden 


den Namen, welchen man vor alters dem byzanti⸗ 


ſchen Vorgebirge gab, fuͤr dieſe Kammer ſehr an⸗ 
gemeſſen, und nennen ſie e Goldkammer, (Camera 
dell' oro) weil der Tun in dieſem Teile des Nezes 
chen ſo gut ik, wie das Gold im Beutel. 05 
Am Abende vorher wird geloost, welcher Heil | 
ge zum Patron des folgenden Tages erkoren wer⸗ 
den fol.- Es wird in den Gl uͤkstopf gegriffen, und 
der Name eines Heiligen herausgelangt; dieſer wird 
dann den ganzen Tag uͤber einzig und e arg“ 
een 


gi ſich der Rais zur Inſel, um die Tunfiſche in 
‚ die Todtenkammer zu treiben, eine Verrichtung, bei 
3 er es zuwe len viel Schwierigkeiten ſezt, und den 
5 Rais! in die äufferfte Verlegenheit bringt; ſo daß es 
das Anſehen hat, als verſtuͤnden die Tunfiſche, 
welche wichtige Folgen der Schrit aus einer Kam⸗ 
0 mer in die andere nach ſich zieht. N 
 Unterdeg wafnet man zu Lande die Augen and 
| ſieht durch Fernglaͤſer nach der Inſel hin, um den 
h Wk a Rais zu bemerken. Sobald der Rais 
M 2 | a 


Vor Tagesanbruch am Tage der Wetten be⸗ ie. | 


’ 


N | 


| 
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alles in Nichtigkeit gebracht bat, fett e er eine Jane 


aus. Dieſe ſezt alles auf dem Lande in Bewe⸗ 


gung, und die Farzeuge ſtoſſen, von Fiſchern und 
Zuſchauern beſchwert, vom Lande ab. Sobald fie 
ſich der Inſel nähern, ſtellen fie fi ch ſchon in die \ 
Ordnung, in welcher fie um die Todtenkammer zu 

ſtehen kommen. Der Capo rais/ ein langes Far- 
zeug, das aber weder Maſte noch Ruder hat, be“ 
giebt ſich an die abendliche Seite der Todtenkam⸗ 
mer. Das Boot (il Paliscalmo), ein anderes ſehr 
langes Farzeug / und ebenfals ohne Maſte und Ru⸗ 


der, nimt feinen Stand an der entgegengeſezten 


Seite. An die uͤbrigen Seiten begeben ſich andere 8 
kleinere Farzeuge. In der Mitte der Kammer nimt 
der Rais ſeinen Plaz, und kommandirt beim An⸗ 
griff, gl leich einem Anfuͤrer am Tage der Schlacht. 5 
Zuerſt wird die Todtenkammer her aufgezogen. Die ; 
auf dem Boote (il Paliscalmo) haben hierbei weiter 
nichts zu thun, als das Nez der Todtenkammer von 5 
ihrer Seite an dem Rande des Farzeuges zu befe 
ſtigen; die uͤbrigen kleinen Bote fangen an, ſobald \ 
der Rais kommandirt: Sarpa ! die Kammer her⸗ 


0 
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aufzuziehn. Dieſes geſchieht, weil ſte von betraͤcht⸗ 0 


lichem Gewichte iſt, ganz langſam, und ſo zu ſagen 
nach dem Takte; unter unaufpertichem Schreien 
| aller 


5 


5 


N Der auh. . 
aller Fiſcher: Issa, Issa. Es mus Were gleich Ä 
he gezogen werden/ deswegen iſt der Rais von 
allen Seiten immer vorsund hinterdrein, faͤrt hier, | 
muntert dort einen an, wirft dem einen Verweis f 
jenem ein Stuͤk Kork an den Kopf. So wie die 


Kammer immer mehr herausgezogen wird, ziehn 


ſich die Farzeuge immer näher zuſammen. Der 


5 


Caporais vüft immer nach und nach gegen den 
Paliscalmo zu, und der übrige Raum zwiſchen bei⸗ 


den wird gleichfals allenthalben zugehalten; die 


Tunfiſche ſind gezwungen, weiter herauf zu gehn, 
und ſich der Oberflaͤche des Waſſers zu naͤhern. 
Ein Aufkochen des Waſſers, welches immer zunimt, 


kuͤndigt die Annaͤherung des Tuns an. Nun lau⸗ 


fen die Foratici mit groſſen Keulen, (Crocchi) an 


deren Spize ein eiſerner Haken befeſtigt iſt, in ihre 
Stellati *) im Capo. rais und Paliscalmo; auſſer 
diese beiden Farzeugen wird der Tun von weiter 
niemanden angegriffen. Es iſt der Muͤhe wert, zu 
pin mit welcher Hize ſich dieſe Leute ſchon durch 
das bloſſe Warten ermuͤden, bis der Tun herauf. 
ben, und das Zeichen zum Angriffe gegeben wird. 

„„ Nun 


. =“) So dar man die Abteilungen, welche in den Far⸗ 


zeugen vermittelſt querdaruͤber gehender kleiner Bals 
ken angebracht find. 


„ Der Suh. 
Nun ſchrelt der Nals: ammazza, und dann acht 1 
ER das Schauſpiel erſt recht an. Es erſcheint einn 
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2 


fürchterlicher Sturm, erregt von dem gewaltſamen 0 


Amherfaren und Umfichfchlagen ungeheurer Zunfle f 
ſthe, welche ſich eingeſchloſſen, betaͤubt und von 


Harpunen verfolgt ſehn, die ihnen den Tod drohn. 


Das ſthaͤumende wellenſchlagende Waſſer waͤſcht 


S EEE 


alles rundum. Wuͤtend werden die Foratici, und 
/ hier ſteht man, was das heiſt, Lohn empfangen, der 


mit der getanen Arbeit ſich gleich verhält. Jeder 


Stellato behaͤlt fuͤr ſich den groͤſten der von ihm 


geſchlagenen Tunfiſche, ferner iſt auch die Milch, 


der Roggen und das Herz von allen andern Tanfi-⸗ 
ſchen, welche er gefangen hat, ſein. Nichts liegt 
ihnen daher mehr am Herzen, als wie fir ſo viel, 


und fo groſſe Tunfiſche als moͤglich harpuniren h 


koͤnnen, ja fie wuͤrden einem Menſchen, der ins N 


Meer gefallen oder ſonſt in Gefar waͤre, nicht zu 
Huͤlfe kommen, ſo wie man am Tage der Schlacht 


nirgends verweilt, als wo man ſtegt. Man ſchreit 


und ſchlaͤgt und zieht den Tun mit fo viel Staͤrke 


und Eil man kan heraus. Zwo bis drei Perſonen 
greifen einen an; weiter wird an nichts gedacht 
So wie ſich die Tunfiſche vermindert haben „ daß 


nicht mehr viel zu ſchlagen if, halt man ein, legt 


die 
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die Harpune nieder, und unter einem zweiten Iſſa! EN 
Dehn wird die Kammer mehr herangezogen, 


der Capo» rais nähert ſich dem Paliscalmo wieder 


etwas, und die Tunſiſche werden enger eingeſchloſ⸗ 15 


fm. Es erhebt ſich neuer Sturm in Waſſer, und 
das Morden wird wieder angefangen. So wech⸗ 
fi das Nezziehn mit dem Schlagen immer ab, bis 


5 endlich auch der Boden der Todtenkammer heraus⸗ 
koͤmt, und kein Tun mehr übrig bleibt. Das 


Meer wird rot gefaͤrbt eine groſſe Strekke weit, wie 


es vieleicht an jenem entſcheidenden Schlachttage 


kaum wurde, als die Piſaner von den Genoveſern 


geſchlagen wurden, und dieſe ſich dadurch zu Her⸗ 


ren des therheniſchen und fardifchen Meeres mach⸗ 
ten. | | 


Nach einer kleinen Stunde iſt die Mattanza vor⸗ 


bei. Die Farzeuge ſegeln, und der Paliscalmo und 1 
Capo rais, welche die Beute tragen „rudern ans 
Land. Mit eben den Feierlichkeiten, als man in 
Spanien die goldbringenden Schiffe aus Amerika | 
und in Holland die aus Batavia kommenden Spe⸗ 
; ereiſchiffe bewilkomt, werden auch die landenden 
5 Tunfiſche oft durch das Loͤſen der Kanonen am ufer 


empfangen. Ehe man zum Ausladen der Farzeuge 


4 ee tragen die Sicher den ihnen an Tun⸗ 


Na ee 


„ . Der uni 


N fiſchen zugehörigen Teil davon. urberdies na \ ! 
der Patron der Fiſcher ei dem am vergangenen 
Tage aus dem Glükstopfe gekommenen Heiligen 


mit einem der gröften Tunfiſche ein Preſent, wel · N 


ches an den Meiſtbietenden verkauft, und die Sum⸗ N 
me der Kirche des Heiligen zugeſandt wird. Mach \ 
dem, was dem Heiligen zugehoͤrt 40 machen auch 1 
die Diebe ihre Anſpruͤche auf die Ausbeute des 


g Fiſchfanges und man kan ſagen daß bei der | 


Tonnare jederman Dieb iſt, ſo daß wenn man 


von einem Gefihäfte ſpricht, wo jeder ſtielt, heiſt 


es in Sardinien im Spruͤchworte, daß ein ſol⸗ 


>= 


cher Ort eine Tonnare iſt. Die Tonnaren find 


in einer ganz beſondern Lage in Anſehung der 1 
Diebereien. Das Stelen iſt hier weder eine 9 
Schande noch ein Verbrechen; dem ergriffe⸗ f 


nen Diebe wiederfaͤrt weiter nichts, als daß 

er das geſtolne Gut verliert, hat er es aber 
ſchon in ſeine Hütte gebracht, , ſo iſt es in Sie 
cherheit. So war es bei den Lacedaͤmoniern 
nichts unanfländigeg, su ftelen, und nichts ſtraf. 
bares; nur ſich ertappen laſſen, das heiſt, der 
Kunſt zu ſtelen unkundig ſein, das war ſchimpf. 


lich und ſtrafbar. Die Lacedaͤmonier lernten 


ö 
4 
ö 
1 
N 
1 
0 


1 
un 


N 


dutch dieſes Geſez lite werden; bei den Tonna⸗ 9 


a 


ren 
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ren Hingegen iſt der Diebſtal aus blosse Billig N 
. eine erlaubte Sache. Der Lohn, um welchen \ 


der Unternemer die Arbeiter dingt, ſteht m mit der N 


ihnen aufgegebenen Arbeit in ungleichem Verhaͤlt⸗ 


niſſe; mum nun hiebei die gehörige Ausgleichung 


iu treffen, mus zu dem verſprochenen Lohne noch N 
eine Zugabe kommen. Aus dieſem Grunde alſg 
a laͤſt der Patron der Tonnare das Stelen unter 5 

der Bedingung zu, daß es ohne ihm kund zu 

werden, geſchehe; ; daher giebt man auch einer 
N halberlaubten Sache, wie dieſe, nicht den haͤsli⸗ 
chen Namen Dieberei, ſondern braucht lediglich 
das Wort Beute (buſea). Dieſe Art von gegen⸗ 
ſeitigem Vergleiche, daß einesteils der Patron ſein 
Eigentum rettet, wenn er den Raͤuber erwiſcht, | 
1 macht ihn und ſeine Beamten auſſerordentlich aufe 
merkſam. Von der andern Seite hinwiederum, 
x da die Raͤuber weder Beſchimpfung noch Strafe 
zu befuͤchrten haben, ſind ſie auch uͤberaus herz⸗ 
N 3 und flink. Sie laſſens nlcht bei dem Ste⸗ 


1 erſtrekt ſich auf ganze Tunfiſche, wobei ſie tau⸗ 
ſenderlei Kunſtgriffe anzubringen wiſſen, die man 
nicht mit ein par Worten erzelen kan. Mit der 
bauer eines Taſchenſpielers ſieht man dieſe 

„ neuen 


Ei einzelner Stuͤkke bewenden, das Beutemachen 0 


we. Der Zunft. 5 


neuen Spartaner einen Tun Ferſch winde nina 
fo wie ein anderer eine Sardelle einſtekt. — Ends 
| lich werden auch noch einige Tunfiſche beiſeite ge⸗ 
tan, die der Patron von der eee zu Geschenken 


beſtimt hat. a, 


Die ganze Ausbeute einer Mattanza eh für 
N viel, als auf die verſchiedenen jezt erwaͤnten Arten 
davon wegkoͤmt, hat im Ganzen ſehr wenig zu be⸗ | | 
deuten) wird oftmals an Ausländer, Catalonier, f 
Franzoſen und Italiener „welche in dieſer Abſicht b 


herkommen, friſch abgelaſſen. Vielmal werden fie 


vor der Mattanza mit dem Verkaͤufer noch einig, 
was fie Stüf vor Stuͤk, gros und klein bezalen 1 
wollen; ſonſt handeln ſte auch, nachdem ſie die Fi. j 


ſche in Augenſchein genommen haben, um fü e nach⸗ 


her auf ihre Weise und 1 eigne Koſten iu praͤ⸗ 


pariren. 


\ 


Was von den Tunfiſchen nicht friſch ae 
118 macht die Mattanza di terra aus. Der Tun 1 
wird ans Meer, an einem geraumigen ſchattigen 
Ort gebracht, der il Marfaragio geuant wird. Die 1 
Meiſter hauen ihm mit Beilen, Mannaje, den Kopf 1 
ab; hierauf werden mit Meſſern die Knochen und 
das Fleiſch ganz vorn an der Bruſt zwiſchen den 
Bruſtfloſſen, oder die Targe ausgeſchnitten (star- 9 
kiare). 


f 


5 


5 


. 


s 1 
RR 


ger (Bastagio) fortgetragen (va al tancato). Mehr 


als ein Baſtagio koͤnnen einen Tun nicht fortbrin⸗ : 
gen, ſo gros er immer iſt, und daher ſieht man 0 
hiebei zuweilen die Wundertaten Milo's aus Kro⸗ 
ton erneuert. Der Tun wird nun mit dem Schwan⸗ 
ze an Strikken (Dogali) aufgehengt, und ſechs laͤngs⸗ 
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95 Hierauf wird der Fiſch von « einem „af 


1 > 


gehende Einſchnitte gemacht: zween vom After bis 


N 


an die Spize des Schwanzes, ſehr nah aneinander, 
feſt an beiden Seiten der untern Baſtardfloſſen des 
Schwanzes (la spinella bianca). Die zween an- 
ö dern geſchehn am Ruͤkken und dem Schwanze hin⸗ 15 
ab, gleichfals ſehr nah beiſammen, ſo daß nur das 
Nuͤkrad und die obern Baſtardfloſſen des Schwan⸗ . 
zes (la fpinella nera ) abgeſondert werden, Ende 
lich wird noch an jeder Seite ein Einſchnit gemacht. 
Durch dieſe Einſchnitte und noch einen Querſchnit 
werden die verſchiedenen Arten von Fleiſch ange⸗ 


zeigt, welche, wenn der Tun weiter zerhaun wird, 


jede einzeln getan werden. Erſtlich wird ber Bauch f | 
. (la Sorra) auf einen ſehr groſſen Tiſch (la Cianea) 
ganz gebracht, wo er in kleinere Stuͤkke zerſchnitten 0 
und eingeſalzen wird. Auf die Sorra folgen der 
Ruͤkken, und das obere und untere Schwanzſtuaͤk 
Nie duc codelle bianca e nera), Dieſe drei Stuͤkke 
. | ee erhalten | 


* 88 0 1 agi. N e 
kedelen den en Carne netta. Das geh 
vom Tun, wenn es eingeſalzen iſt, wird in Tonnen | 
ein gelegt, und damit es das Salz gut einzieht, bleibt | 
“ es acht bis zehn Tage zugedekt an der Sonne un 0 
955 ter freiem Himmel ſtehn; die Sorra, oder der Bauch | 
| allein wird allein nach italieniſcher Art an einen 
ſchattigen Ort gebracht. Nach Verflus dieſer Zeit \ 
wird der Tun wieder aus den Faͤſſern herausge ⸗ 
nommen, und auf ſchieftiegende Breter ( le prance) 
2 zum Abſeigen gelegt. Iſt es nun damit richtig, ſo \ 
wird das Fleiſch wieder in die Tonnen gebracht, und 
von einem mit den Fuͤſſen ſo feſt als moͤglich ein- 
| ‚getreten; die Catalonier gebrauchen hiebei hölzerne | 
Schuhe. Sobald genug getreten iſt; macht der | 
b Boͤtcher das Fas zu (timpagner). Das Fas wird 
hierauf umgelegt, und aufgeſpundet; in das Spund⸗ 
loch ein Haufen Salz (Boccale) geſchuͤttet, und Lake 
ö (salamoja) darüber gegoffen, melche das Fleiſch im 
mer nach, und nach einzieht. Man unterhaͤlt das 
Fleiſch mit dieſer Lake unausgeſezt, bis die Faͤſſer 


SUR 


eingeſchift werden. Alle Arten des Fleiſches vom 
Tunfiſche werden in Faͤſſer getan, ſelbſ das aler⸗ 
ſchlechteſte, welches Buſinaglia heiſt. Mit den Ba 
ſtardfloſſenſtuͤkken, dem kleinen Knochen am Bauch⸗ 
ſtuͤkke (lampazzi) dem Fleiſche um die Augen (oe 
chi 


\ 


; 
0 


F 


Ka 
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ces) und anderen Kleinigkeiten wird auf eben 


} dieſe Art verfaren, ſo daß von dem Fiſche nicht das | 1 


kleinſte umkoͤmt; denn ſelbſt aus den Knochen und 
der Haut des Ruͤkkens kocht man Oel. Fuͤnf Zip 
ſer, eins Sorra, drei Netta, und noch eins mit 
Buſinaglia und anderm Fleiſche vom ſchlechteſten; 
gehoͤren zuſammen, und werden in der eee 


Sprache Giuoco genant. 0 
BVeon den Scampirri ) koͤcht man das Sich 


groſſenteils in Salzwaſſer, und legt es in Oel in 

Faͤſſer ein; si-scabeccia il tonno. | | 
Bei dem Ende der Mattanza, 100 0 | 

nicht die lezte iſt, wird das Nez niemals gang 


\ leer gemacht der vorſichtige Rais laͤſt zum 
Unterhalt, und ſo zu ſagen zur Lokſpeiſe des fol⸗ 1 
genden Fanges etwa hundert Stuͤk Tune und druͤ 


ber im Neze zuruͤk. So oft nun eine genugſame 
Menge Tunfiſche im Neze gefangen werden, wieder⸗ 
holt man die gluͤklichen Mattanzatage, ſo lange i 
das Streichen des Tunfiſches dauert. In Sar⸗ | 
dinien waͤrt dieſes bis zum Sommerſolſtitium; nach 
dieſem bekoͤmt man keinen Tunfiſch mehr zu Ge⸗ 
ſichte. Die Todtenkammer wird aus dem Bade 
(ae bagno) genommen, und ee 05 uͤbri⸗ 


} 


| hir ©. oben. 143, Site. 9e 
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ge Nes wi d wegsefäuiten und im Wert . 


N 


fen. | 
Waͤrend des Streichens find, nach dem die 
8 Tonnaren eine gute Lage haben, auch die Mate 


tanzen häufig und gros. Le Saline von Saſſa 


ri, eine Tonnare, welche weder die beſte noch die 
ſchlechtſte iſt, macht jaͤrlich bis acht Mattanzen, 


15 jede von fuͤnfhundert Tunfiſchen. Auf Porto 
Scus kan man achtzehn Mattanzen, jegliche zu 


300 Stuͤk ungefer rechnen; dieſes beträgt zuſam⸗ 
men eine Anzal von funfzehntauſend; eine gewis 


ſehr betrachtliche Summe, gegen welche die vor⸗ N 


zuͤglichſte Tonnare Siciliens, le Formiche wenig 


in Vergleichung koͤmt, da leztere in zehn? Mattan⸗ 1 


zen nicht mehr als biertauſend Stuͤk faͤngt. Ich 


kan meine Angabe, daß der Fang der Tonnare i 


belaͤuft, dadurch rechtfertigen, daß ich ſie von ei⸗ 


zuſammen beinah zweimal ſo viel fangen, als 


= 


| von Porto Scus ſich auf funfßehntauſend Stuͤk f 
nem Manne habe, welcher lange Zeit Paͤchter von 1 
105 Porto Scus geweſen, und dabei einen nicht ge⸗ \ 
ringen Reichtum erworben hatte. Aus den ein 1 
kommenden Abgaben der Tonnaren kan man den N 
Ueberſchlag machen, daß alle uͤbrige Tonnaren 1 


VER 
100 
RN 
0 a 

5 


Porto Seus A und daher beläuft ſich die 


Anal ; 


De aa. , 

N Anal der Tunfiſche, welche Sardinien alle Jare 
fängt, auf eine Anzal von fünfundvierzigtauſend 5 
f dieſe durch die Bank das Stuͤf nur zu drei Studt 
5 gerechnet, *) machen eine Summe von 135, 0 
Scudi. Einen Teil hievou empfangen die Geno⸗ 
veſer oder Sicilianer für die Todtenkammer, einen 
andern Spanien für die Lieferungen des Zugehoͤrs 
zum uͤbrigen Neze; an Trapani wird das empfan. 


gene Salz bezalt; ferner erfodern die eiſernen Geräte 


ſchaften, deren man benotigt iſt, gleichfals einigen 
Aufwand, und das ſicilianiſche und genoveſiſche 
Fiſchergeſindel, das man bei dem Fange gebraucht 
hat, nimt auch etwas von dem empfangenen Lone I 
nach Hauſe. Nach Abzug der bei der Tonnare auf. 
5 gegangenen Unkoſten glaube ich, daß auf allen Fall | 
400, oo Lire di Savoja im Reiche bleiben. Dieſe 

Summe einzeln betrachtet iſt zwar von geringem 

Betracht, allein das Land gewint dieſelbe jaͤrlich 

unausgeſezt. In der Tat, wenn man berechnet, um 
wieviel der Reichtum des Landes durch diefen Zweig 
feiner Einkünfte ſeit mehr als zwanzig Jaren suges 
een hat, (denn ſo lange ſind die ſardiſchen 
enen im Flor) wird eine man eine Summe 
5 . | von 
. "> In jettlaufenden t7ysſten Jare babe ich Tunſi⸗ 
= Re das Sc iu ſeben Zecchini verkaufen "SEN 


a 8 „nch. 


von zehn Millonen VEN RENNER Der ich mi 


Tonnaren macht heut zu Tage die wichtigſten Ein. 


— 3 — 


kuͤnfte der beruͤmteſten Haͤuſer aus, welche dadurch 


in den Stand geſezt werden, daß ſie aller Orten, 


ſelbſt auſſerhalb ihrem Vaterlande glaͤnzen konten. a 
Selbſt diepachtungen der Tonnaren ſind ein ſehr eine 
traͤgliches € Gewerbe wodurch damit umgehende Perſo⸗ 1 

nen in kurzer Zeit Reichtuͤmer ſammeln, Familien 
0 formiren, Palaͤſte baun Und ſich Titel und liegende 
Gründe anſchaffen. Ich ſagte vorhin, daß die ſar g 
diſchen Tonnaren ſeit etlichen und zwanzig Jaren 


im Flore ſtehn. Die Entdekkung des Tunfiſches 


in unſeren Meeren durch Pietro Porta iſt zwar 
beinah zweihundert Jare alt; allein bis zu dem 
angezeigten lezten Zeitpunkte war dieſer Artikel nicht h 
von groſſem Belang. Es wurde wenig gefifcht, der 
Abſaz war ſchwer, und daher waren die ee e 8 


Sardiniens unbekant. Die Urſache hievon waren 


ſiebzehn Tonnaren an den ſpaniſchen Kuͤſten, und 4 
unter dieſen die berUmte bei Conil, welche nicht 4 
zu unbetraͤchtlich war, einen Teil der uͤberaus 9 
groſſen Einkuͤnfte der Herzoge von Medina Celi aus⸗ 


zumachen. Ein einziger Tag, wie man nicht ohne 
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Grund glaubt, war hinreichend, Spanien den rei⸗ 


chen Sunfihfang zu e und ihn Sardinien 


N 


in 
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zu überlaffen. Es war jener merkwürdige Tag, an | 


welchem Liſſabon durch ein Erdbeben eingeſtuͤczt 
wurde. Damals erreichte der Tunfiſchfang Spas 
niens ſein Ende, indem ſich der Fiſch von den ſpa⸗ 
niſchen K Kuͤſten hinwegzog; fuͤr die ſardiſchen Fi⸗ 
ſchereien hingegen wurde der dortige Verluſt ein be⸗ 
traͤchtlicher Zuwachs. Dieſe groſſe Veränderung, 
welche damals vorgieng, laͤſt ſich aus einer ſehr 


begreiflichen Urſache erklaͤren. Der Tun geht gern 


tief, im Fruͤlinge ſelbſt ſtreicht er in einer Tiefe von 


‚hundert Schuhen unter dem Waſſer; folglich fin. 


det er ſich nicht an Kuͤſten ein, wo das angrenzende 
Meer nicht von einer hinreichenden Tiefe iſt. Durch 


bas damalige Erdbeben wurde eine groſſe Menge 


Sandes und anderer Seekoͤrper von der afrikani⸗ 


i ſchen Seite abgeriſſen und an die Kuͤſte von Euro⸗ 


N pa angeſchlemt, ſo daß ſich der Seeboden von Spa. 


nien ı um einen ſehr anſehnlichen Teil erhöhte, in⸗ 
des zu gleicher Zeit die Haͤfen von Tetuan und Sals 


2 18 nun der Tun im folgenden Fruͤlinge aus dem 
Ocean wieder in das mittellaͤndiſche Meer gieng, fand 
er die ſpaniſchen Ufer vollig mit Sand ausgeſchüͤt⸗ 
ter, und vermiſte die ehmalige Tiefe; er hielt ſich 
alſo in einer ſo groſſen Entfernung von der Kuͤſte, 
* Cetti von Sardin. III. K. N . daß 


1 ER RD, ; R # 
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in der Barbarei ausgeleert und gereinigt wurden. 
1 | 


a ee Du e Kunſch. . 


1 
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* 
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daß man / um in gelten Zug falten zu können, 


+ . 


Neze von unbeſchreiblicher Länge noͤtig gehabt 


haͤtte; kurz die Tunfiſcherei muſte in jenem Lande 
aufgegeben werden. Aus dieſer Urfach vergroͤ⸗ 
ſerte ſich die Anzal der an Sardiniens Kuͤſten 


vorbeiſtreichenden Tunfiſche durch die ganze Men⸗ 
ge, welche von der ſpaniſchen Seite durch das 


| obenangezeigte Hindernis verſcheucht wurde. Was 
ubrigens, die Urſach des Unterganges der ſpani⸗ 


— 


ſchen Tonnaren geweſen ſein mag, welchen einige, 


bbgleich mit weniger Glaubwürdigkeit, noch eini⸗ 


ge Jare vor 1755 anſezen, ſo faͤlt doch ihr En⸗ 
de in den Zeitpunkt, da das erwaͤnte merkwuͤrdi⸗ 
ge Erdbeben ſich ereignete; und gerade damals, 


als die Ufer von Andaluſten il und einſam wur ⸗ 
den, gieng der vorige Zuſtand dieſer Gegend nach 


Sardinien über, Sardinien wurde der vorzuͤg⸗ 


d wird, laͤſt ſich nicht vorherſagen; denn hat wol 


und wendet ſich nicht alles, ſelbſt Wiſſenſcha 
und Gemuͤtsart der Voͤlker, uber Fur oder ü is 
lang andersmohin? N 


| lichſte Ort der Tunfiſcherei und des Tunfiſchhan 


dels. Wie lange es dieſen Vorzug behaupten 


1 


irgend etwas, es mag den Veraͤnderungen noc 


fo wenig unterworfen zu fein ſcheinen, Beſtand 


u 


| An 1 0 


and der ron Sarbiniene im ere ey. 
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nach Art anderer Nationen einzumariniren. 
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a dem Tun zugleich wird auch Wü der 
Bonet a) gefangen; daß er nicht häufiger. 
in den ſardiſchen Meere gefischt wird, daran it der 
Mangel an den nötigen Einrichtungen ſchuld. | 

Die Makrelen, b) reiſende, aus dem entfernteſten 
Norden kommende Fiſche, zerteilen ſich in eine groſſe 
Anzal verſchiedener Rotten, nach allen Meeren zu. 
Von denjenigen, welche ſich im mittellaͤndiſchen 
Meere einfinden, erſcheint auch ein Teil am ſardi · 
ſchen Ufer. Die Makrele heiſt bei den Sarden Pi- 
saro. Bis jezt zieht man nicht viel Nuzen von dies ö 
ſem Fiſche; dann und wann geraͤt einer in die ge⸗ 
raͤt einer in die gewsnlichen Fi ſcherneze: man fin - 
det ihn auch von uͤberaus gutem Geſchmakke. Al⸗ 
lein man legt ſich auf den Fang deſſelben nicht be⸗ 
ſonders, um ihn in Duantitaͤt zu erhalten, und ihn 


Mit der gemeinen Makrele augleich wird 104 


N Er 
a) La PALAMITA. — Scomber Pelamis 5 
b) Lo scomero. — Scomber Scomber Linn. 


| sa 
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be ungemein anlich, daher er auch unter e | 
men Makrele gekauft und verkauft wird. Diefer 
6e ft ſowol den alten Naturforſchern Griechen⸗ 5 
lands und Italiens als den neuern bekant genug, 
und ſie thun deſſelben unter den Benennungen Co- 
lias und Lacertus Erwaͤnung. d) Es war mir 

0 Fauffalend, ihn bei Linne nicht zu finden, und da 

N ich nicht Gelegenheit hatte ihn gehoͤrig zu unter⸗ 

ſuchen, weis ich auch nicht, welche Stelle ihm nach 

der linneiſchen Einteilung zugehört. Indeſſen kan 

0 ich ſo viel ſagen, daß ſich zwiſchen dem Lacertus 

und der gemeinen Makrele, die Groͤſſe ausgenom⸗ 

' un, weiter faft gar keine Baſthegenhes Dar: N 

| =’ Artes! übergeht dieſe Namen gänzlich. Bei dem 

. S8. Trachurus ſezt er zwar einige Synonyma bins 

5 zu, wo der Trach, auch Lacertus heiſt; allein als⸗ 
denn wird bei den angef. Schriftſtellern unter bei⸗ 

den Worten einerlei verſtanden. Gleichwol haben 

die ältern Ichthyologen, Rondelet, Gesner, Wil⸗ 
loughby Belon, u g. eigene Artikel vom Korias. Ar 

5 riſtoteles nent dieſen Namen an zwoen Stellen in 

„ ‚feiner Tiergeſchichte, V. 9. und IX. 2. und Gaja 

uͤͤberſezt es am erſten Orte durch Spuria a | 

und am andern ſagt er monedula ſchlechtweg. 

Appendix werde ich alle Schriftſteller, welche 15 


a. Colias Handeln, und Hi; x 11 nachfchlagen ai 908 


* nen, eitiren. | | | 


— 


— 


So, Muktelen. e 1 1 
‚beil, wie 9786 zu Tage jederman berſſchere, 
und was auch ſchon in den berſtoſſenen Zeiten be 
kant war. | i ne 


* 


i der Tote von Trabuckadn Andi in diem y 

f Jare hundert und zwanzig Stuͤk e e gefan⸗ 3 

5 gen worden. Sie waren das einzige, was man bei Ä 
der zwoten und zugleich lezten Mattanza dieſes Po⸗ 

ſtens, welcher heuer ſehr wenig g laͤklich war, erhielt. 


5 N Schien es mir ſonderbar „ daß ich den Lacertus g 


beim Linne nicht angefuͤrt fand, ſo muſte es mir 
noch ſeltſamer vorkommen, auch die Alalunga we⸗ ö 

| weder bei ihm, noch bei einem andern Schriftſtel⸗ 
5 ler, ſelbſt bei denen, welche von den Fiſchen des 

mittellaͤndiſchen Meeres mit der groͤſten Genauigkeit 
35 geſchrieben haben. Iſt vieleicht dieſe Alalunga ei- 

1 ne neue Erſcheinung in der Klaſſe der Fiſche? Man 
90 weis, daß gewiſſ⸗ 2 Arten von Vögeln in verſchicde 
nen Laͤndern zuvor unbekant waren, nachher aber N 
| hinkamen, und beftändig daſelbſt blieben; ſolte man 
nicht auch annemen koͤnnen, gewiſſe Fiſche, welche 
man ehedem nie zu Geſichte bekommen hatte, koͤn ⸗ 
ten ſich erſt in den ſpaͤtern Zeiten in einem oder 
dem andern Meere eingefunden haben, ohne fi ch 
wieder in verlieren? Was es aber immer biemit 
u 1100 i 1 


0 


4 
5 


1% 
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"ie. eine Bewandnis haben mag: beut zu Ta⸗ 


4 ge ift die Alalunga uͤberal im mittellaͤndiſchen ee 


3 Meere ſehr befant, Sie iſt ein Streichfiſch, welcher 


N mit dem Tun zugleich, i in großen Haufen zu etlichen 1 
tauſenden zieht. Die Sicilianer fangen ihn haͤu⸗ 
fig, und ſalzen ihn ein wie den Tun. Ganze Trup⸗ 


pen deſſelben ſtreichen auch in die ſardiſchen Ton⸗ 
naren; aber weil die Neze ſehr weitmaſchig fi ind, | 
bleiben fie nicht drinnen. Die Sieilianer bringen 
an den Tonnaren noch ein ander Nez mit kleinen 


Maſchen an, wodurch fie den Vorteil haben, auſſer 
dem Tun auch, was ſonſt noch in ihre Tonnare a 


= gerät, zu erbeuten. Ich habe von der Alalunga 
keine Abbildung ſtechen laſſen, weil man mit werte 
gen Worten ebendaſſelbe ſagen kan. Ein Tunfiſch, 
zehn bis funfzehn Pfunde an Gewicht haltend, mit 
ſehr langen Bruſtfloſſen, welche bis an die zwote 


Nuͤkkenfloſſe reichen; ſoviel iſt genug, ſich eine rich ⸗ 

tige Vorſtellung von der Geſtalt der Alalunga ma⸗ 
5 chen; zu koͤnnen. Im Syſteme des Linne wuͤrde ſie 
; Seomber pinnis pedctoralibus longissimis heiſſen. 
Uebrigens hat fie auch die Baſtartfloſſen, die ihr 
| als einer Art der Gattung Scomber zugehoͤren: ſte⸗ 
ben oben und eben ſo viel unten am Schwanze. 


Gilocht iſt ihr Fleiſch ſehr weis, verſchieden von 
N 4 N. dem 


* } IRRE 


* 


c teen 


| 


dem Fusch des Tuns „ wache hene ins nt | 
I fält. Bra 1 e 


Zu eben derfelßen Gattung eb der Srötter,oder. 
Trachurus e) der Naturkundigen. Die Sarden 70 
3 nennen ihn Surellu, ein augenſcheinlich von dem 1 
| franzoͤſiſchen Sieurel abgeleitetes Wort. Im Som. 1 
mer iſt dieſer Fiſch hier in Menge, und wird bon 5 
den Sarden geſchaͤkt. 


3 


1 
— 


Linn hat ſehr richtig drei Arten von Meerbar⸗ 
ben n f) angefürt, und alle drei finden fich im mit⸗ 4 
f tellaͤndiſchen Meere. Die erſte iſt die nicht ſcmak- 8 
hafte, ganz kleine Art, g) ohne Bartfäden, oder wie 
ſie die Fiſcher nennen, N Auf bungen 
Grunde tri man auch die ee von mitlen 
. 1 3 g 
ne e) She ie Linn. . Artedi hat ſch den 
Riondelet verleiten laſſen, unter die Synonyma den 1 
Aelian XI. 50. zu ſezen. Es haben noch einige an⸗ 
dere dieſe falſche Citation nachgeſchrieben; allein 
das IlIte Buch des Aelian hat keine 50 Capitel, ſon⸗ 
dern es handelt dieſer Schriftſteller vom Trachurus 


auſſer der erſten Stelle, XIII. 27. er Lib. XII. 
C. 25. 


— 0 € 
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ER LE TRIGLIE,... 5 


g) Mullus imberbis, \ 6 


! 


RE 


1 . Makrelen. „„ 
rer + Güte an, 5 zwar Bartfäden aba aber 
an den Seiten gelbſtreifig gezeichnet ſind. h) Dieſe | 
A koͤmt am haͤufigſten vor, und iſt faſt die einzige 
5 dente In einer groͤſſern Entfernung vom 
0 Ufer werden auch die eigentlichen Mulli gefiſcht, welche 

0 ebenfals doppelte Bartfaͤden haben, aber uͤber und 


uͤber rot find. ) Dieſer Fiſch iſt der beruͤmte Mul- 


lus der Romer, gegen welchen fie vom reinſten Sil⸗ i 
ber eben fo viel darwogen. Einmal, als ich eine ſol⸗ 
che koſtbare Barbe erhielt, hatte ich noch uͤberdem ein 
l überaus angenemes phyſiſches Schauspiel; als ich 
fie ins dunkle brachte, hatte fie einen fo ſchoͤnen und 
lebhaften Phosphorusglanz, e ich ver 5 
IR nie geſehn habe. ar 
Von der lezten Gattung der Bruſtfloſſer bei Ein. 15 
ne, Trigla genant, fängt man die Rotfeder K) in 
genugſamer Menge, ſehr ſelten die Seeleuchte „10 


kleinen Bogenflüge über dem Waſſer verſuchen. 
” N . 
* 50 M. Surmuletus Linn. | | 
1) Mullus barbatus Linn. 1 
. Au 
kj) IL PESCE ORGANO, — Trigla Lyra Linn, 


) LA LucErnA. — Trigla Lucerna Linn. 
„ N ; 5 N 4 1 1 0 


m) LA RON DI NE. — Trigla volitans Linn. 
I | e Ab 


und zuweilen ſieht man die fliegenden Seehaͤne ihre 


4 Jieſe BROS werde ich ganz kung fe | | 


und überdies wonen die hiehergehoͤrigen Fiche 
grsſtenteils in den ſuͤſſen Waſſern. Solte man 
ſich nicht bemuͤhn, dieſe Art von Geheimnis auf. 
zuklaͤren, warum die Fiſche, deren Bauchfloſſen ſo 1 


iſt. Er EN von gutem Geſchmake, und an den 


) 


bekant iſt der Si berſiſc, b) welcher dieſen Na⸗ 
men mit Recht fürt, von dem Silber, womit er 


= RE 


a ER 
5 


ER 


tigen koͤnnen. Sie iſt an ſich nicht zalreich, 


3 


ſehr gegen den Schwanz zu liegen, groſtenteils “ 
vom Meere ausgeſchloſſen, in die Seen und RS 0 
Ale ſind? | 9 


Der pfelbeche a) melden | die Gino Sr 4 
zaro nennen, iſt bekant im ſardiſchen Meere. Uns \ 


ganz, ſogar bis auf die Eingeweide überzogen 


tos cani⸗ 


A) LA s FIRE NA ssi zuccıo DI MARE, Er 
No; Zinn, 9 100% 


1 
b) ! IL PESEE ARGEN TIRO. — - Argentina Sphy- 
„rana, Liun. 
U. ö 1 
% Ka 1 
N Na, 
( „ 190 
\ 7 N 1010 ) 
vum J 5 1 


a . Baucfeſer 0 

boseaniſhen Tafeln beliebt. Im Gegenteil iſt ein 
1 anderer kleiner Fiſch, welchen die Sarden Segrero 
nennen, zalreich. Er iſt durchſt chtig wie Glas, 
mit einem ſüberfarbigen Streifen an den Seiten 
1 und der Sprotte aͤnlich, nur kleiner. Die Genue⸗ 

ſer nennen ihn Quennara, und von den Natur⸗ 0 | 
forſchern wird er Atherina genant. ce) 


Somol die genueſiſchen als napolitaniſchen F. 10 
ſcher unterſcheiden mehrere Arten von Seebarben ) 
in unſern Meeren. Die Napolitaner haben mir 
vier Arten davon gezeigt. Erſtlich den „ g 
Dieſer waͤchſt am gröften unter allen ubrigen und 
hat einen ſehr groſſen Kopf. Zweitens den Om 
zone mit mehr zugeſpiztem Kopfe, und wenn er 
aus dem Waſſer in die Hohe ſoringt, macht er 
nur einen einzigen Sprung. Die dritte Art it 
die Tumula oder Liſſa, welche beim Springen 
aus dem Waſſer mit dem Schwanze einen Zirkel. 
5 bogen beſchreibt, wovon der Kopf gleichſam der 
a Mittelpunkt des Zirkels iſt. Die Chneadits iſt 
1 die vierte Art, und wiegt uͤber zwei Pfund ſchwer. 
. er huͤpft Aus dem Waſſer 1 1 und ſpringt, 
| wie 


5 0 Atherina Hepferus Run, 
| U. 
7 d) MUGGINI. — Mugil Cephalas Linn, 

5 | u i U. 


204 Doucfoſt. 
wie die kleinen breiten Steinchen, welche die Kinder 
e Kurzweil auf der Oberflaͤche des Waſſers hin⸗ \ 
werfen, und welche den Phyſikern zum Nachdenken 

Gel legenheit gegeben haben. Die Genueſer unter⸗ | 
— ſcheiden nur drei Arten: zuerſt die ſchwarze Meer⸗ | 
9 barbe „(il muggine nero) wegen ſeiner dunklern | 


Farbe alfo genant; den Groskopf, (il Capo grofo) 


und den Springer, (il Saltatore). Ich habe dieſe | 


5 vorgeblichen Arten unterſucht, aber ohne K Kenzei⸗ 


chen an ihnen zu entdeffen, welche mich beſtimmen 


Enten, fie für ti bee Arten ju bal. 
„ 5 


W 
5 
Re 
15 


10 


Ich komme auf die Sardelle, e) welche bei an. N 


ne unter der Gattung Clupea ſteht. Jederman wird 
hier einen groſſen Artikel erwarten. Der Nane 
5 Sardelle ſcheint anzuzeigen, Sardinien ſei das ei⸗ 
gentliche Vaterland dieſes Fiſches, oder er halte ſich 
beſonders gern um Sardinien auf, und folglich 
muͤſſe er hier in groſſer Menge zu finden ſein. 1 
Viele find wirklich dieſer Meinung und einige Schrift- 1 
ſteller haben eben daſſelbe behauptet. Unter andern 1 
hat vor noch nicht langer Zeit Salmon davon ge⸗ 
e Bi ‚mare, ſagt er, intorno (alla Sar- % 


Se dene) 1 
) LA SARDINA, — Clupea . Linn. 
U. 
95 \ 
in) u 


05 
* 
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\ ee somminiftra una abondante pescagione, 1 ; 


in bartteolate. delle Särdelle, che si vuole abbian 
FR essa preso il nome. f) Man wird daher hier 
zum wenigſten eine eben fo umſtaͤndliche Abhand⸗ 
lung als ich über ben Tunfiſch geliefert habe, auch 
bei Gelegenheit der Sardellen erwarten, in welcher 
N ich Nachricht gäbe, in welcher Jareszeit fie im ſar⸗ 
diſchen Meere erſcheinen, wie viel Farzeuge auf dieſe 
Fi.iſcherei ausgehn, wie viel tauſend Menſchen ſich 
mit dem Einſalzen beſchaͤftigen, und um wie viel 
1 en S Scudi die Inſel jaͤrlich dadurch bereichert 
wird. Allein in Sardinien ſelbſt kent man die Sar⸗ 
dellen kaum, und nur in Alguer weis man etwas 


mehr davon. Doch auch hier bekomt man zuweiſen 


0 in zwei bis drei Jaren keine zu gefichte, und wenn 
der Sardellenfang einmal gluͤklich aus faͤlt, wird 
A ch die ganze Ausbeute ohngefer auf etwas weniges 

3 mehr erſtrekken, als man anderswo auf einen Zug 

des Nezes fängt. Die groſſen Sardellenfiſchereien 

1 ſind jezt im groſſen Weltmeere, und von dorther 

4 werden alle Laͤnder, welche am mittellaͤndiſchen Mee⸗ 

1 re liegen, bis in die e mit e und 

* | | | in 

. 9 Das Meer um Sardinien verſchaft einen ſtarken 


Fiſchfang, beſonders an Sardellen, welche von die⸗ 
ſem Lande ihren Namen erhalten haben ſollen. 


1 


„ t - ee N 


in Heer eingelegen e Sardellen berſorgt; wah 
es nicht Sardiniens Schuld, daß ſeine Sardellen \ 
fiſchereien unbetraͤchtlich ſind. In Norwegen an 
der weſtlichen Kuͤſte von England und Cornwallis, 0 
wird die Sardelle gefangen, und die Provinz Bre⸗ 1 
| tagne in Frankreich gewinnen allein durch ihre Sar⸗ 
dellenfiſchereien jaͤrlich zwo Millionen. g) Was 
ſol man aber von dem Namen der Sardelle b, 
da ſie gewiß nicht verdient, denſelben zu fuͤren, weil 
ſie nicht nur im fardifchen, fondern auch im mit 1 
tellaͤndiſchen Meere uͤberal etwas ſeltenes iſt? Ob 
ich mich gleich nicht gern mit Vermutungen abge 
be, fo koͤnte doch folgende einigermaſſen zur Auf- | 
Iöfung der Streitfrage dienen. Die Volker, welche 
in der Naͤhe des mittellaͤndiſchen Meeres wonten, 9 
kanten unstreitig die Schiffart und den Handel weit 
. fruͤher, als die Bewoner der nordlichen Gegenden. 
Sie hatten viele Jarhunderte eher aufgehört „ ſch 
einzig und allein mit der Jagd zu beſchaͤftigen, und N 
waren Erfinder; K Kuͤnſtler und beruͤmte handeltrei⸗ { 
bende Voͤlker. Es iſt leicht einzufehn, daß die Sar⸗ 1 
dellen bei ihren Zuͤgen aus Norden gegen Suͤden 1 
bei allen noͤrdlichen Kuͤſten, ohne angegriffen zu 1 
werden, vorbei und ungeſchwaͤcht ins mittellaͤndi⸗ 


ſche 


99) S. Savary Diet. 
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; ſche Meer gehn konten. Die Voͤlker des mitteln N 
1 diſchen Meeres fiengen daher dieſen Fiſch ſehr haͤl⸗ 
N fig, und Sardinien vieleicht hatte damals wegen N 
E feiner, vortreflichen Lage im mittellaͤndiſchen Meere 
ar vorzüglich, ſtarke Sardellenfiſchereien. Griechenland 
gab daher einem Fiſche, der ſich in Sardinien am 
bauftgſten einfand, auch den Namen von dieſem 
Lande. Nach und nach lernten die noͤrdlichen Vol. 
ker die Sardelle auch in ihren Meeren fangen, und N 
dadurch kamen die Fiſche natuͤrlicherweiſe i in gerin⸗ 
gerer Anzal ins mittellaͤndiſche Meer. Auf dieſe 
Weiſe kan die Sardelle den Namen eines Ortes 
f behalten haben, wo ſie vor Alters in ſehr groſ⸗ 100 
I! ſer Menge fi ch aufhielt. f 

Die Sprotte h) iſt noch heut zu Tage im mite 
tellaͤndiſchen Meere zalreich, und wird ſogar von N | 
hieraus an diejenigen Volker, welche das mittel⸗ 


. Calabrien und Provence fangen die Sprotte haͤu⸗ 
& fig; Genua und Toſcana ebenfals. Die felſige 
5 Inſel Capraja bereichert ſich durch dieſen Fiſch jaͤr⸗ | 
lich um 50,000 genuefifche Lire. Baſtia, San Fio⸗ 
N benz und Ajaccio fangen ihn haͤufig im corſiſchen 
1 ee, Meere, 
5 h.) Binz — Clupea Sprattus Line, 


laͤndiſche Meer mit Sardellen verſorgen, verſandt. a 


u 208 "Bauhtofe, > 
; Meere, und ſogar bis nach Sicilien erſrett fi I de W 
Vorteil dieſes Zweiges der Fiſcherei. Sardinien 
alfein fan ſich dieſer Vorteile nicht ruͤmen; ein Jar 
5 fiſcht man etwa, in einen andern wieder nicht, aach 
Belieben der ankommenden Fiſcher. . Allezeit aber 
iſt es unbedeutend, was gefangen wird, weil i im 4 
mer nur wenige Fiſcher zu uns kommen. 1 8 11 N 


a 1 


| 55 in — u. enen. 
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5 f 995 a ; \ 
Vun den vierzig i9 Fischen, welche an den Kiemen 5 


weder a Dekkel noch eine ſichtliche dekkende Haut 
haben 1 und faſt alle auſſerhalb Europa wonen, iſt 
mir in Sardinien niemals diejenige Art, welche 
zwar auch im uͤbrigen mittellaͤndiſchen Meere ſelten 
iſt, zu Geſichte gekommen, die ihres langen Schna⸗ 
bels wegen von den Naturforſchern Meerſchnepfe a) 
905 , (Scolo- 
a) LA ACCEGIA Di MARE, -— Centrifcus Scalo- > 
pax. Linn. | 
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i € eseolopax) genant worden = Auch den Mühl, 
ſtenfiſc, b) ein ungeſtalter Fiſch, der nur ein Kopf 
von einem Fiſche zu ſein e Ne ich nicht gu 


khn. u 


| Von der Gattung Syngnathus des inne kenne 
; ich nur vier Arten. Die erſte derſelben iſt der Na- 


0 delfiſch; c) er wird nicht alzuhaͤufig gefangen. Eis 


ne andere iſt diejenige Art, deren Korper ſiebenkan⸗ 0 


5 tig iſt, und von Linné Syngnathus pelagicus genank 
wird. Einige, welche ich erhielt, waren im Schlam⸗ 
me gefangen worden, andere hatte man in dem Ma⸗ | 
gen anderer Fiſche gefunden. Etliche davon waren 
einen pariſer Fus lang. Auch habe ich des Linns 
Odhidion erhalten, deſſen Koͤrper nicht kantig, ſon⸗ | 
1 dern rund iſt, und end lich iſt mir auch das S See⸗ 
pferdchen d) bekant, welches ſehr ſchiklich den Va 
bergang der iche ni den Inſecten ausmacht. 
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I b) PESCE TAMBURRO lien: detto LUNA DI 
= Mae Tetrodon Mola Linn. | 


6 g 05 . > 2 2 . 2 . — 852 Mi 
N €) LDAGUGLIA: 89025 Acus Linn. 


el 5 1 05 N Ava a U; \ 
dh) ir cAvAL MARi RS. Syng. Hippocampüs Linn. 
CTCetti von Sardin. III. C. DD 
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A Aus diefe nen böte telt Verzeichuiſe 1 
der fardif ſchen Fiſche beſtaͤtigt ſich, was ich anfang 5 
lich ſagte: das ſardiſche Meer beſize nicht alle Fi⸗ 

1 


| x ſche, welche ſich im mittellaͤndiſchen Meere aufhal⸗ 
e Deſſen ungeachtet bleibt es wahr, daß 


das fardifche Meer fiſchreich genug i iſt. Alle Geo⸗ 
graphen und Befchreiber Sardiniens geben ihm dies ! 
| ſes Lob, indem ſie verſt chern, dieſes Land ſei auſſer 
| feinem ueberfluſſe an Getreide auch an Fiſchen ſehr 
reich; und dieſes Lob iſt billig. Felt gleich dieſe 


oder jene Art, ſo find doch die Arten, welche wirk⸗ 


lich zugegen ſind, deſto zalreicher, wodurch nicht 
nur die felenden erſezt werden, ſondern Sardinien 
erhält dadurch einen Reichtum an Fiſchen, durch 


| welchen es in Vergleichung mit andern saͤndern des | 


Pa 


mittellaͤndiſchen Meeres einen wirklichen Vorzug ö 
hat, wie ſelbſt Fiſcher aus Italien geſtehn, daß Elke l 
ne Neze, welche ins Meer geworfen und nach einer N 
kurzen Weile wieder heraufgezogen wurden, mit 
5 Sichen fe he Ba waren, 1795 die 8 er Be "4 | 


Eric, wischt allein "siefn Ueberflus 0 05 | 
Gegend um San Pietro wird zwar wirklich fuͤr den 
fiſchreichſen Ort schalten, aber im Grunde kan 


Y 
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man 8 von dem ganzen umliegenden Mare Sar⸗ 
dimens behaupten, und wo nur irgend ein Fiſcher 
den Verſuch machen wil, ift er des glüflichen Er⸗ 
folges gewis. Es iſt zu bedauern, daß die Nation 
von ſolchen Vorteilen nicht Gebrauch macht, und 
Fiſchmangel leiden mus. Es iſt unglaublich, wie 
gros derſelbe iſt; keine Stadt „wenn ſie auch am 
Ufer liegt, wird man finden, wo nicht uͤber Man⸗ 
gel an Fiſchen geklagt wird, und wo es nicht Mu 
be und Umſtaͤnde macht, wenn ſich ein Privatman . 
mit einem Anteile von Fiſchen verſehn wil; wo nicht 
ein groſſer Teil der Einwoner, und oft die ganze 
Stadt der Fiſche entberen müͤſſen, ſelbſt wenn ſie 8 
fee am notwendigſten brauchen. Ich bin ſeit vie ⸗ 
len Jaren ein Augenzeuge von den gewoͤr ichen 
Auftritten in der Faſtenzeit | in einer der erſten Staͤdte 
der Inſel geweſen. Um den Fiſch vor den Anfaͤllen 
der herbeilaufenden in Sicherheit zu ſezen, muß er 
unter dem Schuze einer Wache und dem Beiſt ize eie 

\ ner obrigkeitlichen Perſon an die Leute von niederm 
| Stande verteilt werden, und dabei iſt; ein Geſchrei 
und ein Disputiren, als ob wenigstens das hoͤchſte 
0 Gut zu bekommen ftünde, Wer ein paar Pfund 
| Fur habhaft werden kan, geht davon mit der 

orten Bufriedenpeit Wer nun nicht ſtark iſt oder 
| 9 2 | keinen 
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105 keinen Schuß bat fa durch die E Meng iu drän. i 
grun, iſt genstigt ſieben Wochen lang keinen an⸗ 
| dern Fiſch zu eſſen, als den duͤrren amerikant ſchen 9 
Stokfiſch. Wenn auch achthundert Pfund Fische ö 
nach Saſſari gebracht werden, ſo komt auf die 1 


\ 


Perſon eine halbe Unze; und das iſt alsdenn 
ſchon viel. Man ſteht leicht hieraus, wie gros 
der gegenwärtige Fiſchmangel . | 
Die rec dieſer Unordnung ir feine andere, 
15 daß die Sarden nicht fiſchen, und man erſt 
wartet, bis Fiſcher aus Italien kommen. 8 Daher 
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ſchlieſſe, gern jaͤrlich einmal ihre Familie beſu. 


chen; die Napolitaner und Camuglieſer reiſen 
heim, wenns ihnen einfält, heim zu reifen, und 


dann hat Sardinien keine Sifcher und feine Singe: | 


Die Sarden duͤfften fi nur ſelbſt hir die 
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ren Früchten in den Haͤfen des mittellaͤndiſchen 
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ge und Schiffe beſizt; warum fol Sardinien allein 
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haͤusliche Ueberflus hindern den Sicilianer nicht, 
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Proben bewei ſt? Es kan es alſo ein bloſſer glaͤk⸗ 1 
licher Umſtand, ein gelegentlicher Zufal fuͤgen, 1 
af 0 der Sarde = hiffarer wird. Ein Geſez 
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reichte hin, jenes Volf si u mächtigen und echte \ 
vollen Schiffern zu bilden, welche ehedem ‚um 1 
durch den Canal zu gehn, und in Flandern Krieg 5 
zu füren, genueſiſche Admirale und e Schiffe zu be⸗ 1 
ſolden genoͤtigt waren; eben ſo erhoben ſich ſchnel 5 
0 die Bewoner der hollaͤndiſchen Moraſte, durch ei ⸗ 9 
ne Bedruͤkkung gereizt, bis fie Eroberer und deren 1 
a des er e N eres wurden. 
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